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Vorwort

Dass Betriebe einer Branche in einer Region miteinander kooperieren, um auf ei-
nem Uberregionalen Markt besser zu bestehen, ist kein Phanomen allein unserer
Zeit. Die Schneidwarenindustrie in und um Solingen ist ein bekanntes Beispiel da-
fur, wie kleine und grol3e Betriebe derselben Branche nicht nur zusammenarbei-
ten, sondern gleichzeitig die Region als Marke entwickelt haben - und dadurch im
globalen Wettbewerb bestehen konnen. Wenn diese historisch gewachsenen
regionalen Ansammlungen von Betrieben der gleichen Branche sich dazu ent-
schlielen, eine Art Dachorganisation zu bilden, die gemeinsame Aktivitaten und
Malnahmen organisiert, dann wird aus einem Cluster eine Clusterinitiative. Im
Falle von Solingen hat das uber 100 Jahre gedauert. Aber wenn man von den po-
sitiven Effekten solcher Clusterinitiative Uberzeugt ist, muss man nicht unbedingt
so lange warten, sondern man kann Betriebe in clusterahnlichen Gebieten dazu
ermutigen, die Bildung von Clusterinitiativen zu forcieren. Genau das tut z. B. das
Ministerium far Finanzen und Wirtschaft in Baden-Wurttemberg im Rahmen seiner
Clusterpolitik.

In den letzten 10 - 15 Jahren sind daher in Baden-Wiurttemberg viele Clusterinitia-
tiven unterschiedlicher Branchen neu entstanden; sie tragen mittlerweile mit dazu
bei, dass Baden-Wurttemberg weit Uber die Grenzen Deutschlands hinaus als
Standort fur High-Tech-Produkte und Spitzentechnologie bekannt ist. Wahrend
jedoch in den Uber viele Jahrzehnte gewachsenen Clustern nicht selten das
Handwerk eine tragende Rolle spielt, ja sogar haufig den Grundstein gelegt hat
(Beispiele: die Holzverarbeitung im Schwarzwald, die Uhren- und Schmuckmacher
in und um Pforzheim), beobachtet man in vielen der in jungerer Zeit gegriindeten
Clusterinitiativen, dass Handwerksbetriebe unterreprasentiert sind, obwohl es ein
Vielzahl hoch innovativer Handwerksbetriebe in vielen Branchen und Technologie-
felder gibt.

Gemeinsam mit dem Baden-Wurttembergischen Handwerkstag (BWHT) hat des-
halb das Ministerium fur Finanzen und Wirtschaft des Landes Baden-Wurttemberg
eine Studie zur starkeren Integration von Handwerks- und Kleinbetrieben' in regio-
nalen Clusterinitiativen finanziert. Das Institut fur Technik der Betriebsfuhrung (itb)
in Karlsruhe und das Volkswirtschaftliche Institut fur Mittelstand und Handwerk an
der Universitat Gottingen (ifh) (beide Institute des Deutschen Handwerkinstituts
DHI e. V.) sind in dieser Studie den Grunden fur die bisher unterdurchschnittliche
Beteiligung von Handwerksbetrieben an Clustern und Clusterinitiativen nachge-
gangen.

' Da die Studie maRgeblich vom BWHT in Auftrag gegeben wurde, wird im Folgenden

primar von Handwerksbetrieben gesprochen werden; dennoch sind auch
Kleinbetriebe aus anderen Branchen angesprochen.



Im Ergebnis formulieren die Wissenschaftler vier zentrale Handlungsfelder:

e Clustermanager/-innen und Handwerksorganisationen mussen die jeweils an-
deren Strukturen besser kennenlernen;

e Clusterinitiativen miussen Handwerksbetriebe bei interessanten Themen deutli-
cher ansprechen,;

e Clustermanager/-innen und Handwerksorganisationen missen die Offentlich-
keitsarbeit von und Uber Clusterinitiativen fur die Zielgruppe Handwerksbetrie-
be verbessern;

e Clusterinitiativen und Handwerksorganisationen mussen sich gegenseitig bei
ihren jeweiligen Zukunftsstrategien mehr berlcksichtigen und diese aufeinan-
der abstimmen.

Fir diese vier Handlungsfelder wurden von den Instituten konkrete Handlungs-
empfehlungen erarbeitet. Sie richten sich zum einen an Clustermanager/-innen,
die mehr Handwerksbetriebe in ihre Clusterinitiativen integrieren moéchten und die
hierzu Anregungen und Ideen flir MalRnahmen suchen. Zum anderen wenden sich
die Handlungsempfehlungen an Handwerksorganisationen, die nach Argumenten
sowie Wegen suchen, um ihre Betriebe fur das Potenzial und den Nutzen von
Clusterinitiativen zu sensibilisieren und zu 6ffnen.

Die Empfehlungen reichen dabei von operativen und kurzfristig umsetzbaren
Malnahmen bis hin zu strategisch und langerfristig zu realisierenden Vorschla-
gen. Daruber hinaus wurden drei Veranstaltungskonzepte konkreter ausgearbeitet
und Argumentationshilfen sowohl fur Clustermanager/-innen als auch fur Interes-
senvertretungen von Handwerks- und Kleinbetrieben erarbeitet."

Die vorliegende Fassung des ausfuhrlichen Endberichtes der Studie macht die
Entstehung dieser Handlungsempfehlungen nachvollziehbar. So enthalt der Be-
richt sowohl methodische Hinweise zur Vorgehensweise bei der Erarbeitung der
Studienergebnisse als auch die Ergebnisse einer ausflhrlichen Literaturanalyse
zu Chancen und Hemmnissen der Beteiligung von Handwerks- und Kleinbetrieben
in Clusterinitiativen. Am Beispiel dreier ausgewahlter baden-wurttembergischer
Clusterinitiativen wurden diese theoretischen Ergebnisse in der Praxis naher un-
tersucht. Eine Reihe von Expertengesprachen und Workshops flhrten schlieB3lich
zu der finalen Fassung der Handlungsempfehlungen. Der umfangreiche Anhang
enthalt dariber hinaus ausflhrliches Arbeitsmaterial wie Interviewleitfaden,

Die Handlungsempfehlungen fir die beiden Zielgruppen Clusterinitiativen und
Handwerksorganisationen sind mittlerweile als Broschire erschienen und auf der
Homepage des BWHT downloadbar unter dem link: http://www.handwerk-
bw.de/fileadmin/user_upload/Themenbereich/Technologie Innovation/  broschuere-
cluster-handwerk.pdf



Ubersichten und Steckbriefe baden-wiirttembergischer Clusterinitiativen sowie
Material zur Ansprache von Handwerksunternehmen.

Die Autoren hoffen, mit diesen Studienergebnissen einen Beitrag zu liefern, damit
langfristig noch mehr Handwerks- und Kleinbetriebe den Zugang zu Clusterinitiati-
ven finden und auf diese Weise die Wettbewerbsfahigkeit des Wirtschaftsstandor-
tes Deutschland auch in einer weiter zunehmenden globalen Wirtschaft langfristig
erhalten bleibt.

Karlsruhe, Géttingen, im Oktober 2013

Prof. Dr. Birgit Ester Prof. Dr. Kilian Bizer
Leiterin des Instituts fur Direktor des Volkswirtschaftlichen Instituts
Technik der Betriebsflihrung (itb) fur Mittelstand und Handwerk (ifh)

im Deutschen Handwerksinstitut e. V. an der Universitat Goéttingen e.V.
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Kap. 1: Einfihrung 1

1. Einfuhrung

1.1 Ausgangslage und Rahmenbedingungen der Studie

Das Interesse an Clustern’ von &ffentlicher Seite ist nach wie vor ungebrochen.
Regionalpolitische Akteure versprechen sich von diesen basierend auf der raumli-
chen Nahe und den intensivierten sozialen Interaktionen die Steigerung von Inno-
vationsraten und damit einhergehendes wirtschaftliches Wachstum. In den letzten
Jahren hat daher die offentliche Forderung des Auf- und Ausbaus von Clusterma-
nagements zur Einrichtung, Steuerung und Koordinierung von Clusterinitiativen als
wichtiges Instrument der regionalen Wirtschaftspolitik und als Innovationstreiber
stark an Bedeutung gewonnen. Dies gilt besonders fur das Land Baden-
Wirttemberg: Clusterpolitik gilt hier als ein wichtiges Instrument der Innovations-
und der Strukturpolitik?, in welche bis heute viele Akteure aktiv eingebunden wer-
den konnten.

Mitte 2006 wurde ein eigenstandiges Referat ,Clusterpolitik” im Wirtschaftsministe-
rium eingerichtet.® Als bedeutende MaRnahmen dieser Organisationseinheit* sind
zu nennen: die Einrichtung des ,Cluster-Dialog® (2007) - einer Plattform zum lan-
desweiten Informations- und Erfahrungsaustausch, das seit 2007 jahrlich stattfin-
dende ,Cluster-Forum®, die zwei Runden des ,Wettbewerb zur Starkung regionaler
Cluster in Baden-Wiirttemberg“,® die Erstellung und zweijahrliche Aktualisierung
eines Cluster-Atlas Baden-Wiurttemberg (2008, Uberarbeitete Versionen: 2010 und

2012) und die Einrichtung einer Clusterdatenbank.® Die momentanen und zukiinf-

The observed “geographic concentrations of interconnected companies, specialized
suppliers, service providers, firms in related industries, and associated institutions
(for example, universities, standards agencies, trade associations) in a particular
field that compete but also cooperate” (Porter (1998:197-198) calls a cluster).

2 Vgl. Buhl, C. M. und zu Kécker, M. (2008), S. 6.
®  Vgl. Buhl, C. M. und zu Kécker, M. (2008), S. 6.

Die Malinahmen wurden im Vorfeld in einem 7-Punkte-Programm festgelegt, vgl.
Wirtschaftsministerium Baden-Wurttemberg (2007).

Dieser Wettbewerb verfolgte das Ziel der Initierung neuer Clusterinitiativen und
Professionalisierung vorhandener. Von 36 Bewerbern wurden in der ersten Runde
12 Initiativen pramiert, in der zweiten Runde weitere 10 Initiativen aus 20 Antragen
(Vgl. http://www.mfw.baden-wuerttemberg.de/wettbewerb-zur-staerkung-regionaler-
cluster-in-baden-wuerttemberg-2-runde/188613.html, letzter Zugriff: 19.08.2012).
Die ausgezeichneten Initiativen haben die Option, Mittel aus dem Européischen
Fonds fur die Regionale Entwicklung (EFRE) zur Unterstutzung ihrer
Clusteraktivitdten zu beantragen. Um dabei jedoch der privaten-6ffentlichen
Finanzierung Rechnung zu tragen, sind bei einem Projektvolumen von 600.000 €
maximal bis zu 300.000 € (50%) Bezuschussung mdglich.

6 Val. http://www.mfw.baden-wuerttemberg.de/regionaler-cluster-atlas-und-cluster-
datenbank/ 189679.html; letzter Zugriff: 19.08.2012.



2 Kap. 1: Einflihrung

tigen Ziele der baden-wirttembergischen Clusterpolitik kdnnen dem ,Gemeinsa-
me[n] Positionspapier des Baden-Wurttembergischen Industrie- und Handels-
kammertages, des Baden-Wdurttembergischen Handwerkstages und des Wirt-
schaftsministeriums zur Clusterpolitik in Baden-Wurttemberg 2011“ entnommen
werden; in diesem wird betont, dass die ,Clusterpolitik und -férderung weiterhin
wichtige Bestandteile der baden-wirttembergischen Innovations- und Wirtschafts-
politik sowie der Mittelstandspolitik*” darstellen. Diese zielen vor allem darauf ab,
die Vernetzung in Innovationsprozessen und Technologietransfer, insbesondere
von KMU, zu beschleunigen, um deren Wettbewerbsfahigkeit mafigeblich zu stei-
gern. Wesentliche Leitlinien der baden-wurttembergischen Clusterpolitik sind da-
bei u.a.:®

e Clusterpolitik als Impulsgeber mit temporar angelegter finanzieller Férderung;
e qualitats- und ergebnisorientierte Clusterpolitik® sowie

¢ AnknUpfung an vorhandenen regionalen Starken und Strukturen.

Trotz weitgehender Offenheit flr alle regionalen Akteure und intensiven Bemu-
hungen zur Erhdhung des regionalen Bekanntheitsgrades sind jedoch nicht allen
Unternehmen diese Cluster, die Clusterinitiativen sowie deren Potenziale gleich-
ermalden bekannt. Zudem stehen diesen nicht alle Akteure offen gegenuber. Dies
gilt insbesondere im Handwerk. Daher verwundert es nicht, dass innovative
Handwerksbetriebe eher selten vertreten und auch nur schwer daflir zu gewinnen
sind. Gleichzeitig gibt es jedoch im Handwerk eine nicht zu unterschatzende An-
zahl hoch innovativer Betriebe, die teilweise sogar international agieren und fur die
die Mitarbeit in Clusterinitiativen sinnvoll und gewinnbringend sein kann, wenn
nicht sogar zur Entwicklung neuer Produkte oder Dienstleistungen zwingend er-
forderlich ist. Gesicherte quantitative Daten liegen bisher nicht vor: Weder in dem
vom baden-wurttembergischen Ministerium fur Finanzen und Wirtschaft heraus-
gegebenen Cluster-Atlas'® noch in einer erst kiirzlich verdffentlichten Studie zur
Bedeutung von Clustern fiir die baden-wiirttembergische Wirtschaft'' finden sich
explizite Hinweise zur Situation der Beteiligung von solchen Handwerksbetrieben

! Ministerium fir Finanzen und Wirtschaft Baden-Wirttemberg (2011), S. 2.
8 Ministerium fir Finanzen und Wirtschaft Baden-Wirttemberg (2011), S. 3.

,<Qualitatsmanagement, Evaluation und Nachhaltigkeit sind wichtige Themen, die in
die Clusterinitiativen transportiert und durch entsprechende Malinahmen unterstitzt
werden. Erfolgskriterien sollen erarbeitet werden. Die geférderten Clusterinitiativen
missen an ihren jeweils gesetzten konkreten Zielen und Erfolgskriterien gemessen
werden.“ (Wirtschaftsministerium Baden-Wurttemberg (2011), S. 3).

10 Ministerium fir Finanzen und Wirtschaft Baden-Wirttemberg (Hrsg.) (2012).

1"

Hagemann, H. u. a. (2011).
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in Clustern und Clusterinitiativen. Auch die Akteure vor Ort (Clustermanager,
Kammervertreter etc.) bestatigten diesen Befund in verschiedenen Gesprachen.

Vor diesem Hintergrund wurden das das Karlsruher Institut fir Technik der Be-
triebsfuhrung (itb Karlsruhe) und das Volkswirtschaftliche Institut fur Mittelstand
und Handwerk an der Universitat Gottingen (ifh Gottingen) vom Baden-
Wirttembergischen Handwerkstag sowie dem Ministerium fir Finanzen und Wirt-
schaft Baden-Wurttemberg beauftragt, in einer I6sungs- und handlungsorientierten
Studie den Grunden dieser nach bisherigen Informationen mangelnden Beteili-
gung von Handwerksbetrieben an Clustern tiefer nachzugehen und Handlungs-
empfehlungen zu erarbeiten, wie dieser Mangel behoben werden kénnte.

1.2 Zielstellung der Untersuchung und Forschungsfragen

Ziel der Untersuchung ist es, die Grunde fur die bisherige Zurickhaltung von
Handwerksbetrieben hinsichtlich der Beteiligung an Clusterinitiativen zusammen
zu tragen und zu bewerten. Dartber hinaus will die Studie aufzeigen, wie sich der
Nutzen von Clustern fur Handwerksbetriebe konkret beschreiben lasst und wel-
cher Nutzen sich fur die Clusterinitiativen durch die Beteiligung von Handwerksbe-
trieben ergibt. Insbesondere werden Antworten auf die folgenden Fragestellungen
gesucht:

e Wo liegt der Nutzen fur die Handwerksbetriebe?

e Wo liegt der Nutzen fir Clusterinitiativen durch die Beteiligung von Hand-
werksbetrieben?

e Wo liegen die Hemmnisse bei Handwerksbetrieben, sich an einer Clusterinitia-
tive zu beteiligen?

¢ Wie lassen sich aus den gewonnenen Erfahrungen Ansatzpunkte fur eine ver-
starkte Beteiligung insbesondere von innovativen Handwerksbetrieben an
Clusterinitiativen ableiten?

Bei der Beantwortung der ersten beiden Fragen wird analysiert, welche Funktio-
nen Handwerksbetriebe in Clusterinitiativen ausiben und in welcher Art und Wei-
se sie zur Bereicherung der Clusterinitiative beitragen oder beitragen konnten.
Zum anderen interessiert, welche Erwartungen und Ziele Handwerksbetriebe mit
der Beteiligung an Clusterinitiativen verbinden, welchen Nutzen sie daraus ziehen
kénnen und wie sich dieser darstellen und vergroRern lasst.'> Auf Basis dieser

Eine Studie des ith Gottingen identifiziert vor allen Dingen eine Verbesserung der
Kooperationsmdglichkeiten mit der Industrie, Hochschul-, Forschungs- und
Bildungseinrichtungen (vgl. Lehmann, S. und Miiller, K. (2010), S. 123ff.). In Baden-
Wirttemberg verspricht man sich fir innovative, technologieorientierte
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Antworten und der gleichzeitig identifizierten Grinde flr die Zurtickhaltung bei der
Beteiligung zielt die Studie darauf ab, Handlungsempfehlungen sowohl fir die Po-
litik und die Handwerksorganisationen als auch fur die Clustermanager und Clus-
termanagerinnen zu entwickeln, wie Handwerksbetriebe fur Clusterinitiativen ge-
wonnen werden bzw. in diese noch besser eingebunden werden kénnen. Darlber
hinaus sollen auch Handwerksbetrieben Vorschlage unterbreitet werden, wie sie
selber aktiv werden kdnnen.

Die Untersuchung erfolgt gemaR der Vorgabe der Auftraggeber exemplarisch an
drei Fallstudien von Clusterinitiativen aus den Bereichen Automotive, Energie und
Umwelt sowie Medizintechnik.

1.3 Methodische Vorgehensweise der Untersuchung

Die Untersuchung teilt sich in eine Vor- und eine Hauptstudie (vgl. Abbildung 1).
Die Vorstudie gilt der Literaturrecherche zu den Vor- und Nachteilen von Clustern
fur kleine und mittelstandische (Handwerks-)Unternehmen sowie bereits diskutier-
ten Hemmnissen einer Beteiligung. AnschlieRend erfolgte eine Bestandsausnah-
me zu den Clusterinitiativen in Baden-Wurttemberg aus den Bereichen Automoti-
ve, Energie und Umwelt sowie Medizintechnik. Zur Auswahl von drei naher zu un-
tersuchenden Clusterinitiativen wurden zudem geeignete Auswahlkriterien be-
stimmt und mit deren Hilfe eine Vorauswahl besonders geeigneter Initiativen ge-
troffen. Die Analyse der Fallstudien mittels Literatur- und Internetrecherche sowie
Expertengesprachen, Interviews und Workshops bildet die Hauptstudie. Dabei
flieRen die Ergebnisse der Vorstudie maf3geblich in die Vorbereitung der Gespra-
che und Interviews mit ein.

Handwerksbetriebe [...] die Chance, am Technologie- und Wissenstransfer
teilzuhaben, potenzielle Entwicklungs- und Marktpartner kennenzulernen und
strategische Allianzen zu bilden.” (Wirtschaftsministerium Baden-Wirttemberg
(2011), S. 3).
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Abbildung 1: Untersuchungsdesign der vorliegenden Studie
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Der vorliegende Bericht stellt die Ergebnisse beider Studienteile dar und gibt Ant-
wort auf die gestellten Forschungsfragen. Die vorgeschlagenen Handlungsemp-
fehlungen stitzen sich auf die Ergebnisse und wurden mit den betroffenen Ziel-
gruppen im Rahmen von Workshops vertiefend diskutiert.

Der Bericht gliedert sich in finf Kapitel. Das erste Kapitel schlie3t mit der Klarung
zentraler Begriffe, wie ,Cluster”, ,Clusterpolitik und ,Clusterinitiative“. Anschlie-
Rend wird erlautert, inwieweit der Clusterbegriff fur die Untersuchung im Handwerk
angewendet wird.

Kapitel 2 widmet sich dem aktuellen Literatur- und Forschungsstand zu den im
vorhergehenden Abschnitt erlauterten Forschungsfragen. Aufgrund wenig vorhan-
dener Untersuchungen zu Cluster und Handwerk wurde die Literaturanalyse auf
die KMU-Literatur ausgedehnt. Es wird den Vor- und Nachteilen der Clusterbeteili-
gung fur KMU nachgegangen und nach den Vorteilen fur Cluster durch die Beteili-
gung von KMU gefragt. Danach werden die bis dahin identifizierten Hemmnisse
der Clusterbeteiligung von KMU vorgestellt. Ein weiteres Augenmerk gilt den in
der Literatur vorgeschlagenen Handlungsempfehlungen.

Aufbauend auf den theoretischen Grundlagen stehen im dritten Kapitel die Aus-
wahl der drei konkret zu untersuchender Clusterinitiativen aus den Bereichen Au-
tomotive, Medizintechnik sowie Energie und Umwelt und die Ergebnisse dieser
drei Fallstudien mittels Expertengesprachen und Interviews im Mittelpunkt. Das
dritte Kapitel schliet mit den aus den Fallstudien abgeleiteten Handlungsfeldern.
In Kapitel 4 werden konkrete Handlungsempfehlungen in den identifizierten Hand-
lungsfeldern fur Zielgruppen Clustermanager, Handwerksbetriebe und -
organisationen sowie Politik unterbreitet. Im abschlielienden funften Kapitel findet
sich eine Zusammenfassung der wesentlichen Ergebnisse der Untersuchung und
sich daraus ergebende weitere Forschungsfragen.

1.4 Begriffliche Grundlagen

1.4.1 Handwerk

Das besondere Augenmerk dieser Studie gilt dem Handwerk, welches gesetzlich
durch die Handwerksordnung (HwO) geregelt ist, die auch die Zugehorigkeit der
Betriebe zum Handwerk bestimmt. Am 31.12.2012 zahlten insgesamt 132.629
Betriebe zum baden-wurttembergischen Handwerk (Untersuchungsraum), in ganz

13 Der vorliegende Ergebnisbericht wurde gemeinsam vom ith Goéttingen und itb

Karlsruhe erstellt. Das ith Gottingen verantwortet dabei in besonderer Weise die
Kapitel 2, 3.1.2, 3.1.3 sowie 3.2. Das itb Karlsruhe verantwortet dabei in besonderer
Weise die Kapitel 3.3 bis 3.6 sowie das Kapitel 4. Die Kapitel 3.1.4 bis 3.1.6 sowie
Kapitel 5 wurden gemeinsam erarbeitet.
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Deutschland waren es 1.004.232 Betriebe'* mit 5,346 Mio. Beschaftigten. Mit ei-
nem Anteil von 14 % aller Beschaftigten in Deutschland besitzt das Handwerk ei-
nen wichtigen wirtschaftlichen Stellenwert.”” Die Unternehmensstruktur des
Handwerks ist Uberwiegend klein- und mittelstandisch gepragt, wobei das durch-
schnittliche Handwerksunternehmen 8,5 Mitarbeiter beschaftigt."®

Das Handwerk gliedert sich in insgesamt 148 Handwerkszweige'’, die zu ver-
schiedenen Wirtschaftszweigen gehoren. Die produzierenden Handwerksgewerke
werden dem Wirtschaftszweig'® Verarbeitendes Gewerbe bzw. Baugewerbe zu-
geordnet, die Dienstleistungshandwerke dem Handel sowie sonstigen selbstandi-
gen Gewerbetreibenden.'® Eine eindeutige Abgrenzung des Handwerks zur In-
dustrie ist flie3end, jedoch ergeben sich Unterschiede, wenn man Funktionsberei-
che wie Unternehmensfuhrung, Finanzen, Personal, Beschaffung, Produktion, Ab-
satz sowie Forschung und Entwicklung betrachtet.?’ Aufgrund der vielfaltigen un-
terschiedlichen Wirtschafts- und Tatigkeitsbereiche, denen die Handwerkszweige
entstammen, ist das Handwerk in sich sehr heterogen. Daher werden die Gewer-
bezweige fur statistische Zwecke zu in sich homogeneren Gewerkegruppen zu-
sammengefasst.

1.4.2 Cluster, Clusterpolitik und Clusterinitiativen

Aufbauend auf dem Clusterbegriff von Porter und der Vielzahl weiterer Definitio-
nen?' liegt dieser Studie das folgende Clusterverstandnis zu Grunde:

Gemal ZDH-Betriebsstatistik basierend auf den Eintragungen in die Handwerks-
rolle, vgl. http://www.zdh.de/daten-und-fakten/das-handwerk/kennzahlen-des-
handwerks.html, letzter Zugriff: 16.08.2013.

19 Gemal Daten der Handwerkszahlung fir das Jahr 2008 (vgl. Muller, K. (2012),
S.75).

16 Gemal Daten der Handwerkszahlung fir das Jahr 2008 (vgl. Muller, K. (2012),
S.7).

41 zulassungspflichtige Handwerke, 52 zulassungsfreie Handwerke und 55 hand-
werksahnliche Gewerbe.

'®  vgl. Klassifikation der Wirtschaftszweige, Ausgabe 2008 (WZ 2008).
¥ vgl. Glasl, M. u.a. (2008), S. 4.
2 vgl. ebd., S. 19ff

21 vgl. zur Ubersicht z. B. Rosenthal, S. S. und Strange, W.C. (2004), Brown u.a.
(2007).
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Ubersicht 1: Der Clusterbegriff

Ein Cluster ist eine durch

e Uber die Ubliche Konzentration hinausgehende und

e durch geografische Nahe gekennzeichnete

o langfristige, historisch gewachsene raumliche Haufung
e einer kritischen Masse (ausreichende Anzahl/Dichte) von

o Betrieben einer oder @ahnlicher Branchen, spezialisierten Zulieferern und
Dienstleistern sowie Unternehmen verwandter und nachgeordneter Bran-
chen bzw. Kunden.

Die Konzentration findet

¢ entlang einer Wertschopfungskette oder Teile dieser statt,

wobei zwischen den Betrieben horizontale und vertikale Beziehungen durch
o Kooperation und Wettbewerb

bestehen kdnnen und die Betriebe dartber hinaus

e Verbindungen zu staatlichen und privaten Institutionen (Forschungs- und
Bildungseinrichtungen, Wirtschaftsverbande etc.) pflegen, die Aus- und
Weiterbildung, F & E und sonstige Unterstiutzungsleistungen anbieten.

Quelle: in Anndherung an Lehmann und Muller (2010), S. 8

Cluster sind dabei von Kooperationen und Netzwerken zu unterscheiden, bei de-
nen weder die raumliche Nahe noch die Zugehorigkeit zur gleichen oder ahnlichen
Branche zwingend im Vordergrund stehen. Jedoch sind Kooperationen und Netz-
werke zumeist wesentlicher Bestandteil von Clustern. Cluster kdnnen dann als
"regionale, branchenbezogene Netzwerke" verstanden werden. Bode u.a. (2010)
sprechen zudem von Clustern mit Netzwerkcharakter, welche von Clusterinitiati-
ven durch ein aktives Clustermanagement angestrebt werden.

Der in dieser Studie verwendete Clusterbegriff steht im Einklang mit dem Cluster-
verstandnis der Landespolitik in Baden-Wiirttemberg,?® welches neben der geo-
grafischen Begrenzung und der raumlichen Nahe ebenfalls eine kritische Masse
von Betrieben mit thematisch-marktbezogener Nahe (Wertschopfungskette) als
wesentliche Bestimmungskriterien benennt.?® Genauso betont werden die gleich-
ermallen vorherrschenden kooperativen und wettbewerblichen Beziehungen nicht
nur der Unternehmen untereinander, sondern auch mit Partnern aus Forschung,

22 \/gl. Wirtschaftsministerium Baden-Wiirttemberg (2011), S. 2.
Vgl http://www.clusterdatenbank-bw.de/definition; letzter Zugriff: 16.08.2012.
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Wissenschaft und Verbanden.?* Dariiber hinaus wird auf die Notwendigkeit
,ein[es] mindestens nationale[n] Absatzpotenzials der Produkte bzw. Dienstleis-
tungen und damit aus regionaler Sicht hohe[n] Exportfahigkeit” hingewiesen. Dies
ist insbesondere durch rdumliche Spezialisierung bei gleichzeitiger Konzentration
gekennzeichnet. Insgesamt bedarf es daher fur die Untersuchung in Baden-
Wirttemberg keiner weiteren Anpassung des Clusterbegriffs.

Das Interesse an Clustern ruhrt vor allen Dingen daher, dass seit den Anfangen
der Clusteridee argumentiert wird, dass die raumlich-geografische sowie kognitive
Nahe die Vernetzung der Clusterakteure untereinander begunstige und damit Ko-
operationen und Wettbewerb beférdere. Das Zusammenwirken von Agglomerati-
onsvorteilen, einem ausgepragten Wettbewerb sowie der Interaktion der Cluster-
akteure in Kooperationen und Netzwerken entlang von Wertschopfungsketten fuh-
re zu Kosten- und Faktor- sowie zu Wissens- und Informationsvorteilen. Diese
wiederum bewirken die Steigerung der Effizienz und Produktivitat von Unterneh-
men, eine Verbesserung der Innovationsfahigkeit und Innovationstatigkeit sowie
die Begiinstigung von Unternehmensgriindungen in Clustern.?

Dabei bleibt anzumerken, dass sich in empirischen Clusteruntersuchungen diese
in der Literatur aufgeflhrten Clustervorteile (positive Effekte von Clustern) nicht
durchweg nachweisen lassen.?® Dies lasst sich insbesondere damit erklaren, dass
trotz vielerorts vorhandener regionaler Branchenkonzentrationen Vernetzungen
unter den Akteuren nur in einem bestimmten Male stattfinden und die regionale
Bekanntheit der Akteure untereinander gering ist. Daraus kann man auf Marktver-
sagen schliel3en, das der Ausschopfung der regionalen Potenziale und Clustervor-
teile im Wege steht. Ausgehend von diesem Marktversagen, das die optimale
Auspragung und Wirkung eines Clusters verhindert, missen geeignete Instrumen-
te und MalRnahmen zu dessen Korrektur bestimmt werden. Hier hat sich die Clus-
terpolitik mit zahlreichen Strategien und Programmen etabliert.

Clusterpolitik stellt dabei keinen grundlegenden neuen Politikbereich dar, son-
dern kann als Schnittstelle bestehender Politikbereiche und als Koordinierung die-
ser mit Blick auf ein Ubergeordnetes Ziel verstanden werden. In Deutschland hat

24 ,Das heildt, es handelt sich um die zielbezogene Zusammenarbeit von Unternehmen

— die auch miteinander in Wettbewerb stehen kdbnnen — mit weiteren Partnern aus
Forschung, Wissenschaft und Verbanden in einem Wirtschaftsraum, um gemeinsam
einen hoheren Gesamtnutzen zu erzielen.“ (vgl. http://www.clusterdatenbank-
bw.de/definition; letzter Zugriff: 16.08.2012).

% Vqgl. z.B. Porter, M. (1998), S. 213 ff).

% Diese Erkenntnis beruht auf einer Literaturtibersicht von mehr als 40 empirischen

Clusteruntersuchungen zu den O6konomischen Wirkungen von Clustern fir
Unternehmen, welche von Stephanie Lehmann (ifh Gottingen) im Rahmen der
laufenden Promotion zur Diskussion der Bedeutung von Clustern fir die
Regionalentwicklung erarbeitet wurde.
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sich die Clusterférderung an der Schnittstelle von regionaler Wirtschaftspolitik so-
wie Innovations- und Technologiepolitik etabliert und kann daher auch als regional
orientierte Innovationspolitik bezeichnet werden.?” Brandt (2008) spricht zudem
von einer auf Standortbindelung und Branchenkompetenz fokussierten Wirt-
schaftsférderung, welche nach Bode (2011) die Zielstellung der Standortsicherung
verfolgt. Das Fraunhofer Institut fir System- und Innovationsforschung beobachtet
zwei Grundrichtungen der clusterpolitischen Instrumente: zum einen die Gleich-
setzung mit der Forderung von Netzwerken (z. B. Programme im Rahmen von
,Unternehmen Region®), zum anderen eine spezifische Form der Industrie- und
Innovationspolitik sowie der Ausbau der Forschungs- und Innovationskapazitaten
insbesondere durch die Intensivierung von Kooperationsbeziehungen zu For-
schungszwecken.?® Zudem stehen die Beriicksichtigung von KMU und deren spe-
ziellen Bedurfnisse im Mittelpunkt vieler clusterpolitischer Mallnahmen, so dass
Clusterpolitik zu Teilen auch als Teil der Mittelstandspolitik fungiert.

Die Schwierigkeit der oOffentlichen Unterstitzung besteht dahingehend, dass es
trotz umfangreicher Clustermapping-Projekte und vergleichender Cluster-
Fallstudien keinen Hinweis auf einheitliche bzw. optimale Eigenschaften von Clus-
tern und damit Forderanleitung gibt.>® Nach Porter sollte eine Clusterpolitik die
Entwicklung aller Cluster begunstigen und nicht selektiv vorgehen. Er betont, dass
Clusterpolitik nicht auf die Schaffung neuer Cluster, sondern auf die Forderung
bestehender Cluster hinwirken soll. *® Fiir Porter zielt Clusterpolitik vor allem auf
die Verbesserung des Clusterumfeldes, sprich die Beseitigung von Hemmnisfakto-
ren und Ineffizienzen, welche die Produktivitat und Innovationskraft des Clusters
reduzieren oder behindern. Zusatzlich wird in der Literatur darauf hingewiesen,
dass sich die einzelnen MalRnahmen auch an der jeweilige Phase des Clusterent-
wicklungsprozesses orientieren sollen. Daher stehen die genaue Analyse der spe-
zifisch zu fordernden Cluster und die Abstimmung der Instrumente nach der jewei-
ligen speziellen Situation an erster Stelle.

In der Clusterpolitik des Bundes zeigt sich ein selektiver Fokus auf Zukunftsbran-
chen und Schllsseltechnologien, wahrend traditionelle Branchen weniger Beach-

2 Vgl. Fier, A. und Harhoff, D. (2001) oder Dohse, D. (2000). Hauptakteure sind dabei
die Landesregierungen sowie mit ausgewahlten Aktivitaten auch das BMWi und
BMBF (vgl. z.B. Spitzenclusterwettbewerb). Fur eine Ubersicht vgl. z.B. Kiese, M.
(2008), S. 32ff.; Buhl, C. M. und zu Kécker, M. (2008); Wessels, J. (2009)).

2 Kulicke, M. (2009), S. 12.

2 Vgl. z.B. van der Linde, C. (2003), Enright, M. (2003). Ob eine Clusterpolitik daher
sinnvoll ist, wird in der Literatur kritisch diskutiert (vgl. z.B. Alecke, B. und Untiedt, G.
(2005), Duranton, G. (2008), Wrobel, M. (2009)).

% Porter, M. (1998), S. 246f.
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tung erfahren.®" Anfanglich stand unter Beriicksichtigung vorhandener regionaler
Potenziale der Auf- und Ausbau neuer und der Ausbau bestehender Cluster im
Vordergrund. Nun ruckt verstarkt das Clustermanagement im Rahmen von Clus-
terinitiativen in den Mittelpunkt der offentlichen Férderung. Dartber hinaus findet
Clusterpolitik in Deutschland vor allem auf der Ebene der Bundeslander durch die
jeweiligen Landesministerien statt. Die Ansatze und Aktivitaten der Forderung un-
terscheiden sich dabei von Bundesland zu Bundesland,* wobei auch auf der Lan-
desebene der Fokus auf dem Clustermanagement und den Clusterinitiativen liegt.
Die Clusterpolitik in Baden-Wurttemberg orientiert sich an regionalen Strukturen
und Starken und macht keine Vorgaben hinsichtlich der Branchen und Technolo-
gien.®®

Clusterinitiativen (institutionalisierte Cluster) sind das organisierte Zusammen-
wirken verschiedener regionaler Akteure zur Entwicklung und Umsetzung cluster-
spezifischer MaRnahmen und der Koordination der Wertschdpfungsprozesse.
Clusterinitiativen sind in der Regel als juristische Personen, haufig z. B. als einge-
tragener Verein, oder bei fehlender Rechtsform Uber vergleichbar ausgepragte
und gefestigte Organisationsstrukturen organisiert.>> Eine Beteiligung an und das
Profitieren von diesen sog. institutionalisierten Clustern setzt eine Mitgliedschaft
und ein damit einhergehendes Bekenntnis zu den Zielen sowie eine aktive Mitwir-
kung voraus. Die Leitung einer Clusterinitiative erfolgt durch das Clustermanage-
ment, welches nicht selten durch externe Akteure ibernommen wird.*

Ubersicht 2: Aufgaben des Clustermanagements

.Die Aufgaben des Cluster-Managements sind vielfaltig [...].Am wichtigsten erscheint das Schaffen
einer vertrauensvollen Atmosphare und die Forderung der Kommunikation im Netzwerk. Damit
leistet der Clustermanager einen erheblichen Beitrag zur Steigerung der Integrationskraft innerhalb
des Clusters. [...]

Weitere wichtige Aufgaben des Cluster-Managements zur Steigerung der inneren Vernetzung sind
Visionsentwicklung, Imagebildung und Sicherung der Finanzierung. Daruber hinaus kommt der
AuBenvermarktung des Clusters und Vernetzung mit Clustermanagern anderer Organisationen
eine besondere Bedeutung zu. Damit kdnnen externe Kooperationswiinsche aufgenommen und
Lock-in-Effekte vermieden werden.

3 vgl. http://www.hightech-strategie.de/de/468.php, letzter Zugriff: 26.08.2012;
Lehmann, S. und Miiller, K. (2010), S. 50ff.

% Fir eine Ubersicht siehe Buhl, C. M. und zu Kécker, G. (2008).
¥ vgl. Wirtschaftsministerium Baden-Wiirttemberg (2011), S. 3.
*  vgl. z.B. Bode, A. (2011), S. 145.

% Elbert, R. und Miiller, F. (2008), S. 162.

% vgl. Jungwirth, C. u. a. (2011).
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Mit dem Aufbau der Organisation durch das Cluster-Management sowie weiterer Kompetenzfelder
werden Uberbetriebliche Vermdgenswerte geschaffen und Kontinuitat gewahrleistet. Dies bedeutet,
daflir Sorge zu tragen, dass die Akteure eingebunden werden und sie sich auch beteiligen, dass
Projekte generiert werden und Trends mdglichst rechtzeitig erkannt werden.

Die Vielfaltigkeit der Aufgaben des Cluster-Managements setzt bestimmte persdnliche Fahigkeiten
und Kenntnisse der damit beauftragten Personen voraus. Dazu zahlen neben Kommunikations-,
Kooperations- und Integrationsfahigkeit auch Fachkenntnisse der Branche eines Clusters sowie
soziale Kompetenz.*

Quelle: Bode, A. (2011), S. 149.

Der Erfolg einer Clusterinitiative hangt mafigeblich von einem professionellen und
aktiven Clustermanagement ab, welches das strategische und operative Ma-
nagement der Clusterinitiative ibernimmt.>” Der Clustermanager ist dabei nicht
passiver Koordinator, sondern aktiver Treiber, zentraler Ansprechpartner und
LKiummerer* der Initiative.®® Dennoch bedarf die erfolgreiche Entwicklung einer
Clusterinitiative der kontinuierlichen Mitwirkung der Clusterakteure.

Die Entwicklung einer Clusterinitiative hangt entscheidend von der Entwicklung
der Kooperationsprozesse ab und erstreckt sich damit Uber eine langere Zeit. Bo-
de (2011) stellt diese Entwicklung in einem Phasenmodell in Anlehnung an das
Cluster-Lebenszyklusmodell®® dar (vgl. Abbildung 2), wobei er vier Phasen unter-
scheidet: Identifizierungsphase, Aktivierungsphase, Wachstumsphase und Nach-
haltigkeitsphase.*°

% vgl. ebd., S. 147f.

¥ vgl. ebd., S. 149.

¥ vgl. Schramm-Klein, H. (2005). S. 542.
40 vgl. Bode, A. (2011), S. 150ff.
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Abbildung 2: Entwicklungsphasen und Aktivitaten in einer Clusterinitiative

KPI
[Aktivitit,
Nutzen, Erfolg]

Aktivierung
Wachstum

Identifizierung
Nachhaltigkeit

| Rahmenbedingung |

Vertrauen

Cluster-Vision / Cluster-Strategie

Erfahrungsaustaush

‘ Aktives Cluster-Management J

Netzwerkfinanziertes Cluster Management Zeit
Extemer Initiator / externe Forderung

Quelle: Bode, A. (2011), S: 154. [Anm.: KPI = Key Performance Indicators]

In der Identifizierungsphase werden das vorhandene Clusterpotenzial analysiert
und die relevanten Clusterakteure identifiziert sowie darauf aufbauend die Clus-
terstrategien und —aktivitaten bestimmt. Mit der anschlie3enden Aktivierungsphase
beginnt deren Umsetzung. Zu Beginn der Initiative steht das verstarkte Kennen-
lernen der regionalen Akteure des Clusters mit ihren Produkten und Dienstleistun-
gen, die Offenlegung der Wertschopfungskette und der Aufbau gegenseitigen Ver-
trauens (insbesondere durch Beheben des Informationsdefizits). Auf dieser Basis
folgt die gezielte Vernetzung der Akteure zur Nutzung von Synergien, Entwicklung
von gemeinsamen Projekten, Austausch von Know-how und Wissen etc. Durch
die Mitgliedschaft entsteht ein ,Clusterclub® mit Produkten und Dienstleistungen
innerhalb des Clusters (Clubguter; teilweise Behebung des Externalitatenprob-
lems). Aus den Angeboten und gemeinsamen Aktivitaten muissen sich erkennbare
Vorteile fur die Mitglieder generieren (beheben der Meritorik), damit diese nach
der Anstof¥finanzierung, die haufig durch offentliche Mittel erfolgt, das Clusterma-
nagement durch eigene Beitrage weitertragen und eine kontinuierliche aktive Mit-
gliedschaft ausiiben (Nachhaltigkeitsphase, vgl. Abbildung 2).
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Die Anstol3férderung rechtfertigt sich aus volkswirtschaftlicher Sicht gerade auf-
grund der aufgezeigten Moglichkeit, den Marktversagenstatbestanden gleichzeitig
und gezielt entgegen zu wirken. Solvell (2008) bezeichnet Clusterinitiativen in die-
sem Sinne auch als Brickenbauer. Zudem bieten Clusterinitiativen die Moglich-
keit, den regionalen und clusterspezifischen Besonderheiten gerecht werden kon-
nen. Dennoch sollte hinter Clusterinitiativen ein naturliches Cluster oder zumindest
ein entsprechendes Potenzial stehen. Clusterinitiativen sind dann als das instituti-
onalisierte bzw. formalisierte Cluster zu verstehen.

Clusterinitiativen werden auch zuklnftig ein wesentlicher Fokus der Innovations-
politik auf europaischer, Bundes- und Landesebene bleiben. In der ,Clusterférde-
rung 2.0“ wird es noch starker um Management-Exzellenz sowie nationale und
internationale Vernetzung von Clustern und die Bereitstellung neuer Dienstleistun-
gen gehen.*' Inwieweit Handwerksunternehmen bzw. Kleinst- und Kleinunterneh-
men fur die Beteiligung an diesen Initiativen gewonnen werden kénnen und wel-
che konkreten Vorteile sowie Dienstleistungen ihnen angeboten werden konnen,
ist Gegenstand der vorliegenden Untersuchung.

In der vorliegenden Studie wird zwischen Clustern und Clusterinitiativen begrifflich
differenziert, wobei der Begriff Cluster fur naturliche Cluster, sprich historisch ge-
wachsene raumliche Branchenkonzentrationen ohne Organisation durch ein Clus-
termanagement 0.a. verwendet wird.

4 Reden zur Clusterkonferenz 2012 (http://www.hightech-strategie.de/de/2496.php,

letzter Zugriff: 26.08.2012).
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2. Literaturanalyse

2.1 Methodisches Vorgehen und Datenbasis

Zu Beginn der Untersuchung stand eine Literaturrecherche, die Aufschluss Uber
die Vor- und Nachteile von Clustern fur kleine und mittelstandische (Handwerks-)
Unternehmen geben sowie bereits diskutierte Hemmnisse einer Beteiligung identi-
fizieren sollte. Dabei wurde auch die Literatur zu KMU und Clustern recherchiert,
da aus Vorarbeiten*? bekannt war, dass sich die Handwerksclusterliteratur auf ei-
nige detaillierte Fallstudien beschrankt.** Im Fokus des Projektes standen jedoch
allgemeine technologieorientierte Cluster mit Handwerksbeteiligung, zu denen
keine Fallstudien aus Handwerksperspektive vorliegen.

Die Recherche erfolgte iber die elektronische Datenbank EconLit** (inkl. Business
Source Premier), die Literaturdatenbank des ifh Goéttingen*® sowie Google
Scholar. Als Suchtherme wurden zum einen ,Cluster” und ,KMU*“ (bzw. “SME®)
kombiniert mit “Nutzen” (bzw. “benefit”), “Erfolg” (bzw. “performance®) oder ,Hur-
den/Hemmnisse“ (bzw. ,barriers®), zum anderen “Cluster und “Netzwerke® (bzw.
“networks”) mit “Nutzen” (bzw. “benefit’) oder ,Hurden/ Hemmnisse“ (bzw. ,bar-
riers“) verwendet. Darlber hinaus erfolgte vor allem zu den Hemmnissen der Clus-
terbeteiligung eine allgemeine Internetrecherche. Als Suchtherme dienten hier
»,mangelnde Beteiligung Cluster / mangelnde Aktivitat Cluster®, ,fehlende Beteili-
gung Cluster/ fehlende Aktivitat Cluster® und ,Hemmnisse Beteiligung Cluster /
Hemmnisse Aktivitat Cluster®. Allerdings konnten hierbei kaum relevante Hinweise
gefunden werden, so dass sich die Ergebnisse in diesem Kapitel Uberwiegend auf
die wissenschaftlichen Quellen stutzen.

2 Lehmann, S. und Miiller, K. (2010).

a3 Z. B. zum Medizintechnikcluster in Tuttlingen (Sautter, B. (2005); Halder, G. (2006));
Uber das Edelsteincluster in Idar-Oberstein (Litzenberger, T. (2006)); (iber das
Schuh- und Ledercluster in Pirmasens (Bertram, H. und Schamp, E. W. (1999)).

4 EconLit umfasst die Fachgebiete Volkswirtschaft, Wirtschaftsgeographie,
Wirtschaftsgeschichte,  Wirtschaftspolitik, = Wirtschaftstheorie  und  wenige
betriebswirtschaftliche Literatur. Der inhaltliche Schwerpunkt liegt auf der
englischsprachigen Literatur  und dort auf  Veroffentlichungen  zur
Volkswirtschaftslehre. EconLit weist wirtschaftswissenschaftliche Veroffentlichungen
seit 1969 nach und wird von der American Economic Association erstellt. Insgesamt
werden ca. 750 wichtige Fachzeitschriften ausgewertet sowie mehr als 200
Sammelwerke (ab 1984) und Dissertationen (ab 1987). Dariber hinaus werden
Monographien verzeichnet. Aulerdem sind die Volltexte der im JEL veroffentlichten
Buchrezensionen enthalten, sowie die vom Verlag Cambridge University Press
erstellte Datenbank "Abstracts of Working Papers in Economics". Auch Working
Papers der RePEc-Projekte werden berlcksichtigt.

% Siehe: http://www.ifh.wiwi.uni-goettingen.de/de/content/literaturservice.
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Im Folgenden werden die Ergebnisse der Literaturrecherche in Bezug auf die For-
schungsfragen (vgl. Abschnitt 1.2) zusammengefasst. Die aus der Literatur ge-
wonnenen Erkenntnisse flossen insbesondere in die anschlieende Befragung der
Clusterakteure wahrend der Feldforschung ein.

Es sei angemerkt, dass in der Literatur erst jingst eine strengere Differenzierung
von (naturlichen) Clustern und Clusterinitiativen (institutionalisierten Clustern, vgl.
Abschnitt 1.4.2) vorgenommen wird. Dies lasst sich auf das noch neue For-
schungsgebiet zum Management von Clustern zurtuckfuhren. Wahrend in der alte-
ren Literatur stets davon ausgegangen wurde, dass Clustereffekte und —vorteile
allein aufgrund des raumlichen Vorhandenseins der Branchenagglomeration zum
Tragen kommen, ist die jungere Forschung zu der Erkenntnis gelangt, dass einige
Clustervorteile abhangig von der Clusterwahrnehmung durch die Akteure, deren
Eigenschaften sowie den Austauschbeziehungen der Akteure untereinander sind.

In einigen der im Folgenden zitierten Quellen wird noch nicht nach Clustern und
Clusterinitiativen differenziert bzw. der Begriff Cluster synonym fur Clusterinitiati-
ven verwendet. Andere Quellen wiederum behandeln natlrliche Cluster. Befunde
dieser Studien werden als auf Clusterinitiativen Ubertragbar angesehen, da davon
ausgegangen wird, dass Clusterinitiativen zu einer besseren Ausschoépfung von
Clusterpotenzialen fuhren.

Geht es im Folgenden um eine Clusterbeteiligung oder um eine Mitwirkung an
Clustern, ist dies nicht zwangslaufig auf Clusterinitiativen beschrankt, sondern es
konnen auch eigenstandige Aktivitdten innerhalb eines natlrlichen Clusters mit
anderen regionalen Clusterakteuren gemeint sein. In der Regel werden aber gera-
de Kooperationsaktivitaten durch Clusterinitiativen begunstigt.
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2.2 Cluster und Handwerk

Eine vor zwei Jahren erstellte Studie zu Clustern im Handwerk ergab, dass Cluster
dort weit verbreitet sind.*® Dabei wurden sowohl eigenstandige handwerksbezo-
gene Cluster als auch neuere gemischte Cluster mit wesentlicher Handwerksbetei-
ligung identifiziert (vgl. Abbildung 3). Eine Differenzierung zwischen naturlichen
und institutionalisierten Clustern*” erfolgte zwar nicht, jedoch wurde mittels statisti-
scher Kennzahlen gepruft, ob den benannten formalisierten Clustern ein naturli-
ches Cluster zugrunde liegt.

Abbildung 3: Kategorien der identifizierten Clusterbefunde

Cluster im
Handwerk
I 1
Eigenstidndige Cluster mit
Handwerkscluster Handwerksbeteiligung
I 1 I 1
Primar industriell
Historische geprégte Cluster zuriick-
Handwerkscluster Neue Handwerkscluster gehend auf historische Neue Cluster
Handwerkscluster
T 1
noch aktiv geschrumpft/
fast ausgestorben

Quelle: Lehmann und Muller (2010), S. 78

Im Mittelpunkt dieser Studie standen Cluster mit Handwerksbeteiligung. Dies sind
zum einen Cluster, die historisch ihre Wurzeln im Handwerk haben, heute aber
industriell gepragt sind (z.B. Optische Instrumente Wetzlar*®). Zum anderen haben
sich neue Cluster gegrundet, in denen Handwerksbetriebe mafgeblich beteiligt
sind (z.B. Maritimes Cluster Schleswig Holstein).

Die in der vorliegenden Studie gewahlten Wirtschaftsbereiche Automotive, Energie
und Umwelt und Medizintechnik, aus denen Clusterinitiativen untersucht wurden,
stellen technologieorientierte Bereiche dar. Die meisten Handwerksgewerke, die
diesen Bereichen zugeordnet werden kénnen, und deren Betriebe sind ebenfalls

% Vgl. Lehmann, S. und Miiller, K. (2010). Die Studie basiert auf der Auswertung
statistischer Kennzahlen, einer Befragung der Handwerksorganisationen sowie
einer Literatur- und Internetrecherche.

47 Clusterinitiativen (vgl. Abschnitt 1.4.2).
48 Vgl. Lehmann, S. und Miller, K. (2010), S. 161ff., MoRig, |. und Klein, J. (2003).
49 Vgl. Lehmann und Miiller (2010), S. 167ff.
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technologieorientiert.®® "Unter technologieorientierten Unternehmen sind solche
Unternehmen zu verstehen, die Produkte und Prozesse mit einem hohen Anteil an
Know-how entwerfen, entwickeln, produzieren und vermarkten. Konstituierend
wirkt hierbei die konsequente Anwendung naturwissenschaftlichen und techni-
schen Wissens unter weitgehender Nutzung neuster Technologien."' Die hohe
Wissensintensitat spiegelt sich auch darin wider, dass die technologieorientierten
Gewerke {iberwiegend dem zulassungspflichtigen® Vollhandwerk (Anlage A HWO)
zuzuordnen sind. Damit spielen in den fur die Untersuchung ausgewahlten Berei-
chen Forschung und Entwicklung sowie Innovationsfahigkeit eine grof3e Rolle.

Die Bedeutung von Innovationen fur die Wettbewerbsfahigkeit und von Wissen als
Schlusselfaktor fur Innovationen schlagt sich auch in der zunehmend wissensba-
sierten Clustertheorie nieder.”® In dieser stehen Wissenstransfer und -spillover im
Fokus, die insbesondere durch Kooperationen, Netzwerke und raumliche Nahe
begunstigt werden. Aus diesem Grund sind Cluster und deren Funktionsfahigkeit
von besonderem Interesse.

Was das Handwerk angeht, so spielen ,Handwerksbetriebe auf den unterschiedli-
chen Wertschopfungsstufen eine wichtige, bislang weitgehend unterschatzte Rolle
im Innovationssystem* (vgl. Abbildung 4).>* ,Innovationsaktivitdten im Handwerk
reichen von eigener Entwicklungsarbeit Uber eine Technologiemittler- bis zur Dif-
fusionsfunktion. [...] In der Funktion des Technologiemittlers tbt das Handwerk

%0 Der Bereich Automotive umfasst die Branchen Fahrzeugbau, Elektrotechnik,

Metallindustrie sowie Gummi- und Kunststoffindustrie (Vgl. Wirtschaftsministerium
Baden-Wirttemberg (2010), S. 13.). Diesen Branchen lassen sich eine Vielzahl von
Gewerken des Handwerks zuordnen, darunter vor allem aus den Gewerbegruppen
[l und IV (vgl. Anhang Ubersicht A 1). Der Bereich der Energie und Umwelt stellt
einen bedeutenden Zukunftsmarkt fur das Handwerk dar. Die wichtigsten Bereiche
sind dabei zum einen die energetische Sanierung und energieeffizientes,
umweltgerechtes Bauen, zum anderen Nutzung der erneuerbaren Energien.
Gewerke, fur die der Energie- und Umweltmarkt besonders viele Ansatzpunkte
liefert sind: Maurer und Betonbauer, Zimmerer, Dachdecker, Maler und Lackierer;
Installateur und Heizungsbauer; Tischler; Elektrotechniker; Feinwerkmechaniker;
Kalteanlagenbauer; Glaser; Schornsteinfeger; Raumausstatter (vgl. Arbeitsgemein-
schaft der Handwerkskammern Rheinland-Pfalz (2008), S. 14). Dem Bereich der
Medizintechnik ist neben den Gesundheitsgewerben, welche direkte Anbieter von
Gesundheitsprodukten und -dienstleistungen sind, auch der Gewerbezweig der
Chirurgiemechaniker (Handwerksgruppe IllI) als Gesundheitsgeratehersteller zu
zuordnen.

*  King, C. (2006), S. 22.

52 Fir die Fuhrung eines Handwerksbetriebes aus einem zulassungspflichtigen

Gewerbe ist ein Qualifikationsnachweis erforderlich. Diesen stellt in der Regel die
erfolgreich abgelegte Meisterprifung dar. Vgl. Glasl, M. u.a. (2008), S. 11ff. fur die
Bestimmung der Zulassungspflicht.

% vgl. z.B. Maskell, P. (2001), Asheim, B. T. und Gertler, M. S. (20086).
% Astor u. a. (2006), S. 10.
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sowohl eine Diffusionsfunktion aus, d.h. neue Technologietrager aus der Industrie
finden durch das Handwerk den Weg zum gewerblichen oder privaten Endkunden,
als auch eine Anpassungsfunktion. Vorhandene Technologien werden modifiziert
und weiterentwickelt, so dass sie unter den spezifischen Einsatzbedingungen ge-
nutzt werden konnen. [...] Die Rolle des Handwerks bei der Diffusion und Anwen-
dung neuer Technologien und Verfahren ist in der Abbildung 4 mit der Kategorie
,Multiplikator gekennzeichnet. In volkswirtschaftlicher Perspektive wird hiermit die
Etablierung neuer Produkte am Markt beschrieben, die letztlich auch Uber den Er-
folg oder Misserfolg industrieller Innovationen entscheidet. Hier kann das Hand-
werk durch die Beratung von privaten und gewerblichen Endkunden die Diffusi-
onsgeschwindigkeit neuer Technologien maRgeblich beeinflussen.>®

Abbildung 4: Funktionen des Handwerks im Innovationsprozess

I'IIII.'-.'.-Jlll'.""-'|'II OZess

twickl Diffusion
Angewandte ITHthﬂ&lbuit-]E:,;im::Eu:nﬂn Marktein- Hutzung und
Forschung Entwicklung Ariady v fiihrung Distribution
Multiplikator

Dienstlelstungskoardinator

Problemldser | Optimierer

Technaloglemittier:
Eigene Technalogien in newen Markten

Technologiemittler:
Brancheniremde Technologlien in bestehende Markie

Technologiemittier: !
Technalogiemittler Eigene + neus Technolegien in newen Mirkten F

Qrigindirer Innovator

Quelle: Astor, M. u. a. (2006), S. 8

Die Starken des Handwerks liegen bei all diesen Funktionen insbesondere in der
hohen Kundenorientierung und der Flexibilitat, die auch das Angebot von Einzello-
sungen und kundenspezifischen innovativen Losungen ermdglicht.

Diese Ergebnisse deuten schon darauf hin, dass Handwerksbetriebe eine bedeu-
tende Rolle im gesamtwirtschaftlichen Innovationsprozess einnehmen und dabei
vor allen Dingen aufgrund ihrer grotenteils regionalen Wirtschaftstatigkeit we-

% vgl. ebd., S. 6ff.
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sentlich zur regionalen Entwicklung und Wettbewerbsfahigkeit beitragen. Zudem
ist davon auszugehen, dass Handwerksbetriebe als Zulieferer, Vertriebspartner
und auch Endanwender ein wesentlicher Bestandteil verschiedenster regional
konzentrierter Wertschopfungsketten sind. Vor diesem Hintergrund erscheint es
sinnvoll, dem Handwerk eine starkere Beachtung im Rahmen von Clusterinitiati-
ven und deren Aktivitaten zu schenken.

2.3 Clustervorteile fur KMU

Die mdglichen Vorteile von Clustern fur Unternehmen werden in der Literatur breit
diskutiert und bilden die Basis fur den grol3en Anklang, den dieses Konzept er-
fahrt. So wird argumentiert, dass sich das Zusammenwirken von Agglomerations-
wirkungen, einem ausgepragten Wettbewerb sowie der Interaktion der Clusterak-
teure in Kooperationen und Netzwerken entlang von Wertschopfungsketten in
Kosten-, Faktor- sowie Wissens- und Informationsvorteilen niederschlagt. Dabei
werden verschiedene Theorien angefihrt. Wahrend die ressourcenorientierte
Theorie Kosteneinsparungen betont, stehen sowohl bei der beziehungsorientierten
Theorie als auch der wissensbasierten Theorie die Vorteile durch die Vernetzung
und vor allem des Wissens- und Innovationsaustausch im Vordergrund. Dabei
entstehen Uberbetriebliche, beziehungsspezifische Ressourcen, welche die
Standortspezifitit bestimmen.*® Muizer, A. und Hospers, G.-J. (2000) stellen zu-
dem einen Bezug zur Transaktionskostentheorie her und begrinden die Speziali-
sierung mit komparativen Kostenvorteilen und der Reduzierung von Unsicherhei-
ten bei kooperativen Transaktionen. Buhl, C. M. (2009) differenziert zwischen per-
sonellen und betriebswirtschaftlichen Vorteilen.®’

Insgesamt lassen sich die Vielzahl der Begunstigungen nach allgemeinen Cluster-
vorteilen, Uberwindung von GréRennachteilen und Kooperationsvorteilen differen-
zieren. Zu den allgemeinen Clustervorteilen, von denen auch KMU profitieren
kénnen, zahlen die Standortvorteile wie z.B. ein breites Angebot an Fachkraften,
eine gute Infrastruktur oder das Standortmarketing (Clustermarke®®). Dariiber hin-
aus werden reduzierte Betriebs- und Transportkosten, ein einfacherer Zugang zu
Kapitalressourcen, ein besserer Zugang zu lokalen Institutionen und Ressourcen
und ein besserer Zugang zu Informationen genannt.”® Im GrofRen und Ganzen fin-
den sich hier vor allem die bereits von Marshall angefuhrten Effizienzvorteile durch

5% \Vgl. z.B. Bode, A. (2011), S. 146f.; Festing, M. u.a. (2010) S. 167; Pfohl, H.-C. u. a.
(2010).

vqgl. Buhl, C. M. (2009), S. 17f.

% vgl. z.B. Karaev, A. u.a. (2007), S. 824; Festing, M. u.a. (2010), S. 169; Navickas,
V. und Malakauskaite, A. (2009), S. 258.

% vgl. z.B. Karaev, A. u.a. (2007), S. 822ff.
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die raumliche Konzentration wieder. Daruber hinaus erlaubt die geographische
Konzentration eine Spezialisierung in den regionalen Kernkompetenzen und die
Schaffung eines gemeinsamen Angebots, durch welches sich wiederum erhdhte
Exporterfolge erzielen lassen.®® Schiele (2008a, b; 2003) fasst Cluster aus diesen
Grlinden auch als ein strategisches Managementinstrument fir Unternehmen auf,
welches z.B. bei der Suche nach Lieferanten unterstitzt, Absatzmarkte vergroRert
und die individuelle Spezialisierung vorantreibt.

Spezielle Vorteile fur KMU ergeben sich dariber hinaus in Bereichen, wo diese
GroBennachteile ausgleichen kdnnen. Dies sind z.B. bessere Einkaufskonditio-
nen, gemeinsame Marketingaktivitaten und Messeauftritte, gemeinsame For-
schungsprojekte und Technologietransfers. GroRennachteile bestehen im Innova-
tionsprozess vor allen Dingen dahingehend, dass KMU Uber weniger Ressourcen
verfugen, wenig Forschung und Entwicklung betreiben kénnen und anderen Hur-
den und Unsicherheiten begegnen, wie z.B. einem Mangel an qualifiziertem Per-
sonal, fehlender Zeit und Risiken, die sich aus einer kleinen Produktpalette erge-
ben.®! Mittels der Clusterbeteiligung kdnnen diese Nachteile (iberwunden werden.

Kooperationsvorteile entstehen insbesondere durch intensivierte Zusammenar-
beit in Clusterinitiativen. So lassen sich z.B. Fertigungs- und Entwicklungskosten
senken. Wie Schiele (2008b) anhand ausgewahlter Fallstudien deutlich macht,
sind ,in Clustern [...] Formen der Kooperation moglich, die weit verstreuten Part-
nern kaum offen stehen.“®? Clusterinitiativen bringen zudem den Vorteil mit sich,
dass die Akteure durch das Clustermanagement bei den Kooperations- und Netz-
werkkosten entlastet werden. Daruber hinaus ermdglicht das Clustermanagement
eine starkere Interessenvertretung der Clusterakteure.®> Um von Unternehmen als
solche wahrgenommenen zu werden, mussen Kooperationserfolge als betriebs-
wirtschaftlicher Nutzen sichtbar werden.®*

In der Summe ergibt sich aus der Vielzahl von Vorteilen gemal} der theoretischen
Annahmen: die Steigerung der Effizienz und Produktivitat von Unternehmen (und
Clusterregionen), die Verbesserung der unternehmerischen/regionalen Innovati-
onsfahigkeit und —tatigkeit sowie die Begunstigung von Unternehmensgrindun-
gen.® Bisher konnten diese Vorteile jedoch nur in wenigen Studien empirisch
nachgewiesen werden, wobei sich eine Verbesserung der Innovationsfahigkeit

60 Vgl. Navickas, V. und Malakauskaite, A. (2009), S. 258; Schiele, H. (2008b), S. 132.
¢ vgl. Tédtling, F. und Kaufmann, A. (2001), S. 203.

2 Schiele, H. (2008b), S. 135.

3 vgl. Karaev, A. u.a. (2007), S. 823.

®  vgl. Bode, A. u.a. (2011).

®  vgl. z.B. Porter, M. (1998), S. 213ff.; van der Linde, C. (2005), S. 21.
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eher als eine Produktivitatssteigerung zeig

t.66

Wie eingangs erlautert, wird die feh-

lende Vernetzung der regionalen Akteure als eine Erklarung fir nicht messbare
Clustervorteile angefiihrt.®” AbschlieRend sei noch angemerkt, dass die Literatur
zwar zahlreiche Vorteile von Clustern benennt, aber sich bisher wenig mit der ver-
gleichbaren Entwicklung von Nicht-Cluster-Mitgliedern beschéftigt hat.®® Somit ist
es nicht erwiesen, dass die Entscheidung zum Nichteintritt in ein Cluster zwangs-
laufig mit Nachteilen einhergeht.

Ubersicht 3: In der Literatur benannte Vorteile fiir KMU bei einer Clusterbeteili-

gung

Vorteil

Erlduterung

Quelle (fiir Details
siehe Anhang 3)

Allgemeine Clustervorteile, von denen insbesondere KMU profitieren

Nutzung von Standortvortei-
len / Standortmarketing

breites Angebot an (Fach-) Arbeitskraf-
ten und Auszubildenden

Infrastruktur (fortgeschrittene und spe-
zialisierte)

Steigerung des Bekanntheitsgrads

Karaev, A. u.a. (2007)
Navickas, V. und Ma-
lakauskaité, A. (2009)

Lokale Institutionen und
Ressourcen

Reduzierte Betriebs- und
Transportkosten

v.a. durch Outsourcing und lokales
Sourcing

Karaev, A. u.a. (2007)
Navickas, V. und Ma-
lakauskaité, A. (2009)

Zugang zu Bildungs- und
Forschungseinrichtungen

Karaev, A. u.a. (2007)

Einfacherer Zugang zu Kapi-
talressourcen

Navickas, V. und Ma-
lakauskaité, A. (2009)

grinderfreudiges Umfeld

Karaev, A. u.a. (2007)

Anregung zur Innovationsta-
tigkeit

Wettbewerb regt an

Innovationen in gemeinsamer intensi-
ver Zusammenarbeit

regionales Lernen

informeller Austausch der Mitarbeiter
besserer Zugang zu spezifischen In-

formationen

Festing, M. u.a. (2010)
Wever, E. und Stam,
E. (1999)

Keeble, D. und Wilkin-
son, F. (1999)
Navickas, V. und Ma-
lakauskaité, A. (2009)

66

Dies ergibt eine Literaturiiberschau von empirischen Studien zu Effekten von

Clustern fur Unternehmen und Regionen, welche Stephanie Lehmann (ifh Gétingen)
im Rahmen ihrer Promotion erarbeitet hat.

67

Inwieweit die Zusammenarbeit der Akteure in den Clustern ausgepragt ist wird in

den empirischen Studien oft nicht Gberprift, da hierzu keine quantitativen Daten

vorliegen.

% vgl. Karaev, A. u.a. (2007).



Kap. 2: Literaturanalyse

23

KMU-spezifische Clustervorteile

Uberwindung von GréRen-
nachteilen

v.a. fehlende Ressourcen fir F&E
helfen F&E, Produktions-, Innovations-
und Marketinghiirden zu bewaltigen
Reduktion von Unsicherheiten

Karaev, A. u.a.
(2007)

Todtling, F. und
Kaufmann, A. (2001)
Navickas, V. und
Malakauskaité, A.
(2009)

Buhl, C.M. (2009)

Netzwerk- und Kontextspezifische Ressourcen, Kooperationsvorteile

Clusterspezifische Ressour-
cen

gemeinsame Nutzung allgemeiner Res-
sourcen

erschliel3en fehlender Ressourcen im
Austausch mit Clusterakteuren
Wertschépfungskette als Ressource

Bode, A. (2011)
Schiele, H. (2008b)

starkere Spezialisierung /
Konzentration auf Kernkom-
petenzen

durch Arbeitsteilung zwischen Unter-
nehmen

Reduktion der Wertschdpfungstiefe
Einzigartigkeit der Produkte ist mdglich
Entwicklung von Alleinstellungsmerkma-
len

Karaev, A. u.a.
(2007)

Strebel, H. (2003)
Navickas, V. und
Malakauskaité, A.
(2009)

Schiele, H. (2008b)
Buhl, C.M. (2009)

Synergiepotenziale / Sen-
kung Entwicklungs- und
Fertigungskosten

Nutzung fremden technischen Wissens
regionales Lernen
Auslastung von Kapazitaten

Strebel, H. (2003)
Keeble, D. und Wil-
kinson, F. (1999)
Buhl, C.M. (2009)

Synergiepotenziale / Sen-
kung Entwicklungs- und
Fertigungskosten

Erweiterung des Angebots-
/Produktionsspektrums sowie Mdglichkeit
zum Anbieten von kompletten Systeml6-
sungen und Prozessen

Vorteil

Erlauterung

Quelle (fiir Details
siehe Anhang 3)

Netzwerk- und Kontextspezifische Ressourcen, Kooperationsvorteile

VergroRerung Absatzmarkte

Exporterfolge durch Produktspezialisie-
rung und Einzigartigkeit der Produkte
Nutzung von Vertriebskanalen der betei-
ligten Partner

ErschlielBung neuer Absatzmarkte und
Kunden

flr Zulieferer unheimliches Potenzial,
wenn sie Spezialzulieferer sind

groRes Potenzial fur Spezialzulieferer

Schiele, H. (2008b)
Buhl, C.M. (2009)
Schiele (2003)
Navickas, V. und
Malakauskaité, A.
(2009)

Karaev, A. u.a.

kollektive Reputation / Clus- (2007)
termarke Festing, M. u.a.
(2010)
Interessenvertretung der Karaev A u.a
Clusterakteure und deren - (2007)

Bedurfnisse

bessere Kontakte zu politi-
schen Entscheidungstragern

Entlastung durch Netzwerk-/
Clustermanagement

Serviceleistungen

Buhl, C.M. (2009)

Quelle: Eigene Darstellung nach div. Quellen (vgl. Anhang Abschnitt 6.2)
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2.4 Clusternachteile fir KMU

Nachteile, die sich durch Cluster fir Unternehmen ergeben, werden in der Litera-
tur nur am Rande diskutiert. Benannt werden hier Agglomerationskosten und ein
erhohter Wettbewerb auf den Markten und um Ressourcen. Als Gefahr der inten-
sivierten Vernetzung und Kooperation innerhalb von Clustern sieht Strebel (2003)
die Aufgabe der Konkurrenz. Insbesondere besteht die Gefahr des Wissensab-
fluss.®® Caniéls und Romijn (2003) sehen darin sogar die Gefahr eines reduzierten
Anreizes fiir Innovationen.”

2.5 \Vorteile fur Cluster aus Beteiligung von KMU

Aus volkswirtschaftlicher Sicht ist die Frage nach den Vorteilen fur Cluster durch
die Beteiligung von KMU von groler Bedeutung, denn ein Handlungsbedarf bei
der Nichtbeteiligung von KMU besteht nur dann, wenn Cluster ohne diese Beteili-
gung nicht funktionieren und ihre Potenziale nicht voll ausschépfen. Zum Nutzen
der Beteiligung von KMU lassen sich in der Literatur jedoch kaum konkrete Hin-
weise finden.

Wie in Abschnitt 2.2 bereits angemerkt, stellen Handwerksbetriebe bzw. KMU
wichtige Glieder in der Wertschdpfungskette dar (z.B. als Zulieferer vor allem spe-
zialisierter Produkte und Services) und sind auch im Innovationsprozess auf allen
Stufen wesentlich vertreten. Nicht zu verachten ist dariber hinaus die lokale Ver-
ankerung vieler KMU: Gerade kleine KMU sind stark lokal konzentriert und desto
starker von lokalen Netzwerken abhangig.”" Zudem ist aufgrund der Betriebsgro-
Renstruktur in Deutschland anzunehmen, dass Clusterinitiativen vorwiegend KMU
als Mitglieder haben. Daruber hinaus betont eine Vielzahl der Initiativen die KMU-
Orientierung der Aktivitaten.

Im weiteren Verlauf der Untersuchung gilt es konkrete Beispiele fur die Vorteile,
die sich aus der Beteiligung von Handwerksbetrieben fur Clusterinitiativen erge-
ben, herauszuarbeiten.

2.6 Hemmnisse von KMU hinsichtlich einer Clusterbeteiligung

Eine erste Analyse der wissenschaftlichen Literatur ergab, dass Hemmnisse von
Akteuren zur Beteiligung an Clusterinitiativen bisher wenig diskutiert werden. Ne-
ben den eingangs genannten Informationsdefiziten hinsichtlich Kooperationsvortei-

% vgl. Strebel, H. (2003), S. 66.
0 vgl. Caniéls, M. C. J. und Romijn, H. A. (2003), S. 200.
T vgl. Tédtling, F. und Kaufmann, A. (2001), S. 211.
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len und —partnern’? sowie externen Wissens- und Informationsquellen” lassen
sich nur vereinzelt Hinweise auf Kooperationsdefizite und eine generell fehlende
Kooperationsbereitschaft finden. Kooperationsdefizite sind zum einen in einer
geringen Neigung zur Vernetzung, zum anderen in den geringen Fahigkeiten be-
griindet.” Die niedrige Neigung zur Vernetzung ist dabei u.a. dem Zeitmangel und
dem Fehlen an erfahrenen Mitarbeitern zuzuschreiben,75 aber auch der Tatsache,
dass Kooperationen generell als nicht notwendig bzw. als nicht vorteilhaft einge-
schatzt werden. Caniéls und Romijn (2003) weisen darauf hin, dass technologi-
sche Kompetenzen und Fahigkeiten von KMU wohl unabdingbar sind, um von den
Kooperationsvorteilen im Cluster zu profitieren.”® Auch Pfohl u.a. (2010) merken
an, dass der Wissensaustausch und —transfer die partnerspezifische Aufnahmefa-
higkeit (absorptive capacity) bedingt, welche durch eine gemeinsame Wissensba-
sis und institutionalisierte Austauschprozesse begunstigt wird. Die Fahigkeit zur
Kooperation und Aufnahmefahigkeit steigt dabei mit der Kooperationserfahrung
und dem Vertrauen der Akteure untereinander.

Fehlende Kooperationsbereitschaft ist vor allen Dingen auf die Gefahr des Wis-
sensabfluss und damit verbundenen Verlust von Wettbewerbsvorteilen zurick zu
fihren.”” Zudem weist Strebel (2003) darauf hin, dass bei Partnerschaften mit un-
gleichen Partnern die Furcht besteht, dass groRere Partner aus der Kooperation
mehr Vorteile ziehen kénnen.”

Grundgreif und Jungwirth (2011) beschaftigen sich mit den Eigenschaften der Un-
ternehmen, die einer Clusterinitiative beitreten, und gehen der Frage nach, ob dies
eher ,schwache* oder ,starke* Unternehmen’® sind, da die Literatur sowohl Argu-
mente fUr eine positive (eher ,starke” Unternehmen) als auch negative (eher

72 Vgl. Todtling, F. und Kaufmann, A. (2001), S. 207: KMU zeigen eine geringe Wahr-
nehmung von externen Wissens- und Informationsquellen und Kooperations-
partnern; Strebel, H. (2003), S. 67.

& Vgl. z.B. Bode, A. (2011); Strebel, H. (2003), S. 67f.; Todtling, F. und Kaufmann, A.
(2001), Wever, E. und Stam, E. (1999), S. 397.

Geringe Neigung zur Vernetzung vgl. z.B. Wever, E. und Stam, E. (1999), geringe/
mangelnde Vernetzungsfahigkeiten vgl. Pfohl H.-C. u. a. (2010); Caniéls, M. C. J.
und Romijn, H. A. (2003); Giuliani, E. (2007).

S Todtling, F. und Kaufmann, A. (2001).

6 vgl. Caniéls, M. C. J. und Romijn, H. A. (2003); S. 188.
77

74

Zur Furcht vor der Aufgabe von Konkurrenz vgl. Bode, A. (2011); Festing, M. u.a.
(2010); Strebel, H. (2003), S. 66.; zu Benachteiligungen vgl. Strebel, H. (2003),
S. 72; zu Wissensabflissen vgl. Caniéls, M. C. J. und Romijn, H. A. (2003), S. 200.

8 vqgl. Strebel, H. (2003), S. 72.

& Z.b. gemessen anhand Leistungskennzahlen (Marktanteil, Unternehmensalter) oder

Ressourcenmalle (F&E Budget, Humankapitalausstattung etc.).
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,schwache“ Unternehmen) Selektion bietet.®° Basierend auf Experteninterviews
mit 81 Clustermanagern finden sie heraus, dass die Tendenz der Selektion von
der Technologieintensitat abhangig ist. Positive Selektion ist vorherrschend in Me-
dium- und Lowtech-Branchen, wahrend negative Selektion eher in Hightech-
Branchen der Fall ist. Weitere Untersuchungen derselben Autoren fir die Automo-
bilindustrie, eine Mediumtech-Branche, ergaben, dass Unternehmen, die sich an
Clusterinitiativen beteiligen, Uber eine bessere Ausstattung der Humanressourcen
verfugen. Dies spricht eher flr eine positive Selektion. Hinsichtlich der Frage von
Hemmnissen der Clusterbeteiligung sind daher auch Unternehmenseigenschaf-
ten, wie eine schlechtere Ressourcenausstattung und geringere Wettbewerbsfa-
higkeit, als ausschlaggebend abzuleiten. Diese sind insbesondere im wettbe-
werbsintensiven und transparenten Clusterumfeld von Nachteil.

In der praxisorientieren Literatur konnten kaum Hinweise ausgemacht werden, die
auf konkrete Probleme bei der Gewinnung einzelner Betriebe bzw. Hemmnisse
von Betrieben, die einer Beteiligung entgegenstehen, deuten. Lediglich einer Fall-
studie zu Hemmnissen lokaler Netzwerkinteraktion im Cluster des vogtlandischen
Musikinstrumentenbaus®' ist zu entnehmen, dass ein Grund fiir schwach ausge-
pragte Interaktionen im F&E Bereich im geringen zwischenbetrieblichen Koopera-
tionspotenzial liegt. Des Weiteren benennt die Fallstudie der vogtlandischen Mu-
sikinstrumentenbauer die starke Konkurrenzsituation vor allen Dingen bei Herstel-
lern gleicher Instrumentenklassen und die geringe strategische Ausrichtung kleiner
Hersteller. Daruber hinaus spielen die Uberregionalen oder globalen Beziehungen
und damit die vorrangige Orientierung auf externe Kooperationen auf3erhalb der
Region eine grolRere Rolle als lokale Verflechtungen. Inwieweit dies auch bei den
untersuchten Clusterinitiativen Grinde fur eine Nichtbeteiligung sein kdnnen, ist im
Rahmen der Feldforschung weiter zu erheben. So ist zwar davon auszugehen,
dass in technologieorientierten Bereichen, wie sie Gegenstand dieser Studie sind,
Kooperationspotenziale vorhanden sind, jedoch kann hinsichtlich des Einfluss von
starker Konkurrenz und der Praferenz fur Gberregionale Vernetzung zunachst kei-
ne Aussage getroffen werden.

Zu guter Letzt stellt sich die Frage, ob ein Hemmnis der Clusterbeteiligung von
KMU nicht auch die Art und Weise ihrer Innovationstatigkeiten und -prozesse ist,

80 Fur die negative Selektion spricht, dass die weniger ausgestatteten Unternehmen

von den Spillover-Effekten der besser ausgestatteten profitieren und dadurch einen
Anreiz zum Beitritt haben, wahrend die besser ausgestatteten Unternehmen dem
Cluster aufgrund dieser ,Ausnutzung“ fern bleiben. Fir eine positive Selektion
spricht, dass nur gut ausgestattete Unternehmen dem Wettbewerb im Cluster
gewachsen sind und Uber die entsprechenden Absorptionsfahigkeiten verfligen, um
von den Clusterexternalitaiten zu profitieren. Daher treten gut ausgestattete,
wettbewerbsfahige Unternehmen eher Clustern bei. (vgl. Grundgreif und Jungwirth
(2011), S. 5ff.)

8 vqgl. Leick, B. (2006).
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die als eher reaktiv und defensiv zu beschreiben sind.®? Innovationsimpulse in
KMU entstehen dabei eher durch direkte Kunden oder Zulieferer, das heif3t im ver-
tikalen Austausch und weniger durch die horizontale Zusammenarbeit, welche in
Clustern verfolgt wird.®* So beobachten Wever and Stam (1999), dass Innovatio-
nen oft als einseitige Interaktion entstehen in der Form, dass Kunden entspre-
chend ihrer Wiinsche bedient werden wollen.®* Zudem zeigt sich, dass KMU den
Austausch mit horizontalen Partnern als geringer einstufen als vertikale Beziehun-
gen zu Kunden und Zulieferern.

Andererseits geht die Theorie ,regional innovativer Milieus davon aus, dass KMU
durch intensive Zusammenarbeit und kollektives Lernen dazu befahigt werden,
gemeinsam zu innovieren.® In diesem Sinne diirften sie stirker von lokalen Netz-
werken profitieren, wobei jedoch eher zwischenbetriebliche Innovationen im Vor-
dergrund stehen als solche im Austausch von Wirtschaft und Wissenschaft. Denn
wie Todtling und Kaufmann (2001) feststellen, sind fur Universitaten die innovati-
ven Fragestellungen von KMU aus akademischer Forschungssicht oft nicht inte-
ressant genug.®

8 vgl. Tédtling, F. und Kaufmann, A. (2001), S. 206.
8 Wever, E. und Stam, E. (1999), S. 392.

#  Ebd., S. 396.

8 vgl. ebd.

%  vgl. ebd,, S. 212.
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Ubersicht 4: In der Literatur benannte Hemmnisse von KMU beziglich einer

Clusterbeteiligung

Hemmnis Erlauterung

Quelle

Informationsdefizite

fehlendes Bewusstsein
far Cluster- -
/Wettbewerbsvorteile

Tédtling, F. und Kaufmann,
A. (2001)
Bode, A. (2011)

geringe Wahrnehmung
von lokalen Kooperati-
onspartnern

- vor allem auf horizontaler Ebene

Tédtling, F. und Kaufmann,
A. (2001)

Strebel, H. (2003)

Wever, E. und Stam, E.
(1999)

geringere Wahrnehmung
von externen Wissens- -
und Informationsquellen

Todtling, F. und Kaufmann,
A. (2001)

Kooperationsdefizite / Unternehmenseigenschaften

- fehlende Zeit

- Mangel an erfahrenen Mitarbeitern

- fehlendes technisches Wissen
(gemeinsame Wissensbasis)

- soziale Barrieren

- unterschiedliche Fahigkeiten der
Wissensaneignung

niedrige Vernetzungsfa-
higkeit

Todtling, F. und Kaufmann,
A. (2001)

Strebel, H. (2003)

Caniéls, M. C.J. und Ro-
mijn, H.A. (2003)

Pfohl, H.-C. et al. (2010)
Giuliani, E. (2007)

- geringere Innovationstatigkeit
(=»weniger Bedarf an einer Vernet-
zung)

- oft einseitige Interaktionen: Kunde
will entsprechend seiner Wiinsche
bedient werden = kein kollektives
Lernen

geringe Neigung zur Ver-
netzung

Wever, E. und Stam, E.
(1999)

geringe Wettbewerbsfa-
higkeit / geringere Res- -
sourcenausstattung

z.B. Humankapitalausstattung; F&E

Grundgreif und Jungwirth
(2011)

fehlende Kooperationsbereitschaft

- Furcht, dass gro3ere Partner aus
Kooperationen mehr Vorteile zie-
hen

Furcht vor Nachteilen

Strebel, H. (2003)

Aufgabe der Konkurrenz /
und damit verbundene
Risiken

- Clusterakteure erlangen Vorteile
auf Kosten anderer
- ungewollte Wissensabflisse

Strebel, H. (2003)
Bode, A. (2011)

Quelle: Eigene Darstellung nach div. Quellen (vgl. Anhang Abschnitt 6.2)
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2.7 Handlungsempfehlungen

Zusammenfassend zeigt sich bereits in der Literatur der Gegensatz zwischen
moglichen Clustervorteilen fur KMU (Abschnitt 2.3) und Grunden, die deren Zu-
standekommen entgegenstehen konnen (Abschnitt 2.6). Einige der in den voran-
gegangenen Abschnitten zitierten Studien sprechen daher Handlungsempfehlun-
gen aus, wie den Hemmnissen entgegen gewirkt werden kann. Todtling und
Kaufmann (2001) empfehlen hinsichtlich der unzureichenden Innovations- und
Kooperationsfahigkeiten, dass vor allem weniger innovative Unternehmen dahin-
gehend unterstiitzt werden sollten, innovativer zu werden.®” Des Weiteren kénnen
horizontale und zwischenbetriebliche Kooperationen durch die Férderung innova-
tiver Forschungskooperationen sowie der Kommerzialisierung von Produkten ge-
fordert werden. Zur Unterstlitzung von Kooperationsaktivitaten sind dabei auch
Malnahmen zur Starkung des gegenseitigen Vertrauens wichtig. Auch Caniéls
und Romijn (2003) pladieren dafir, insbesondere Defizite auf der Unternehmens-
ebene zu adressieren. Sie benennen hier Malnahmen zur Erhéhung der techno-
logischen Fahigkeiten, wie z.B. Weiterbildungsaktivitaten.®® Festing u.a. (2010)
weisen daruber hinaus darauf hin, dass es fur die Etablierung sinnvoller und mal3-
geschneiderter Unterstltzungsleistungen unabdingbar ist, Erkenntnis darlber zu
erlangen, welche Wettbewerbsvorteile einzelnen Unternehmen dienen kénnten.®®

Inwieweit diesen Empfehlungen in den untersuchten Clusterinitiativen bereits
Rechnung getragen wird, gilt es ebenfalls zu untersuchen. Zudem ist es Ziel der
Studie, weitere Handlungsempfehlungen hinsichtlich der gezielten Aktivierung der
Clusterbeteiligung von Handwerksbetrieben geben zu kénnen.

8  vgl. ebd., S. 213.
8 vgl. Caniéls, M. C. J. und Romijn, H. A. (2003), 200ff.
8 Festing u.a. (2010), S. 176.
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3. Ergebnisse der Fallstudien

3.1 Methodisches Vorgehen und Datenbasis

Nach der eingangs durchgeflhrten Literaturanalyse galt es anschlieend, die For-
schungsfragen anhand konkreter Praxisbeispiele fur das Handwerk zu beantwor-
ten, dabei bereits gewonnene theoretische Erkenntnisse zu Uberprifen sowie of-
fene Fragen zu formulieren.

Im Folgenden werden zunachst das Vorgehen bei der Auswahl der Fallstudien
und die angewendeten Methoden bei der Feldforschung erldutert, bevor in den
anschliellenden Abschnitten die Ergebnisse der Fallstudien prasentiert werden.

3.1.1 Projektbegleitender Beirat

Zur Absicherung, dass die Ergebnisse der Studie auch den Bedarf der betroffenen
Akteure treffen, wurde zu Beginn der Hauptstudie, also nach Beendigung der Lite-
raturanalyse (= Vorstudie; vgl. Untersuchungsdesign in Abbildung 1), ein "projekt-
begleitender Beirat" implementiert. Dieser Beirat wurde zum einen mit Vertretern
der Auftraggeber (Ministerium fir Finanzen und Wirtschaft Baden-Wiirttemberg®,
Baden-Wdrttembergischer Handwerkstag) und zum anderen mit Vertretern be-
troffener Handwerksorganisationen (Vertreter von drei Handwerkskammern aus B-
W, Vertreter einer Handwerksinnung, Handwerk International) sowie mit Vertretern
eines Clusters, das einen starken Handwerksbezug aufweist (Cluster Holz und
Forst) besetzt. Von wissenschaftlicher Seite wurde der Beirat noch verstarkt durch
einen Vertreter eines Fraunhofer-Institutes (vgl. Abschnitt 6.5 im Anhang). Aufga-
be des Beirates war, die projektbearbeitenden Institutionen bei wichtigen Fragen
und Entscheidungen zu beraten. Das Gremium tagte dreimal im ersten Halbjahr
2012; die Termine und Tagesordnungspunkte der Sitzungen sind im Anhang auf-
gefuhrt (vgl. Abschnitt 6.5 im Anhang).

3.1.2 Auswahl der zu untersuchenden Clusterinitiativen

Die Auswahl der Clusterinitiativen fur die Feldforschung erfolgte in Abstimmung
mit dem oben genannten Beirat auf Grundlage einer getroffenen Vorauswahl. Ba-
sis fur die Vorauswahl der Clusterinitiativen stellten die Informationen zu beste-
henden Clusterinitiativen in der baden-wurttembergischen Clusterdatenbank mit

% Baden-Wiirttemberg wird im Folgenden mit B-W abgekiirzt.
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Stand Januar 2012, dem Clusteratlas Baden-Wiirttemberg (Version: 2010)°" sowie
den Webseiten der Clusterinitiative dar.%

Eingangs wurde auch die Verwendung quantitativer Methoden gepruft, wobei zum
einen die Untersuchung der Universitit Hohenheim® und zum anderen die Daten
der ifh Clusterstudie® sowie der Handwerkszédhlung 2008 gesichtet wurden.® Al-
lerdings stellte sich schnell heraus, dass aufgrund der Defizite statistischer Da-
ten®® mittels dieser Untersuchungen weniger Clusterinitiativen gefunden wurden,
als im Clusteratlas bereits aufgelistet sind.

Nach Vorgabe der Auftraggeber der Studie sollte jeweils eine Clusterinitiative aus
den Bereichen Automotive, Energie und Umwelt sowie Medizintechnik naher ana-
lysiert werden. Zudem sollten die drei Initiativen aus unterschiedlichen Regionen
Baden-Wdurttembergs stammen. Dartber hinaus empfahlen die Auftragnehmer
dem Beirat, bei der Auswahl auf weitere Kriterien, wie unterschiedliche Groe o-
der Alter der Initiativen, zu achten und nicht ausschlie3lich Initiativen zu wahlen,
die sich als Sieger im Landesclusterwettbewerb hervorgetan haben bzw. vom
Land gefordert werden. Bei der Vorauswahl wurden fur alle drei Bereiche nur regi-
onale Initiativen bericksichtigt. Landesweite Initiativen wurden mit Zustimmung
des Beirats aufgrund des zugrunde liegenden regional engen Clusterbegriffs (vgl.
Abschnitt 1.4.2) ausgeschlossen. Des Weiteren mussten die Initiativen eine Mit-
gliedschaft oder eine entsprechende Struktur sowie eine kritische Masse von min-
destens 20 Mitgliedern aufweisen und erkennbare Vernetzung- und Kooperations-
aktivitaten entfalten. Im Vordergrund standen zudem Initiativen, die sich entlang
von Wertschopfungsketten orientieren.

Zu guter Letzt war gefordert, dass ein Handwerksbezug oder eine Handwerksrele-
vanz (handwerksrelevante Themen) erkennbar ist. Der Bereich Automotive um-
fasst die Branchen Fahrzeugbau, Elektrotechnik, Metallindustrie sowie Gummi-
und Kunststoffindustrie.®” Diesen Branchen lasst sich eine Vielzahl von Gewerken
des Handwerks zuordnen (vgl. Anhang Ubersicht A 1). Der Bereich der Energie
und Umwelt stellt einen bedeutenden Zukunftsmarkt fir das Handwerk dar. Die
wichtigsten Bereiche sind dabei zum einen die energetische Sanierung und ener-

" Wirtschaftsministerium Baden-Wiirttemberg (2010).
%2 Sijehe: http://www.clusterdatenbank-bw.de, letzter Zugriff: 26.08.2012.

9 Vgl. Hagemann, H. u. a. (2011) sowie Universitat Hohenheim (FZID) und BAK Basel
Economics AG (2011).

% Lehmann, S. und Miiller, K. (2010).

% Miller, K. (2012).

% Z.B. kein Abbildung von Branchen und Regionen Ubergreifenden Clustern, kein

Abbilden neuer Technologien.

% Vgl. Wirtschaftsministerium Baden-Wiirttemberg (2010), S. 13.
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gieeffizientes, umweltgerechtes Bauen, zum anderen die Nutzung der erneuerba-
ren Energien. Dabei deckt das Handwerk die gesamte Wertschépfungskette von
der Beratung/Planung/Finanzierung (Gebaudeenergieberater) Uber den Anlagen-
bau, die Installation/Betrieb bis Wartung und Instandhaltung ab. Gewerke, fur die
der Energie- und Umweltmarkt besonders viele Ansatzpunkte liefert, sind: Maurer
und Betonbauer, Zimmerer, Dachdecker, Maler und Lackierer; Installateur und
Heizungsbauer; Tischler; Elektrotechniker; Feinwerkmechaniker; Kalteanlagen-
bauer; Glaser; Schornsteinfeger; Raumausstatter.”® Dem Bereich der Medizin-
technik ist neben den Gesundheitsgewerben der Handwerksgruppe auch der
Gewerbezweig der Chirurgiemechaniker zuzuordnen.

Im Bereich der Medizintechnik bildeten die Clusterinitiativen der Innovationsfelder
Medizintechnik und der Gesundheitswirtschaft der Clusterdatenbank die Auswahl-
grundlage (vgl. Ubersicht A 2 im Anhang). Zudem konnten statistisch nachweisba-
re regionale Konzentrationen flr den Zweig der Chirurgiemechaniker und die ein-
zelnen Gesundheitsberufe in die Entscheidungsfindung einbezogen werden. Eine
klare Konzentration der Chirurgiemechaniker wurde im Kammerbezirk Konstanz
(Regionen Schwarzwald-Baar-Heuberg und Hochrhein-Bodensee) identifiziert (vgl.
Tabelle A 1 im Anhang), in welchem die beiden Clusterinitiativen Medical Moun-
tains AG und Kompetenzzentrum Minimal Invasive Medizin + Technik in der Clus-
terdatenbank vorhanden sind. Im Bereich der Gesundheitswirtschaft (Gesund-
heitsgewerke) liegen Konzentrationen im den Handwerkskammerbezirken Stutt-
gart (Region Stuttgart), Karlsruhe (Region Mittlerer Oberrhein, Region
Nordschwarzwald), UIm (Region Ostwurttemberg, Region Donau-lller, Region Bo-
densee Oberschwaben) sowie teilweise Mannheim vor (vgl. Tabelle A 2 im An-
hang). In diesen Regionen konnten die Clusterinitiativen HOCHFORM - Dental- &
Medizintechnik, Clusterinitiative Gesundheitsregion Regina und Netzwerk fur inno-
vative Orthopadietechnik O-PAEDIX e.V. in der Clusterdatenbank identifiziert wer-
den.

Von den ausgewahlten Clusterinitiativen wurden dem Beirat folgende drei vorge-
schlagen:*

e Medical Mountains AG
¢ HOCHFORM - Dental- & Medizintechnik
e Netzwerk fur innovative Orthopadietechnik O-PAEDIX e.V.

Der Beirat empfahl daruber hinaus, die Clusterinitiative Gesundheitsregion
REGINA in die engere Auswahl mit aufzunehmen.

% Arbeitsgemeinschaft der Handwerkskammern Rheinland-Pfalz (2008), S. 14.

% vgl. Ubersicht A 5 im Anhang fiir die Begriindung der Eignung.
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Nachdem im Bereich Energie- und Umwelt die Wahl auf eine Clusterinitiative der
Region Stuttgart gefallen war, entschied sich der Beirat aufgrund der regionalen
Ausgewogenheit der Fallstudien fur die Clusterinitiative Medical Mountains AG.

Im Bereich Automotive bildeten alle Clusterinitiativen im Innovationsfeld Automo-
tive gemaR Clusterdatenbank die Basis (vgl. Ubersicht A 3 im Anhang). Zunachst
wurden landesweite Initiativen, Initiativen mit weniger als 20 Mitgliedern und Initia-
tiven ohne starken Handwerksbezug ausgeschlossen, so dass folgende funf Clus-
terinitiativen in die engere Wahl kamen:

o Clusterinitiative Automotive Region Stuttgart (CARS)
e Clusterinitiative Auto-mobil (Schwarzwald-Baar-Heuberg)

e Clusterinitiative Wirtschaftsregion Sidwest automotiveforum (Hochrhein-
Bodensee)

o Clusterinitiative Automotive.Initiative Ostwurttemberg (Ostwurttemberg)
e Clusterinitiative Commercial Vehicle Cluster Sidwest (CVC) (Rhein-Neckar)

Als besonders geeignet wurden dem Beirat die Clusterinitiativen Automotive Regi-
on Stuttgart, Automotive.Initiative Ostwurttemberg und Wirtschaftsregion Stidwest
automotiveforum vorgeschlagen.

Die Clusterinitiativen Automobil, Wirtschaftsregion Stidwest automotiveforum und
Commercial Vehicle Cluster Sudwest (CVC) (Rhein-Neckar) wurden vom Beirat
als fur nicht geeignet erachtet. Im Gegenzug wurde daflr pladiert, die Clusterinitia-
tive Automotive Engineering Network Stdwest e.V. aufzunehmen, welche vom ifh
Gottingen aufgrund der Uberregionalen Ausbreitung ausgeschlossen worden war.

Die Clusterinitiative Automotive Region Stuttgart (CARS) war zunachst die erste
Praferenz des Beirats, da sich in der Region Stuttgart das Bildungszentrum KFZ
befindet und die Initiative noch keine groRe AulRenwirkung besitzt. Nachdem je-
doch im Bereich Energie und Umwelt die Clusterinitiative der Region Stuttgart
ausgewahlt worden war, wurde - um der regionalen Ausgewogenheit gerecht zu
werden — von den drei Initiativen die Clusterinitiative Automotive.Initiative Ostwurt-
temberg bevorzugt.

FUr den Bereich Energie und Umwelt waren die Clusterinitiativen in den Innovati-
onsfeldern Energie- und Umwelttechnologie Auswahlgrundlage (vgl. Ubersicht A 4
im Anhang). Die Anwendung der Auswabhlkriterien (regionale Initiativen, mehr als
20 Mitgliedern und Handwerksbezug) ergab folgende Auswahl, wobei aus Sicht
der Auftragnehmer alle Initiativen als geeignet erschienen:

e Clusterinitiative EnergieForum Karlsruhe (Mittlerer Oberrhein)

e Clusterinitiative ENERGETIKOM — Energiekompetenz und Okodesign e.V.
(Stuttgart)
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e Clusterinitiative Clean Tech (Stuttgart)
e Clusterinitiative Netzwerk Umwelttechnologie Bodensee (Hochrhein-Bodensee)

e Clusterinitiative Regional Cluster Freiburg Green City Umwelt- und Solarwirt-
schaft (Sudl. Oberrhein)

e Clusterinitiative Cluster Energie & Umwelt (Rhein-Neckar)
e Clusterinitiative Umweltkompetenzzentrum Rhein-Neckar e.V.

Hinsichtlich der Region Freiburg pladierte der Beirat fur Zurlckhaltung, da hier
schon viele Aktivitaten der HWK und IHK hinsichtlich der Vernetzung der regiona-
len Akteure laufen. Die Clusterinitiative Clean Tech wurde vom Beirat aufgrund
deren Ausrichtung auf das Handwerk als besonders geeignet hinsichtlich der Her-
ausarbeitung von Vorteilen von Clusterinitiativen fir das Handwerk erachtet und
daher flr die Fallstudienuntersuchung ausgewahit.

Zusammenfassend wurden vom Beirat fur die Fallstudien folgende drei Initiativen
fur die weitere Untersuchung bestimmt:

e Clusterinitiative Medical Mountains AG (Landkreis Tuttlingen)

e Clusterinitiative Automotive.Initiative Ostwurttemberg

e Clusterinitiative Clean Tech (Region Stuttgart)

Dariiber hinaus bestimmte der Beirat folgende Reservekandidaten:'®

e Clusterinitiative Gesundheitsregion REGINA (Region Stuttgart)

e Clusterinitiative Automotive Engineering Network Stdwest e.V. (Mittlerer Ober-
rhein)

e Clusterinitiative ENERGETIKOM - Energiekompetenz und Okodesign e.V.
(Stuttgart)

Nach gemeinsamer Absprache wurde die Analyse der Clusterinitiative Medical
Mountains AG vom ifh Gottingen vorgenommen. Die anderen beiden Cluster
(Automotive.Initiative Ostwurttemberg und Clean Tech) wurden vom itb Karlsruhe
untersucht.

% Dije Bestimmung eines Nachriickers sollte einen schnellen Wechsel zu einer

anderen Initiative ermoglichen, falls sich bei der vertiefenden Recherche und
Kontaktaufnahme Problematiken bzw. eine mangelnde Bereitschaft, mit dem
Handwerk zusammenzuarbeiten, zeigten. Dies war im Verlauf der Fallstudien
jedoch nicht der Fall, so dass die Fallstudien in den erstgewahlten Clusterinitiativen
durchgefiihrt wurden.
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3.1.3 Internetrecherche

Weitere Informationen Uber die ausgewahlten Clusterinitiativen konnten im An-
schluss durch eine vertiefende Literatur- und Internetrecherche gewonnen werden.
Dabei wurden insbesondere die Internetprasenz der Initiativen sowie vorhandene
Broschuren, Flyer und weitere Dokumente gesichtet. Die Internetrecherche diente
insbesondere der Vorbereitung auf die Expertengesprache (vgl. Ubersicht A 16 bis
A 19 im Anhang).

3.1.4 Expertengesprach mit Clustermanagern und Vertretern der
Handwerksorganisationen

Den Auftakt der Feldforschung bildeten die Gesprache mit den Managern der je-
weiligen Clusterinitiativen. Daruber hinaus wurden Vertreter der Handwerksorga-
nisationen befragt. Die Expertengesprache erfolgten teils personlich, teils telefo-
nisch mittels eines Interviewleitfadens (vgl. Ubersicht A 16 und Ubersicht A 17 im
Anhang). Dieser bestand aus funf Themenblocken, welche sich allgemeineren
Merkmalen des Clusters, generellen Fragen des Clustermanagements und dessen
Finanzierung, der Clusterzusammensetzung, den Clusteraktivitditen und deren
Nutzen flr die Mitglieder sowie der Beteiligung des Handwerks an den Clusterak-
tivitaten widmen. Die Lange der Interviews fiel recht unterschiedlich aus und reich-
te von 0,5 bis 3 Stunden. Eine Ubersicht der gefiihrten Expertengesprache findet
sich im Anhang (vgl. Abs. 6.4.1).

Gemal Sautter (2004) sind Expertenbefragungen ,das zentrale Element zur |den-
tifikation und Analyse von regionalen Clustern.“'"" (vgl. Ubersicht 5). So dienten
die Interviews auch in dieser Studie dazu, vertiefende Informationen Uber die Initi-
ativen zu gewinnen. Gleichzeitig wurde jedoch bereits auf die Beantwortung der
Forschungsfragen, insbesondere zu den Vorteilen und Hemmnissen der Cluster-
beteiligung von Handwerksbetrieben abgezielt. Dartiber hinaus kam in den Ge-
sprachen das weitere Vorgehen hinsichtlich der Befragung von Handwerksunter-
nehmen zur Sprache.

97 Sautter, B. (2004), S. 69.
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Ubersicht 5: Instrumentarium zur Identifikation und Analyse von Clustern

Analyseebenen Ziele Methoden

Makroebene Identifikation von Clustern Analyse von Sekundardaten
raumliche & sektorale Konzentrationen Untemehmensstandorte kartieren, KonzentrationsmaBe berechnen
sektorale Verflechtungen Input-Output-Analysen
Dynamik der Regionalwirtschaft Portfolio-Diagramm, Shift-Analyse

+Meso“ebene Expertisen zur Identifikation und Befragung von Clusterexperten

Analyse von Clustern

Sammeln von Hinweisen auf Clustervermutungen, Identifikation Experteninterviews, partizipative Methoden unter Einsatz
von Elementen & Akteuren regionaler Wertschopfungsketten von Kreativitats- und Moderationstechniken
Mikroebene Analyse von Clustern Befragung von Clusterakteuren
Einzelne Elemente regionaler Wertschapfungsketten, Standardisierte Befragungen und qualitative Interviews, Funktions-
Transaktions- und Kommunikationsverflechtungen & Netzwerkanalysen bzw. Analysen des Sozialen Kapitals

Quelle: Sautter, B. (2004), S. 68.

Eine schriftliche Zusammenfassung der Interviews wurde den befragten Personen
im Nachgang zugesandt mit der Méglichkeit zur Uberpriifung und Ergénzung.

3.1.5 Interviews mit Handwerksbetrieben

Um mehr Uber die Grinde einer mangelnden Beteiligung von Handwerksbetrieben
zu erfahren, wurden neben den Experten potenziell geeignete Handwerksunter-
nehmen dahingehend befragt, was sie bislang an einer Mitwirkung hinderte und
wie sie dazu motiviert werden konnten. Dazu wurden bewusst Betriebe gesucht,
die zwar in der Clusterregion ansassig sind, die jedoch bisher noch nicht als Mit-
glieder des Clusters in Erscheinung getreten waren.

Die Auswahl der Unternehmen erfolgte auf Empfehlung der Vertreter der Hand-
werksorganisationen, welche als Experten der Untersuchung zur Verfugung stan-
den (vgl. Abschnitt 3.1.4). Die Clustermanager konnten in diesem Punkt keine Un-
terstutzung bieten, da diese keine Kenntnis Uber die Handwerksbetriebe in ihrer
Region hatten.

FuUr die Medizintechnik Clusterinitiative Medical Mountains bestimmten die Vertre-
ter der Landesinnung Chirurgiemechaniker Tuttlingen zehn geeignete Handwerks-
betriebe fur ein Telefoninterview. Diese Betriebe wurden Anfang April zunachst
durch die Landesinnung kontaktiert und um Unterstitzung gebeten. Als nachstes
versendete das ifh Gottingen an acht Betriebe per Email und an zwei Betriebe per
Post Informationen zum Anliegen der Studie, den Gesprachsleitfaden sowie Ter-
minvorschlage (vgl. Ubersicht A 9, Ubersicht A 10, Ubersicht A 14, Ubersicht A 15
und Ubersicht A 18 im Anhang). Von keinem dieser zehn Betriebe erfolgte eine
eigenstandige Ruckmeldung, weshalb vom ifh Gottingen telefonisch nachgefasst
wurde. Dabei konnte nur ein Unternehmen fur ein Interview gewonnen werden.
Zwei Unternehmen wurden nicht erreicht, sieben Unternehmen sagten aus ver-
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schiedenen Grinden ab. Nach einem erneuten Aufruf durch die Vertreter der Lan-
desinnung Chirurgiemechaniker Tuttlingen konnten zwei weitere Unternehmen fir
ein Gesprach gewonnen werden. Insgesamt fanden somit Gesprache mit drei
Handwerksbetrieben der Chirurgiemechanik aus dem Raum Tuttlingen statt.'®?

Fir die Region der Clusterinitiative Clean Tech wurden vom Innovationsberater
der Handwerkskammer Stuttgart sieben Betriebe als potenzielle Interview-Partner
vorgeschlagen und vorab informiert. Diese wurden durch das itb Karlsruhe analog
den Unternehmen der Chirurgiemechanik per Email vorinformiert (vgl. Ubersicht A
11 und Ubersicht A 12 im Anhang). Dabei ergaben sich zwei direkte Absagen, drei
weitere Absagen nach weiterem Nachfassen und zwei durchgeflihrte Telefoninter-
views.®® Weitere Betriebe konnten nicht fiir Interviews gewonnen werden.

Fir die Region der Clusterinitiative Automotive.Initiative Ostwurttemberg konnten
von Seiten der Handwerkskammer Ulm keine potenziellen Interviewpartner ge-
nannt werden. Daraufhin wurden die relevanten Innungen sowie der Verband des
Kraftfahrzeuggewerbes Baden-Wurttemberg mit der Suche nach Interviewpartnern
kontaktiert. Vom Verband des Kraftfahrzeuggewerbes Baden-Wurttemberg wur-
den die Obermeister und Pressewarte der Kfz-Innungen Aalen, Heidenheim und
Schwabisch Gmund als Interviewpartner vorgeschlagen. Nach Kontaktaufnahme
mit diesen durch das itb (vgl. Ubersicht A 11 im Anhang) ergab sich jedoch ledig-
lich ein Interview.

Insgesamt kamen in den drei Initiativen von den ursprianglich angedachten 30 In-
terviews somit lediglich sechs zustande. Auf ein weiteres Forcieren von Interviews
wurde aufgrund der geringen Resonanz, der zeitintensiven Organisation und den
im Vergleich zum Aufwand erwarteten geringen Erkenntnisgewinn in Absprache
mit den Auftraggebern verzichtet.

3.1.6 Workshop und Pilotveranstaltung

Im ursprunglichen Projektdesign (vgl. Abbildung 1) war vorgesehen, aus den Er-
gebnissen der Interviews und Gesprache konkrete Handlungsempfehlungen far
die drei Akteursgruppen Clustermanager, Handwerksorganisationen und Politik
abzuleiten; diese sollten anschlief3end in einem Workshop mit ausgewahlten Ver-
tretern dieser Akteursgruppen diskutiert werden. Dieser Workshop hat an zwei
Terminen stattgefunden: am 26.6.2012 mit Clustermanagern und am 16.7.2012
mit dem Kreis der HWK-Innovationsberater in B-W.

2 Betrieb 1: ca. 15 MA; Grindung: 1889; in 4. Generation gefiihrt; Betrieb 2:
ca. 25 MA; 2003 durch Ubernahme; Betrieb 3: ca. 65 MA; Grindung: 1942; in
3. Generation geflihrt.

103 Betrieb 1: Photovoltaik; ca. 50 MA; Betrieb 2: Richtfunkanlagen; ca. 30 MA.
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Darlber hinaus sollte ein Veranstaltungstypus konzipiert werden, mit dem Cluster-
initiativen auf Handwerksbetriebe als potenzielle Mitglieder zugehen kénnen sollen
(sogenannte "Pilotveranstaltung"). Hinsichtlich dieser Pilotveranstaltung sollte, so
die ursprungliche Planung, eine Clusterinitiative, nach Mdglichkeit eine der drei in
der Studie naher untersuchten Clusterinitiativen, die Bereitschaft signalisieren und
sich fur die Konzeptionierung und spatere pilothafte Durchfihrung zur Verfigung
stellen. Mit den Erfahrungen dieser einmaligen Durchfuhrung sollten anschliel3end
eventuelle Optimierungen im Konzept vorgenommen werden und dieses optimier-
te Konzept dann fur die Durchfuhrung in weiteren Clusterinitiative empfohlen wer-
den.

Es zeigte sich jedoch gegen Ende der Laufzeit, dass keine der drei beteiligten
Clusterinitiativen hierzu einen wirklichen Bedarf sah. Die Grundproblematik der
Studie, dass Clusterinitiativen sich verstarkt um die Mitwirkung auch von Hand-
werks- und Kleinbetrieben bemuhen sollten, um tatsachlich die Vollstandigkeit der
Wertschopfungskette innerhalb der Clusters garantieren zu konnen, wurde von
diesen Clusterinitiativen nicht in diesem Malde gesehen. Daraufhin wurde das Pro-
jektdesign geandert: Gesucht wurde nun nicht mehr in der beschrankten Anzahl
der drei naher untersuchten Clusterinitiativen, sondern in einem breiteren Fokus.
Hierzu erweiterte man den Suchradius, indem zum einen Vortrage auf entspre-
chenden Veranstaltungen mit Clustermanagern als Teilnehmern gehalten wurden
(z. B. auf der Veranstaltung "Cluster-Dialog", 2. Tagung der Clustermanagerinnen
in B-W; Veranstalter: Ministerium fur Finanzen und Wirtschaft B-W), indem zum
anderen nicht nur auf der Seite der Clusterinitiativen, sondern auch auf der Seite
der Handwerksorganisationen gesucht wurde (hierzu z. B. Vortrag auf der Herbst-
sitzung der HGF's der Handwerkskammern in B-W). Durch diese Suchraumerwei-
terung ergaben sich in der Tat neue Kontakte zu Interessenten flir eine solche
Veranstaltung. Drei Clusterinitiativen und drei Handwerkskammern bekundeten
daraufhin ihr ernsthaftes Interesse an der Durchfuhrung einer derartigen Veran-
staltung; mit einer Handwerkskammer wurde inzwischen eine Veranstaltung vom
Typus ,Technologietrends flir Handwerks- und Kleinbetriebe im Themenfeld eines
Clusters® erfolgreich durchgefuhrt (vgl. Kap. 4.5.2). Mit den Ubrigen Interessenten
stehen die Autoren in Kontakt, um in naher Zukunft ahnliche Veranstaltungen
durchzufthren.
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3.2 Medical Mountains AG

3.2.1 Eckdaten

Die Medical Mountains AG ist eine Clusterinitiative im naturlichen Cluster der Me-
dizintechniker (Chirurgiemechaniker), welches sich Uber den Landkreis Tuttlingen
im Studen Baden-Wurttembergs nahe der schweizerischen Grenze (Handwerks-
kammerbezirk Konstanz) erstreckt, wobei jedoch die Stadt Tuttlingen und ihr Um-
land den eigentlichen Kern des Clusters bilden.'%

Entstehung und Entwicklung des Medizintechnikclusters Tuttlingen

Die Entstehung des Clusters geht auf ein urspringliches Cluster von Schneidwa-
renherstellern im Raum Tuttlingen zurlck. Gegen Ende des 18. Jahrhunderts
nahmen immer mehr Schneidwarenschmiede chirurgische Instrumente mit in ihre
Produktpalette auf. 1867 grindete Gottfried Jetter nach einer Lehre in Paris, dem
damaligen Zentrum der Medizin, in Tuttlingen das Vorgangerunternehmen vom
heutigen Aesculap. In die von Jetter gefundene Marktnische folgten bald auch die
anderen Tuttlinger Messerschmiede, denn gegen Solingen und andere Zentren
von Messerschmieden konnte man aufgrund der dort herrschenden Kosten- und
Qualitatsvorteile nicht mehr mithalten. Die wachsende Nachfrage durch die Fort-
schritte in der Medizin trug zusatzlich zum Erfolg der Medizintechnik in Tuttlingen
bei.

Heute bezeichnet sich das Tuttlinger Medizintechnik-Cluster selbst als das ,Welt-
zentrum der Medizintechnik®, denn in der klassischen Medizintechnik besitzt die
Region einen Weltmarktanteil von rund 50 Prozent. ,In Tuttlingen steht die Herstel-
lung von Produkten fiir die operative Medizintechnik im Fokus.'® Bis heute wird
das Cluster von klein- und mittelstandischen Betrieben des Handwerks gepragt.
Viele der Medizintechnikunternehmen in Tuttlingen sind sogar klassische Ein-
Personen-Betriebe ohne sozialversicherungspflichtig Beschaftigte. Im Handwerks-
kammerbezirk Konstanz sind Uber drei Viertel aller deutschen Chirurgiemechani-

%4 Das Cluster wurde auch im Rahmen der ifh Clusterstudie identifiziert und als noch

aktives Handwerkscluster kategorisiert (Vgl. Lehmann und Miiller (2010), S. 86 und
134ff). Hier findet sich auch eine Zusammenfassung der Entstehung und
Entwicklung des Clusters. Viele Hinweise zur jlingeren Entwicklung des Clusters
gehen insbesondere auf Sautter, B. (2005), Binder, R. (2006) und Halder, G. (2005)
zuruck. Die Ergebnisse dieser Untersuchungen wurden im Rahmen der Interviews
mit der Clustermanagerin und den Vertretern der Landesinnung Chirurgiemechanik
auf lhre Aktualitat Gberpruft.

% Dazu gehéren klassische chirurgische Instrumente, Implantate, Endoskope und

medizintechnische Apparate, aber auch Zubehér wie OP-Leuchten oder
Zentrifugen.® (http://www.bio-pro.de/ magazin/ wirtschaft/archiv_2008/-
index.html?lang=de&artikelid=/ artikel/00767/index.html, letzter Zugriff: 02.09.2012.)
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ker ansassig. Die Betriebsdichte ubersteigt damit den bundesweiten Vergleichs-
wert um das 70-fache.'® Die hohe Arbeitsintensitit und Fertigungstiefe im Her-
stellungsprozess chirurgischer Instrumente durfte die Dominanz der Handwerks-
betriebe gegenuber den Industrieunternehmen erklaren. Der Erfolg am Weltmarkt
auch kleiner Unternehmen Iasst sich auf einen weiteren Standortvorteil des Clus-
ters zurtickfiihren. So besteht neben wenigen direkten Kundenbeziehungen und
Vertriebswegen keine Notwendigkeit fur einen eigenen Vertrieb und ein eigenes
Marketing, denn der Vertrieb erfolgt entweder Uber groRere Hersteller des Clus-
ters, Uber Grollhandelsunternehmen oder Uber so genannte Ankaufer (ausl. Ex-
portunternehmen, teilweise Hersteller in Tuttlingen).

Das Cluster der Medizintechnik bildet die Wertschopfungskette im Bereich der chi-
rurgischen Instrumente komplett und Itickenlos ab. Es gibt mehrere Fertigungsstu-
fen, wobei grofRere Unternehmen samtliche Stufen selber abdecken und kleinere
Unternehmen als Zulieferer auf verschiedenen Stufen tatig sind.

Griindung der Clusterinitiative Medical Mountains AG

Trotz des weltweiten Erfolgs des Standorts wird seit 1993 ein kontinuierlicher
Riickgang der Betriebszahlen beobachtet.'”” Zudem findet bereits heute ein nicht
unerheblicher Teil der Produktion im kostengunstigeren Ausland statt, vor allem
die Herstellung natirlicher Rohteile und vieler Vorprodukte, die dann in Deutsch-
land veredelt werden. Auch zukunftig ist ein zunehmender Wettbewerb insbeson-
dere durch die asiatischen Hersteller zu erwarten. Um einen ahnlichen Niedergang
wie in der Schwenninger Uhrenindustrie zu vermeiden, ist man auf die Standortsi-
cherung und —starkung in der Region Tuttlingen besonders bedacht. Die Unter-
nehmen sollen ein Bewusstsein daflr gewinnen, dass sie ihr Produktportfolio
standig aktuell halten sowie erweitern miissen.'®

Mit diesem Ziel erfolgte daher 2008 unter der Dachmarke ,MedCare TechArea -
Medizintechnik und Gesundheit Tuttlingen/ Neckar-Alb® die Bewerbung zur 1.
Runde des Spitzencluster-Wettbewerbs des BMBF.'% Die Initiative gehérte zu den
12 Finalisten dieser Runde, jedoch nicht zu den finf Siegern. Daher erfolgte die
Bewerbung bei der 2. Runde des regionalen Clusterwettbewerbs in Baden-

% Quelle Lehmann, S. und Miiller, K. (2010), S. 86 und 212.

97 Kurt Scherfer (Landesinnung Chirurgiemechanik Tuttlingen) berichtet in diesem

Zusammenhang von einem Rickgang der Griindungen, was auch den ricklaufigen
Zahlen bestandener Meisterpriifungen geschuldet ist. So kam laut Scherfer vor 10
Jahren jahrlich ein Meisterkurs der Starke 25-30 Teilnehmer zustande, wahrend
derzeit nur noch alle 2 Jahre ein Kurs mit 10 bis 15 Teilnehmern durchgeflihrt wird.

Interview am 08.03.2012.
% Interview mit Clustermanagerin Yvonne Glienke am 02.03.2012.

9 vgl.  http://www.hightech-strategie.de/_media/medcare.pdf;  letzter  Zugriff:
01.09.2012.
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Wirttemberg, welche erfolgreich verlief. Im Anschluss daran wurde Ende 2070 die
Medical Mountains AG gegriindet und ein Clustermanagement eingesetzt.
MaRgebliche Griindungsakteure sind die IHK Schwarzwald-Baar-Heuberg, der
Landkreis Tuttlingen und BioPro.""°

Organisation und —-management der Clusterinitiative

Die Clusterinitiative hat die Rechtsform einer AG, deren Gesellschafter die IHK
Schwarzwald-Baar-Heuberg, der Landkreis Tuttlingen und BioPro sind. Der Vor-
stand wird durch die IHK gestellt. Der Aufsichtsrat ist durch Vertreter der drei Ge-
sellschafter besetzt.'"! Hinsichtlich weiterer Gesellschafter bestehen lediglich die
Idee, evtl. eine Hochschule aufzunehmen. Unternehmen sind jedoch auch zuklnf-
tig nicht als Gesellschafter vorgesehen. Die Geschéftsfiihrung obliegt dem Clus-
termanagement, welches zweieinhalb Stellen umfasst, davon zwei Projektstel-
len und eine halbe Assistenten-/Sekretariatsstelle. Die Mitarbeiter sind direkt bei
der Medical Mountains AG angestellt. Das Clustermanagement wird zurzeit
aus offentlichen Mittel aus dem Baden-Wurttembergischen Clusterwettbewerb
(300.000 € EFRE, 105.000 € Land; Férderung vom 01.03.2011 bis 28.02.2014)
finanziert. Nach Auslauf der Foérderung sind andere Finanzierungskonzepte ge-
plant. Dazu bestanden zum Befragungszeitpunkt jedoch noch keine konkreten
Plane. Eine Zertifizierung des Clustermanagements ist langfristig angestrebt.

Derzeitige Clustermanagerin ist seit Grundung der Initiative Yvonne Glienke, die
vorrangig den Bereich Innovation und Technologietransfer bedient. Die zweite
Projektstelle widmet sich den Aktivitaten zur Internationalisierung. Sie war zum
Zeitpunkt des Interviews neu ausgeschrieben und wurde mit Ulrike Viertel besetzt.
Frau Glienke versteht das Clustermanagement als Dienstleister fiir die Region,
welches eine Plattform bieten, Interessen blindeln sowie den Standort bekannt
machen will. Langfristig will sich Medical Mountains mit seinen Dienstleistungen
von anderen Netzwerken abheben.

"% Nach Angaben von Herrn Heiss (Landesinnung Chirurgiemechanik; Interview am

08.03.2012) war das Handwerk bei den Bewerbungen der beiden Wettbewerbe
malfgeblich eingebunden (vgl. z.B. http://www.bio-pro.de/medtech/
medizintechnik_in_baden_wuerttemberg/magazinbeitraege zur_ biomedizintechnik/
index.html?lang=de&artikelid=/artikel/00748/index.html; letzter Zugriff: 01.09.2012).
Der Dialog brach vermutlich im Rahmen der Diskussion der Rechtsform der Cluster-
initiative ab.

" Derzeit sind dies Thomas Albiez (IHK), Guido Wolf (Landkreis Tuttlingen) und Dr.
Ralf Kindervater (BioPro). Clustermanagerin Yvonne Glienke berichtet, dass die AG
gewahlt wurde, um den Gesellschaftern im Gegensatz zu einer Vereins- und
Mitgliederstruktur mehr Eigenstandigkeit und Handlungsfahigkeit zu ermdglichen,
was bei einer Abstimmung mit zahlreichen Mitgliedern ist. Inwieweit die
Handwerkskammer bei der AG Grindung angesprochen wurde, konnte Frau
Glienke nicht sagen.
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Ziele der Initiative, Aktivitaten und Mitgliederwesen

Die Ziele der Initiative werden durch die Gesellschafter der Initiative bestimmt. Als
solche benennt Frau Glienke mittelfristig die Vernetzung der Unternehmen,
Wachstum und Erhéhung der Marktanteile, Standortstiarkung und Erhéhung
der Wettbewerbsfédhigkeit. Als Mittel dienen hierzu Aktivitaten der Internationali-
sierung sowie des Innovations- und Technologietransfers. Dabei richtet sich sie
die Initiative schwerpunktmalflig an KMU. Die Aktivitaten der Clusterinitiative sollen
vordergrundig Vernetzung, Wissensaustausch und Technologietransfer anregen.
Dabei ist beabsichtigt, bestehende Angebote durch Kammern nicht zu kopieren.
Aktivitaten der Initiative laufen seit 2011. Zu den ersten Veranstaltungen gehorte
die Bewerbung der Initiative im Rahmen des jahrlich stattfindenden Innovationsfo-
rums sowie die Einrichtung von Arbeitskreisen (Expert Tables).'"? Darliber hinaus
werden Patent- und Erfinder-Sprechtage organisiert sowie verschiedene Fachver-
anstaltungen und Seminare.

Mittelfristig ist die Darstellung und Intensivierung z.B. Uber eine Kommunikations-
plattform angedacht. Auf die Frage einer langfristigen Vision erwiderte Frau
Glienke spontan ,das Silicon Valley fur die Medizintechnik werden®. Zudem sei es
angestrebt, dass die Unternehmen die Marke ,,Medical Mountains* tragen. Mes-
seauftritte stellen das zentrale Vermarktungsinstrument der Initiative dar. Hier be-
steht das Angebot, sich an Gemeinschaftsstanden und Kontaktbdrsen zu beteili-
gen.” Dariiber hinaus macht Medical Mountains (iber Flyer, Newsletter, den In-
ternetauftritt und den gerade in Erarbeitung befindenden Atlas der ,Clustermitglie-
der” auf sich aufmerksam.

Derzeit besteht keine formale Bindung der Unternehmen an die Initiative z.B. in
Form einer Mitgliedschaft. Unternehmen werden Uber einen Verteiler kontaktiert
und informiert oder in selteneren Fallen direkt angesprochen. Mit einigen Unter-
nehmen besteht auch ein engerer personlicher Kontakt. Als ,Mitglieder® werden
daher Betriebe gezahlt, die entweder an Veranstaltungen oder Arbeitskreisen teil-
genommen haben oder die sich in den Verteiler haben eintragen lassen. Aufgrund
des kurzen Bestehens sind keine Aussagen zu Keyplayern und zum generellen
Aktivitatsniveau moglich. Insgesamt umfasst das Mitgliederpotenzial ca. 300-400
Betriebe in der Region, darunter viele Zulieferer. Ca. 90% der Betriebe haben bis
zu 50 Mitarbeiter, nur sehr wenige sind Grof3betriebe. Interessenten sind auch aus

"2 Von den eingangs sieben Arbeitskreisen scheinen derzeit vier aktiv zu sein (vgl.

http://www.medical mountains.de/veranstaltungen/expert-tables/; letzter Zugriff:
02.09.2012): Kunststoffe, Oberflachentechnologien, Intelligente Instrumente und
Ambient Assisted Living. Die Treffen der Arbeitskreise sind im Turnus von 2-3
Monaten im BBT geplant. Die Termine werden durch das Clustermanagement
organisiert; geleitet werden die Kreise von Vertretern der IHK und verschiedenen
Forschungseinrichtungen.

"3 vgl. http://www.medicalmountains.de/, letzter Zugriff : 01.09.2012.
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der Schweiz und aus ganz Baden-Wirttemberg willkommen. Auch gegen Teil-
nehmer anderer Branchen ist nichts einzuwenden, da ein branchenlbergreifender
Austausch ebenfalls interessant sein kann. Der Medizintechnik nahe stehen die
Mikro(system)technik und die Kunststofftechnik.

Die gréBte Herausforderung der Initiative stellt das schon seit den Anfangen am
Standort vorherrschende Misstrauen und Konkurrenzklima dar, an dem sich bis
heute laut Aussage der Handwerksvertreter nur wenig geandert hat.""* Die vertika-
le Arbeitsteilung ist fast nur bei groeren Unternehmen zu beobachten, die einzel-
ne Produktionsschritte an Zulieferer vergeben. Eher selten sind Kooperationen
von Betrieben untereinander, auch wenn sich Synergien und Einspareffekte erge-
ben. Enge Kooperationen mit Medizinern und Wissenschaftlern werden allerdings
von allen Unternehmen gepflegt.

Es bleibt somit abzuwarten, inwieweit es im Rahmen von Aktivitaten der Initiative
gelingt, den stark ausgepragten Wettbewerbsgedanken abzumildern.'” Vernet-
zungen kann es anfangs wohl eher nur in Bereichen geben, in welchen das Kon-
kurrenzdenken nicht so stark ausgepragt ist. Dartber hinaus bleibt offen, welchen
Mehrwert die Initiative neben den umfangreichen Dienstleistungen bestehender
clusterrelevanten Institutionen leisten kann."'®

"4 Interview am 08.03.2012.; Der scharfe Wettbewerb ist jedoch auch gerade der

treibende Erfolgsfaktor fir die Innovativitat des Clusters.

"5 Die Expert Tables sind fiir uns ein notwendiger Schritt*, bestétigten Teilnehmer der

Eréffnungsveranstaltung. Gerade die kleinen Unternehmen der
Medizintechnikbranche konnten in diesen Arbeitskreisen lernen, uber ihren Horizont
hinauszuschauen. ,Wir wissen aus eigener Erfahrung, dass man in der
Zusammenarbeit mit Forschungseinrichtungen, mit Experten aus anderen Branchen
oder mit Netzwerken sehr schnell Fortschritte erzielen kann®, berichtete ein
Unternehmer. Ein Implantathersteller betonte jedoch: ,Es ist sicher notwendig, sich
gemeinsam um neue Technologien zu kimmern. Die traditionelle
Wettbewerbssituation hier vor Ort setzt uns aber enge Grenzen.“ Man werde sich
die Teilnehmer der Expertenkreise genau anschauen muissen, bevor man sich

engagiere. (Pressemitteilung vom 2.3.212
http://www.medicalmountains.de/aktuelles/pressemitteilungen/?L=0, letzter Zugriff:
03.09.2012).

"6 Zu diesen Institutionen gehdren neben Kammern und Wirtschaftsférderern z.B. die

Landesinnung Chirurgiemechanik Baden-Wirttemberg, die Standige Ausstellung
von Chirurgie-Instrumenten und Geraten (ACIG), der Gewerbepark ,take off‘ mit
Grinderzentrum IGLU, das Kompetenzzentrum Minimal Invasive Medizin und
Technik + Technik Tubingen-Tuttlingen, MITT e.V., das Unternehmen mit
Forschungseinrichtungen vernetzt sowie diverse Aus- und
Weiterbildungseinrichtungen.
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3.2.2 Ergebnisse der Experten- und Unternehmensgesprache

Eine Differenzierung der Betriebe nach Handwerk und Industrie ist durch die Clus-
termanagerin Frau Glienke nicht mdglich, wobei eine solche Unterscheidung auch
nicht im Fokus der Arbeit liegt. In der Regel sei die Serienfertigung ein Zeichen fur
einen Industriebetrieb, die Einzelfertigung flirs Handwerk. Konkrete Handwerksbe-
triebe, die sich derzeit im Verteiler der Initiative befinden, konnten durch Frau Gli-
enke jedoch nicht benannt werden. Daher entzieht es sich auch ihrer Kenntnis,
inwieweit sich Handwerksbetriebe bisher an den Aktivitaten der Initiative beteiligt
haben. Die interviewten Handwerksvertreter haben bislang an keiner Veranstal-
tung der Clusterinitiative teilgenommen. Den befragten Unternehmen war die
Clusterinitiative Medical Mountains zwar bekannt, nicht jedoch deren Clusterma-
nagerin und deren Ziele.

Nutzen der Clusterinitiative fiir Handwerksbetriebe

Insgesamt zeigt die Untersuchung, dass von den in Abschnitt 2.3 aufgefihrten
moglichen Clustervorteilen (allgemeine Clustervorteile, Uberwindung von GréRen-
nachteilen, Kooperationsvorteile) nicht alle im naturlichen Cluster Tuttlingen zum
Tragen kommen. Dies ist dem bereits erwahnten vorherrschenden, von grofem
Misstrauen gepragten Geschaftsklima geschuldet. Frau Glienke erlauterte, dass
Kooperationen und Vernetzungsaktivititen fast nur inoffiziell stattfinden.”"’ Auf-
grund dieser eingeschrankten kooperativen Aktivitaten kdnnen Betriebs- und
Transportkosten nur begrenzt gesenkt werden (Uberwindung von GréRennachtei-
len; vgl. Abschnitt 2.3) und auch der Informationsaustausch findet nur in einem
gewissen Malde statt. Hier bestehen Potenziale der Nutzensteigerung, wenn die
Aktivitaten der Clusterinitiative zu einem wachsenden Vertrauen und schlie3lich
erhdhtem gegenseitigen Austausch und vermehrter Zusammenarbeit fuhren (vgl.
Abbildung 2). Die befragten Unternehmen aulRern sich hierzu jedoch skeptisch.

Als groldte allgemeine Vorteile der Initiative fur die Unternehmen der Region sieht
die Clustermanagerin Glienke die Standortsicherung und Erhéhung der Standort-
attraktivitat sowie die von den Aktivitaten ausgehenden Impulse fur die Region.
Fir die Messung von Erfolgen und die Benennung eines konkreten Nutzens ist es
aufgrund der kurzen Aktivitat der Initiative laut Glienke jedoch noch zu frih. Die
Ermittlung des konkreten Nutzens fur die einzelnen Mitglieder wird jedoch kunftig
angestrebt. Inwieweit verschiedene Aktivitaten die Winsche und Bedarfe der Un-

" Stark ausgepragt ist das Konkurrenzdenken auch bei der Fachkraftebindung und

—gewinnung. Vernetzungen kann es nur in Bereichen geben, in den das
Konkurrenzdenken nicht so stark ist, obwohl man auch in einigen anderen
Bereichen Kosten sparen kénnten. Eine Zusammenarbeit funktioniert nur im Bereich
des Vertriebs und zwar in Form einer Genossenschaft (Vgl. http://www.medicon.de,
letzter Zugriff: 03.09.2012.). Einst einmal angestoRene gemeinsame Aktivitaten
beim Einkauf (durch die Handwerksorganisationen) sind jedoch wieder
eingeschlafen.
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ternehmen treffen, wird derzeit abgefragt. Konkrete Aussagen flir den speziellen
Nutzen von Handwerksunternehmen waren Clustermanagerin Glienke aufgrund
der fehlenden Kenntnis dieser Betriebe nicht moglich.

Von Seiten der Handwerksbetriebe verspricht man sich bei einer Mitgliedschaft
Nutzen durch fachbezogene Veranstaltungen''® und durch konkrete Unterstiitzung
bei der Intensivierung der Kontakte zu Endkunden.""® Dariiber hinaus kann man
sich einen Mehrwert durch die Clusterinitiative vorstellen, wenn gemeinsame Akti-
vititen bei liberbetrieblichen Themen angestoRen werden,'®® Unterstiitzung beim
Markteintritt im Ausland erfolgt und mehr Kooperationen in Forschung und Ent-
wicklung angeregt werden. Zudem verbindet man mit der Marke der Initiative (Me-
dical Mountains) positive Erwartungen fur die Vermarkung der Qualitatsmerkmale
der Region.

Die Vertreter der Handwerksorganisationen sehen den Mehrwert der Initiative vor
allen Dingen in Bereichen, in denen ihnen die finanziellen und personellen Res-
sourcen fehlen. DarUber hinaus hat die Clusterinitiative den Vorteil, sich speziell
auf eine Branche zu konzentrieren und so fokussiertere Aktivitaten zu ermdgli-
chen. Auch sie benennen die Unterstlitzung bei Auslandsaktivitaten als Dienstleis-
tung, mit welcher Handwerksbetriebe zu gewinnen sind. Dartber hinaus wunscht
man sich das Clustermanagement als Nahtstelle fur den Technologietransfer, die
Kontakte zur Wissenschaft und zu den Endanwendern halt.

Im Ergebnis zeigt sich, dass sich die Bedurfnisse des Handwerks ohne weiteres
mit den zwei Schwerpunkten Internationalisierung und Technologietransfer der
Clusterinitiative decken und Aktivitaten des Clustermanagement in diesen Berei-
chen durchaus von Relevanz fur Handwerksbetriebe sein kdnnen.

Nutzen fiir Clusterinitiativen durch die Beteiligung von Handwerksbetrieben

Die Handwerksvertreter betonen, dass eine Clusterinitiative ohne das Handwerk
das Cluster bzw. die Branche gar nicht abbilden kann, da dieser Wirtschaftsbe-
reich am Standort dominierend ist. Das Handwerk stellt eine tragende Saule dar,
was Wissen, Know-how und die Produktbreite angeht. AuRerdem bietet das
Handwerk aufgrund seiner Individualitat und Flexibilitat den Wettbewerbsvorteil,
auch kleine Stuckgroflen bedienen zu konnen. Damit ist dieser Wirtschaftsbereich

"8 7.B. zu Neuentwicklungen, Laser, Kleben und Kunststoffe, neue Beschichten.

"9 Die Innung organisiert beispielsweise ca. alle 3 Monate einen Klinikbesuch, bei dem

die Teilnehmer echten Operationen beistehen und so den Einsatz ihrer Instrument
beobachten kénnen; in begleitenden und anschlieBenden Gesprachen erhalten sie
Hinweise, welche Besserungen oder Neuerungen benétigt werden.

20 Peter Schiirmann (HWK Konstanz) benennt hier z.B. Lésungen zu Auflagen, die alle

Betriebe gleichermallen betreffen oder die Entwicklung eines umfanglichen Giite-
und Qualitatssiegels.
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eine regionale Stltze, auf welche die Industriebetriebe angewiesen sind. Dartber
hinaus versorgt das Handwerk als starker Ausbilder die Industrie mit Fachkraften.

Eine auf Standortstarkung und —sicherung bedachte Clusterinitiative muss daher
auch die Bedurfnisse der Handwerksbetriebe mit berucksichtigen und diese eben-
so fur Aktivitaten und Zusammenarbeit gewinnen.

Beteiligung von Handwerksbetrieben und Hemmnisse

Wie eingangs erlautert, ist es aufgrund des kurzen Bestehens der Aktivitaten der
Clusterinitiative fraglich, ob von Hemmnissen der Handwerksbetriebe gesprochen
werden kann. Vielmehr zeigt sich, dass von Seiten des Clustermanagements noch
keine speziellen, auf das Handwerk ausgerichteten Aktivitaten und Ansprachen
geplant sind. Bislang bestand keine Einbindung der Handwerksorganisationen und
es fand auch kein direkter Kontakt des Clustermanagements mit der Landesin-
nung Chirurgiemechanik statt.’”' Dabei konnte jedoch die Zusammenarbeit mit
den Handwerksorganisationen den Zugang zu den Handwerksbetrieben erleich-
tern. Zudem ist es madglich, mit Hilfe der Handwerksvertreter Bedurfnisse zu ermit-
teln und konkrete Aktivitaten fur Handwerksbetriebe anzustofRen.

Frau Glienke vermutet die Hemmnisse der Beteiligung des Handwerks im fehlen-
den Interesse an der Initiative und der fehlenden Relevanz von Neuentwicklungen
und Innovationen aufgrund der Zulieferrolle des Handwerks. Die Handwerksvertre-
ter bestatigen, dass die Dienstleistungen der Initiative flr Zulieferer wohl wenig
relevant sind, jedoch interessant sein kdnnen, wenn Handwerksbetriebe eigene
Produkte anbieten. Diese Betriebe konnen von den Zielen Innovati-
on/Technologietransfer und Internationalisierung gleichermafl3en wie Industriebe-
triebe profitieren. Viele Handwerksbetriebe sind innovativ und entwickeln neue
Produkte, so Kurt Scherfer (vgl. 6.4.1 im Anhang). Die Handwerksvertreter sehen
keine konkreten Hemmnisse, die einer Beteiligung entgegenstehen, wenn die Ak-
tivitaten fur die Betriebe relevant und Nutzen stiftend sind, lassen sich diese
durchaus gewinnen. Zudem sind die Betriebe bei einem erkennbaren Nutzen auch
zu einer finanziellen Beteiligung bereit.

Zusammenfassend scheint es damit derzeit an einer gezielten Ansprache der Un-
ternehmen zu fehlen. Den drei interviewten Unternehmen war die Clusterinitiative
bekannt, jedoch nicht deren Ziele, Aktivitaten und das Clustermanagement. Gene-
rell steht man der Initiative offen und mit Interesse gegentber, hat aber ein knap-
pes Zeitbudget fir ein kontinuierliches Engagement.

21 Im Gegenzug waren die Vertreter der Handwerksorganisationen jedoch bislang

ebenso wenig aktiv, was die Kontaktaufnahme zur Clusterinitiative angeht. Die
Clustermanagerin ist ihnen aus ihrer friitheren Tatigkeit nicht bekannt.
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Aktivitaten, um Handwerksbetriebe zu aktivieren

Die Vertreter der Handwerksorganisationen winschten sich eine Kontaktaufnah-
me durch die Clustermanagerin,’®® denn ihrer Meinung nach sollen die Hand-
werksbetriebe am besten Uber die Handwerksorganisationen angesprochen und
gewonnen werden. Kurt Scherfer sieht die Landesinnung dabei als wichtigen Mul-
tiplikator. Zur ersten Ansprache sind nach seiner Meinung Infoveranstaltungen und
Arbeitskreise als Plattform zu begrufRen, spater auch Aktivitaten, wie sie unter dem
Punkt ,Nutzen der Clusterinitiative fur Handwerksbetriebe“ erlautert werden. Fur
konkrete Aktivitaten bedarf es jedoch zunachst des Vertrauensaufbaus. Nach Ein-
schatzung von Dieter Heiss sind jungere Betriebsinhaber wohl eher zu motivieren
als altere.

3.3 Clean Tech

3.3.1 Eckdaten

Die Clusterinitiative Clean Tech ist eine Initiative im Bereich der Energie- und
Umwelttechnik im Grof3raum Stuttgart.

Entstehung und Entwicklung der Clusterinitiative Clean Tech

Clean Tech ist als Clusterinitiative ist aus dem "Standort Dialog" hervorgegangen,
der unter Federfihrung der "Wirtschaftsférderung Region Stuttgart GmbH" Anfang
der 1990er Jahre eine Reihe von Standortentwicklungsmafinahmen fur den Raum
Stuttgart auf den Weg gebracht hat. Im Vordergrund stand damals das Bestreben,
neben der traditionell starken Automotive-Branche in und um Stuttgart auch ande-
re Branchen zu entwickeln.

Das genaue Grundungsdatum von Clean Tech lasst sich nicht mehr genau be-
stimmen; "irgendwann Ende der 1990er Jahre" wurden einige Initiativen aus dem
Bereich der Energie- und Umwelttechnik zur "Clusterinitiative Clean Tech" gebun-
delt. In der Zwischenzeit verfolgt man die Strategie der Bildung von lokalen "Sub-
strukturen": Immer dann, wenn die kritische Masse in einem Teil der Grof3region
es sinnvoll erscheinen lasst, werden Kompetenzzentren vor Ort gegrindet, so wie
vor einigen Jahren in Ludwigsburg das Kompetenzzentrum "Energetikom e. V.".
Clean Tech versteht sich daher langfristig eher als Dachinitiative.

22 Dieser wurde im Rahmen des Projektes auf einem Workshop zum Austausch von

Clustermanagern und Vertretern von Handwerksorganisationen (vgl. Abschnitt
3.1.6) hergestellt.
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Organisation und Management der Clusterinitiative

Die Clusterinitiative Clean Tech besitzt keine eigene Rechtsform, sie ist rechtlich
und organisatorisch in die "Wirtschaftsforderung Region Stuttgart GmbH" (WRS)
eingegliedert. Diese verfugt Uber einen Beirat, der sich aus einer begrenzten An-
zahl von Vertretern der 179 Kommunen konstituiert, die die Region Stuttgart aus-
machen. Diese Kommunen sind es denn auch, die im Umlageverfahren die WMS
und damit u. a. auch die Clusterinitiative Clean Tech finanzieren. Als Mitglieder
werden vom Clustermanagement "ca. 500 Unternehmen und Einrichtungen" ge-
nannt, davon "ca. 50 Forschungseinrichtungen". Diese Circa-Angaben sind sicher-
lich der fehlenden Rechtsform und der damit verbundenen Tatsache geschuldet,
dass keine formale Mitgliedschaft besteht. Es handelt sich daher eher um einen
ca. 500 Mitglieder umfassenden "Verteiler". Auf der Webseite'®® der Clusterinitiati-
ve finden sich weitere Zahlenangaben: Im dort betriebenen "Branchenatlas" ("eine
Datenbank kompetenter Unternehmen und Organisationen im Bereich Zu-
kunftsenergien der Region Stuttgart") haben sich 150 Betriebe eingetragen; in der
ebenfalls dort gefuhrten "Handwerkerdatenbank" ("qualifizierte Installationsbetrie-
be in der Region Stuttgart, die bei der Planung und Installation von Solaranlagen
unterstitzen") finden sich 500 Eintrage.

Die Netzwerkstruktur konnte man als Mischung aus Sternstruktur und polyzentri-
schem Netz bezeichnen: Das Clustermanagement von Clean Tech als Ubergeord-
neter Netzknoten, darunter eine Reihe von lokalen Substrukturen jeweils um einen
eigenen kleinen Knoten gruppiert. Der Austausch der Mitglieder erfolgt sowohl auf
der Dachebene (z. B. bei entsprechend groReren Veranstaltungen) als auch in
den Zentren vor Ort (z. B. bei lokalen Veranstaltungen). Eine durchgangige Wert-
schopfungskette ist allenfalls im Bereich "Brennstoffzelle fur Automotive" erkenn-
bar; ansonsten fertigen die Betriebe der Clusterinitiative meist "nur" Komponenten,
aber die in allen Bereichen der Energie- und Umwelttechnik. Was in der Region
fehlt, sind die OEM's dieser Branche.

Das Clustermanagement besteht aus zwei Personen, die zusammen 1 VZA
(Vollzeitaquivalent) ausmachen; es versteht sich vornehmlich in der Rolle des Info-
und Wissensbroker sowie als Organisator von Events und Austauschplattformen.
Operativ ist das Clustermanagement in der WRS integriert.

Ziele der Initiative, Aktivitaten und Mitgliederwesen

Eine langfristige Vision ist zwar nicht schriftlich fixiert, wird im Gesprach jedoch
wie folgt umschrieben: "Die Region Stuttgart soll 2020 neben Automotive auch fur
Energie- und Umwelttechnik bekannt sein!". Aus dieser Vision leitet sich eine Rei-
he von Zielen ab, die vielfaltig sind und sowohl langfristige strategische Ziele wie

123 vgl. http://zukunftsenergien.region-stuttgart.de, letzter Zugriff: 26.08.2012.
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auch konkrete Unterstitzungen umfassen; das Handwerk ist ebenfalls in einer
Zielformulierung konkret adressiert:

e Positionierung der Region Stuttgart als europaweit bedeutenden ,Clean Energy
Standort*

e Unterstlitzung von ansassigen Firmen, die in diesem Segment tatig sind (Be-
standspflege)

e Initiierung, Konzeption und Durchfihrung von Demonstrationsprojekten

e Unterstutzung von Grundungen insbesondere aus Hochschulen und For-
schungseinrichtungen

e Unterstutzung bei der Entwicklung und Etablierung neuer Dienstleistungen

e Vorbereitung der Zulieferindustrie und des Maschinenbaus auf die neuen
Technologien (z. B. fUr die Brennstoffzelle)

e Vernetzung von Wissenschaft und Wirtschaft

e Starkung des ortlichen Handwerks (Handwerkerdatenbank).

Mittelfristige Zielsetzungen, Jahresplanungen bis zu Programmen mit einer Lauf-
zeit von bis zu drei Jahren, werden vom Clustermanagement sowohl in das "Regi-
onalparlament" (fur die verfasste Region Stuttgart) wie auch in den Aufsichtsrat
der WRS eingebracht, diskutiert und verabschiedet.

Als Kernelemente der Clusterstrategie wurden genannt:

e Verbesserung der Kommunikation innerhalb des Clusters,
e Anschieben von Initiativen,

e Sensibilisierung fur bestimmte Branchentrends,

e Darstellung der Starken der Region und deren Verbreitung.

Zu diesen Starken der Region gehoéren auch die Alleinstellungsmerkmale, die die
Clusterinitiative Clean Tech von ahnlichen Clusterinitiativen aus der Branche un-
terscheidet: Es sind dies die starke Forschungslandschaft im Themenfeld des
Clusters, die starke industrielle Basis der Region sowie die Synergien aus bzw. mit
der Automotive-Branche (wie etwa bei den Themen "Brennstoffzelle" oder "Elek-
tro-Mobilitat").

Die Aktivitaten der Clusterinitiative beziehen sich im Wesentlichen auf Veran-
staltungen (z. B. "Wirtschaft trifft Wissenschaft"), Messen, Treffen etc.; sie werden
vom Cluster-Management quartalsweise ausgearbeitet und umgesetzt. Hierbei
werden auch Impulse aufgegriffen, die von den Betrieben kommen. Jobborsen
sowie Ausbildungsborsen fur Nachwuchskrafte gehdren hierzu ebenso wie die
Organisation eines Messe-Auftritts als Clusterinitiative. 40 bis 50 % der Mitglieder
haben auf die angebotenen Leistungen bereits zugegriffen. Die Nahe zu relevan-
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ten Akteuren, insbesondere zu den Betrieben wird durch die langjahrige Prasenz
vor Ort ("Mit ca. 100 (von 500) Geschéftsfuhrern pflegen wir regelmaRige Kontak-
te.") sowie durch Veranstaltungsreihen hergestellt. Der hohe Bekanntheitsgrad der
Clusterinitiative in der Region spiegele dies wider.

Die GroRenstruktur der Mitgliedsunternehmen wird, gemessen an der Anzahl der
Mitarbeiter, vom Clustermanagement wie folgt geschéatzt: Etwas mehr als 50% der
Mitglieder sind Unternehmen mit weniger als 10 Mitarbeitern, weniger als 45%
sind mittlere Betriebe (bis 250 Mitarbeiter) und lediglich ca. 5% sind grofl3e Unter-
nehmen. Unter diesen grolien Betrieben finden sich auch einige "Vorzeigeunter-
nehmen" wie z. B. Festo, Trumpf, Bosch, Eisenmann oder Fichtner. Wie viele der
kleineren Betriebe dem Handwerk zugerechnet werden konnen, konnte vom Clus-
termanagement nicht angegeben werden, da die Mitgliederstruktur nicht nach
Handwerk oder Industrie differenziert wird. Es wird jedoch davon ausgegangen,
dass insbesondere die vielen SHK-Betriebe, die sich in der "Handwerkerdaten-
bank" eingetragen haben, klassische Handwerksbetriebe sind. Grundsatzlich sieht
sich die Clusterinitiative auch offen fur Handwerksbetriebe. Regelmallige Kontakte
bestehen u.a. zu Beratern der Handwerkskammer der Region Stuttgart.

Auller den gewerblichen Unternehmen sind u. a. einige Lehr- und Forschungs-
einrichtungen (u. a. drei Fachschulen und zwei Universitaten) sowie einige Ver-
bande und Institutionen Mitglieder der Clusterinitiative. In diesem Kontext bietet
die Clusterinitiative z. B. auch Unterstltzungsleistungen bei der Einwerbung von
F&E-Fordermitteln oder bei der Vermittlung von Partnern fir gemeinsame F&E-
Projekte an.

Ein formelles Aufnahmeverfahren existiert "eher nicht", die Anmeldung ist via In-
ternet moglich. Die Clusterinitiative ist offen fur alle relevanten Betriebe, wobei es
hinsichtlich der zahlenmaRigen Obergrenze keine konkreten Vorstellungen gibt.

3.3.2 Ergebnisse der Expertengesprache und Interviews

Nutzen der Clusterinitiative fiir Handwerksbetriebe

Als Nutzen der Mitgliedschaft in einer Clusterinitiative fur Handwerksbetriebe werden
generell genannt:

o Kontakte zu anderen Unternehmen und zu potenziellen Neukunden,
e Kontakte zu Hochschulen und Forschungseinrichtungen,
e Technologie- und Markttrends friher erkennen.

Ansonsten wird die Vermutung geaul3ert, dass Handwerksbetriebe einen Nutzen nur
dann sehen, wenn es speziell auf sie zugeschnittene Angebote gibt. Dies sei aber in
der Vergangenheit noch zu wenig geschehen.
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Nutzen fiir Clusterinitiativen durch die Beteiligung von Handwerksbetrieben

Der Nutzen, der fur die Clusterinitiative aus einer Beteiligung von Handwerksbe-
trieben entsteht (bzw. entstehen wurde), wird primar in der Tatsache gesehen,
dass diese Betriebe in der Regel "ndher am Endkunden" seien und damit eine
bessere Bedarfsmeldung vom Endverbraucher in die Clusterinitiative hinein mog-
lich ware. Auch die im Allgemeinen starke Kundenorientierung wird als Nutzen
gesehen.

Beteiligung von Handwerksbetrieben und Hemmnisse

Hinsichtlich der Hemmnisse von Handwerksbetrieben, sich an einer Clusterinitiati-
ve zu beteiligen, wird zunachst das Zeit- und Ressourcenproblem genannt. Au-
Rerdem seien vielleicht auch die Beitrage fur kleine Betriebe eine Hemmschwelle.
Letztlich stecke jedoch dahinter, dass die Wahrnehmung, die Mitgliedschaft in der
Clusterinitiative bringe Wettbewerbsvorteile oder auch einen Informations- und
Wissensvorsprung, von kleinen Betrieben als nicht so hoch eingeschatzt werde,
als dass es den finanziellen und/oder zeitlichen Aufwand lohne. Hinzu geselle sich
meist noch eine generelle Skepsis gegenuber Kooperationen, Furcht vor Risiken
und Know-How-Abfluss sowie ein ,,Gefuhl der Minderwertigkeit gegenlber Indust-
rie-Managern®, verbunden mit dem Geflhl, sich dem hohen Anspruch nicht ge-
recht werden zu kdnnen.

Mogliche Aktivitaten, um Handwerksbetriebe zu aktivieren

Fir die Zukunft wird die Mdglichkeit bzw. auch der Bedarf gesehen, spezielle An-
gebote flir Handwerksbetriebe zu entwickeln. Dazu wolle man starker als bisher
die Kontakte zu den Handwerksberatern der Kammer nutzen, um hieriber bspw.
auch geeignete Themen und Formate auszuloten. So habe man mit Erstaunen
festgestellt, dass diese Berater bisher nicht systematisch in der Datenbank der
Initiative erfasst seien; das wolle man schleunigst nachholen.

Daruber hinaus gelte es, den Handwerksbetrieben den Nutzen einer Mitgliedschaft
in der Clusterinitiative noch deutlicher zu vermitteln. Es gebe gerade im Hand-
werksbereich mittelfristig einen enormen Qualifizierungsbedarf im Themenfeld der
modernen Energie- und Umwelttechnologien; hier kdonnten die Betriebe bspw.
durch Nutzung der vielfaltigen Angebote aus der Clusterinitiative, die fur Mitglieder
zu besonderen Konditionen erhaltlich sind, deutlich profitieren.

3.4 Automotive.lnitiative Ostwiirttemberg

3.4.1 Eckdaten

Das Automotivcluster Ostwirttemberg ist eine Clusterinitiative im nattrlichen Clus-
ter der Automotivebranche in der Region Ostwurttemberg; die Stadt Aalen und ihr
Umland bilden den regionalen Kern des Clusters.
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Entstehung und Entwicklung des Automotiveclusters Ostwurttemberg

Die Clusterinitiative "Automotive.Initiative Ostwulrttemberg" - im Folgenden mit ClI
Automotive OW abgekurzt - ist innerhalb der ,Wirtschaftsforderungsgesellschaft
mbH Region Ostwurttemberg (WIRO)“ entstanden, die 1996 aus dem Entwick-
lungsforum ,Zukunftsinitiative Ostwulrttemberg“ als WiRO mit dem Ziel der regio-
nalen Wirtschaftsférderung und Standort-Marketing gegriindet worden war. Im
Jahr 2000 wurde damit begonnen, Netzwerke innerhalb der Clusterregion aufzu-
bauen, zunachst das Netzwerk Photonik, Optik (mit Carl Zeiss AG, Oberkochen),
im Jahr 2004 dann das Netzwerk Oberflachentechnik sowie 2008/2009 das Netz-
werk Holz und Papier.

Als Clusterinitiative wurde "Automotive.Initiative Ostwiirttemberg"'** 2006 gegriin-
det. Im Jahr 2010 erfolgte eine Netzwerkpartnerschaft der ClI Automotive OW im
vom Wirtschaftsministerium Baden-Wurttemberg initiierten und vom RKW BW ko-
ordinierten landesweiten Netzwerk ,automotive-bw*'?® Die aktuelle Anzahl der Mit-
glieder der Cl Automotive OW betragt ca. 200; davon sind ca. 175 Unternehmen.
Von geschatzten 300 Zulieferbetrieben in Gesamt-Ostwurttemberg sind damit ca.
60% dieser Betriebe in der Cl Automotive OW organisiert. Die Clusterinitiative bil-
det dabei eine Wertschépfungskette bis ,kurz vor OEM® (Original Equipment Ma-
nufacturer; Erstausrister) ab.

Organisation und Management der Clusterinitiative

Die Cl Automotive OW hat keine eigene Rechtsform, sie ist rechtlich und organi-
satorisch in die WIRO mbH eingegliedert. Diese verflgt Uber einen Aufsichtsrat,
der sich aus den Landraten, aus Kreistagsmitgliedern und aus Vertretern der fi-
nanzierenden Banken und des Regionalverbandes Ostwilrttemberg zusammen-
setzt. Dem Aufsichtsrat ist in Form eines Beirates ein beratendes Gremium zur
Seite gestellt, das sich aus Vertretern der Wirtschaft, Verwaltung und Gewerk-
schaften gebildet hat. Ein Mitglied des Aufsichtsrates stammt aus einem Hand-
werksbetrieb.

24 Die Clusterinitiative bezeichnet sich selbst als "leistungsfihiges Netzwerk".

Tatséachlich entspricht der Status Quo dieser Initiative im Entwicklungsphasenmodell
(vgl. Abbildung 2) einem Cluster im Ubergang von der Initierungs- zur
Aktivierungsphase, wie weiter unten noch deutlich wird (vgl. Abschnitt 3.5.3).

25 Eine Studie der Universitdt Hohenheim (FZID) und BAK Basel Economics AG
(2011) kommt zu dem Ergebnis, dass in Baden-Wirttemberg fiur das Jahr 2008 die
.Herstellung von Kraftwagen und Kraftwagenmotoren“ die hochste raumliche
Konzentration gemessen am raumlichen Gini-Koeffizienten aufweist (vgl. Universitat
Hohenheim (FZID) und BAK Basel Economics AG (2011), S. 13). Das Land verfiige
auf Stadt- bzw. Landkreisebene Uber nicht weniger als vier Produktionscluster, die
sich mit der ,Herstellung von Kraftwagen und Kraftwagenmotoren® beschaftigten
(ebd., S. 14). Der Bereich des "Fahrzeugbaus® habe daher nach wie vor eine
herausragende Bedeutung fir die wirtschaftliche Zukunft Baden-Wirttembergs
(ebd., S. 15).



Kap. 3: Ergebnisse der Fallstudien 53

Eine definierte Netzwerkstruktur (z. B. Sternstruktur oder polyzentrisches Netz)
ist nicht erkennbar. Der Austausch der Cluster-Mitglieder erfolgt im Rahmen von
automotive-spezifischen wie auch allgemeinen Forums- und Informationsveran-
staltungen, neben den regionalen Hochschulen z.B. auch mit dem Fraunhofer
IAO.

Auch im Fall der Cl Automotive OW besteht das Clustermanagement aus zwei
Personen, die zusammen allerdings lediglich 0,1 VZA (Vollzeitaquivalent) ausma-
chen; die Wahrnehmung der operativen Aufgaben erfolgt im Wesentlichen durch
Herrn Markus Hofmann. Hierbei gilt es zu berlcksichtigen, dass die Cl Automotive
OW eine von mehreren Clusterinitiativen ist, die von der WiRO gemanagt werden.
Ein Organigramm fur die Aufbauorganisation existiert nicht, Stellenbeschreibun-
gen sind ebenfalls nicht vorhanden. Auch ist die Cl Automotive OW nicht zertifi-
ziert. Das Management versteht sich als "Ansprechpartner, Begleiter, Organisator,
Operator, Vermittler und Informant" und unterstutzt die Mitglieder in erster Linie bei
der Anbahnung von Kontakten und Maoglichkeiten zum Gedanken-/Ideen-
Austausch.

Ziele der Initiative, Aktivitaten und Mitgliederwesen

Als Ziele der Clusterinitiative werden genannt:

e Standort-Marketing,

e Anbahnung von Kooperationen,

¢ Regionale und Uberregionale Positionierung der Clusterinitiative,

wobei das Cluster-Management Handlungsprioritaten festlegt.

Eine langfristige Vision fur die ClI Automotive OW ist nicht konkret definiert. Mit-
telfristige Zielsetzungen werden fallweise aus aktuellen Themen abgeleitet und
nach Interessenslage der Mitgliedsunternehmen abgestimmt. Ziele werden u.U.
auch von beteiligten Unternehmen angestolien und nach Bedarf formuliert. Eine
gute Plattform hierfur bieten ,bilaterale” Kontakte zwischen den Unternehmen.

Kernelement der Clusterstrategie ist die verstarkte regionale Vernetzung zwi-
schen Automotive-Unternehmen untereinander und mit den regionalen Hochschu-
len sowie die Einbindung der regionalen Akteure in die landesweiten Aktivitaten im
Rahmen von ,automotive-bw".

Alleinstellungsmerkmale, die Cl Automotive OW von ahnlichen Clusterinitiativen
aus der Branche unterscheiden konnte, sind nicht erkennbar. Es ist aber
eine extrem breite Abdeckung aller relevanten Zulieferbereiche gegeben.

Hinsichtlich der Zukunftsstarke wird vom Clustermanager auf den ,Prognos
Zukunftsatlas 2010 verwiesen: Im Ranking von 412 Stadten und Kreisen stehen
danach der Ostalbkreis auf Platz 87 und der Landkreis Heidenheim auf Platz 92
anhand von 29 Indikatoren (u. a. Wettbewerbsfahigkeit und Innovationskraft,
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demographische Situation und soziale Lage; Quelle: http://www.prognos.com/
Zukunftsatlas-2010-Regionen.753.0.html, letzter Zugriff: 28.08.2012).

Die Aktivitaten der Clusterinitiative beziehen sich im Wesentlichen auf Veran-
staltungen und Treffen; hierzu werden vom Cluster-Management Jahres- / Veran-
staltungspléne ausgearbeitet und umgesetzt. 20% der Mitglieder beteiligen sich
dabei regelmalig, 40 % der Mitglieder nehmen sporadisch und wiederum 40%
(fast) nie an Clusteraktivitaten teil. Die Nahe zu relevanten Akteuren wird durch
gezielte Ansprache bei augenscheinlich wirklich wichtigen Themen erreicht. Dar-
uber hinaus erfolgt eine Informationsstreuung Uber Internet, Presse usw. An ver-
schiedenen Orten und bei Veranstaltungen liegen Info-Broschiren / Flyer aus. Im
Ubrigen sind einer Ausweitung von Aktionen durch die organisatorischen und zeit-
lichen Moglichkeiten des Clustermanagements Grenzen gesetzt.

Was die GroBenstruktur der Mitgliedsunternehmen betrifft, so kdnnen gemessen
an der Anzahl der Mitarbeiter vom Clustermanagement lediglich Schatzwerte an-
gegeben werden. Demnach sind ca. 10% der Mitgliedsbetriebe kleiner gleich 10
Mitarbeiter, ca. 80% haben 11 bis 250 Mitarbeiter und ca. 10% liegen bei den Mit-
arbeiterzahlen noch dartber. Wie viele dieser Betriebe dem Handwerk zugerech-
net werden kénnen, konnte vom Clustermanagement nicht angegeben werden, da
die Mitgliederstruktur nicht nach Handwerk oder Industrie differenziert wird. Die
vom Management geschatzte Anzahl der Betriebe, die in die Handwerksrolle ein-
getragen sind, liegt bei ,< 5%"“ Diese sind in der Wertschdpfungskette ,ganz vorn
oder ganz hinten“ angesiedelt. Die Cl ist aber grundsatzlich auch offen fir Hand-
werksbetriebe. Kontakt besteht u.a. mit dem regionalen Berater der HWK Ulm.

AuBer den gewerblichen Unternehmen sind u. a. einige Lehr- und Forschungsein-
richtungen (u. a. drei Fachschulen und ein Forschungsinstitut fir Edelmetalle &
Metallchemie) sowie Steinbeis Transferzentren Mitglieder der Clusterinitiative. Ein
formelles Aufnahmeverfahren existiert nicht, ggf. werden Teilnehmer aus anderen
Clusterinitiativen durch das Cluster-Management angesprochen, meist bei Einzel-
begegnungen. Die Clusterinitiative ist offen fir alle relevanten Betriebe, wobei es
hinsichtlich der zahlenmaRigen Obergrenze keine konkreten Vorstellungen gibt.

3.4.2 Ergebnisse der Expertengesprache und Interviews

Nutzen der Clusterinitiative fiir Handwerksbetriebe

Als Nutzen der Mitgliedschaft in einer Clusterinitiative fur Handwerksbetriebe wer-
den konkret genannt:

Kontakte zu anderen Unternehmen, die zu Kooperationen fuhren kénnen,

Kontakte zu Hochschulen und Forschungseinrichtungen,

»Zugriff* auf Aktivitaten der Clusterinitiative bzw. von WIiRO,

Technologie-Transfer.
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Damit werden jedoch lediglich einige wenige aus der Literatur bekannte Vorteile
auch wirklich benannt.

Nutzen fiir Clusterinitiativen durch die Beteiligung von Handwerksbetrieben

Der Nutzen fur die Clusterinitiative aus einer Beteiligung von Handwerksbetrieben
ist seitens des Clustermanagers nur ,schwierig zu beschreiben®.

Beteiligung von Handwerksbetrieben und Hemmnisse

Hinsichtlich der Hemmnisse von Handwerksbetrieben, sich an einer Clusterinitiati-
ve zu beteiligen, wird eine generelle Skepsis gegenuber groReren Kooperationen,
Furcht vor Risiken und Know-How-Abfluss sowie ein ,Gefuhl der Minderwertigkeit
gegenuber Unternehmens-Managern® der Industrie vermutet. Hier scheinen von
Seiten der Handwerksbetriebe Ressentiments zu bestehen, die eine Kommunika-
tion auf gleicher Ebene schwierig machten (,Blaumann vs. Krawatte®).

Aus Sicht des Managements der Clusterinitiative kdnnen Industriebetriebe auf-
grund ihrer GréRe und Organisationsstruktur eher unmittelbar erreicht werden,
wahrend Handwerksbetriebe eher mittelbar uber die HWK bzw. die Innung und
den Fachverband angesprochen werden mussten.

Handwerksbetriebe, die fur die Clusterinitiative in Frage kommen, aber bisher
nicht Mitglied sind, sind dem Clustermanagement nicht namentlich bekannt. Vor-
stellbar ware die Mitgliedschaft von Handwerksbetrieben, die dem relevanten Zu-
lieferbereich zuzuordnen sind.

Mogliche Aktivitaten, um Handwerksbetriebe zu aktivieren

Die Cl Automotive OW ist nach Ansicht des Clustermanagers kaum vergleichbar
mit einer ganzen Reihe von anderen Clusterinitiativen (z. B. der Clusterinitiative
Clean Tech im Cluster Umwelttechnologie der Wirtschaftsforderung Region Stutt-
gart), die aufgrund ihrer Zielsetzung und Struktur wohl eher fir Handwerksbetriebe
geeignet sind.

Eine verstarkte Beteiligung von (innovativen) Handwerksbetrieben an Clusterinitia-
tiven bietet sich in kleinen Schritten an. Zunachst sollten Gesprache mit relevanten
Vertretern der Handwerkskammern und der Innungen / Fachverbande gefuhrt
werden. Diese mussten als Multiplikatoren die Grundztige der Clusterinitiative an
die Betriebe weitergeben.

Eine direkte Ansprache von Handwerksbetrieben durch das Clustermanagement
ist wegen der Unkenntnis Uber deren Leistungsprogramm nicht mdglich.
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3.5 Zusammenfassung der Ergebnisse hinsichtlich der For-
schungsfragen

3.5.1 Vorteile fur Handwerks- und Kleinbetriebe bei Beteiligung an
Clusterinitiativen

In Kap. 2.3 wurden die in der Literatur vielfach genannten Clustervorteile fur KMU
vorgestellt. Vergleicht man diese dort aufgefuhrten Vorteile mit den Ergebnissen,
wie die befragten Experten und Unternehmensvertreter den Nutzen einer Mitwir-
kung in den untersuchten Clusterinitiativen fur Handwerksbetriebe einschatzen, so
stellt man fest, dass die in der Literatur genannten Vorteile von den Praktikern im
konkreten Fall lediglich ansatzweise geteilt werden. Die Abbildung 5 zeigt den Ab-
gleich im Uberblick.

Abbildung 5: Vorteile fur KMU bei Beteiligung an Clusterinitiativen: Abgleich Inter-
viewergebnisse mit Literaturbefunden
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Daraus ergeben sich folgende zusammenfassenden Erkenntnisse:

e Einige der in der Literatur genannten Vorteile werden mit Einschrankungen
geteilt, so etwa die sich aus einer Clusterinitiative ergebenden Standortvortei-
le, der bessere Zugang zu Informationen sowie die Moglichkeit zu gemeinsa-
men Marketingaktivitaten.

e GroRtenteils werden die genannten Vorteile jedoch eher zurlickhaltend be-
wertet.

e Einige der genannten Vorteile, wie etwa die Moglichkeit zu gemeinsamen Be-
schaffungen oder die Steigerung von Grindungsaktivitaten, kommen mangels
fehlender Aktivitaten nicht zum Tragen.

Ein Grund fur die geringe Deckungsgleichheit zwischen Literaturbefunden und den
Ergebnissen aus den untersuchten Clustern mag der in Kap. 2 bereits erwahnten
Tatsache geschuldet sein, dass bisherige Clusterstudien, wenn sie Uberhaupt ei-
nen KMU-Bezug hatten, vergleichsweise wenig konkret auf die Belange von
Handwerksbetrieben eingegangen sind, wahrend in der vorliegenden Studie diese
im Zentrum der Befragungen lagen.

3.5.2 Hemmnisse fur Handwerks- und Kleinbetriebe bei Beteiligung an
Clusterinitiativen

Bei der Frage, welche Faktoren die haufigste Ursache fur die bisher mangelnde
Beteiligung von Handwerksbetrieben an Clusterinitiativen darstellen, ergibt sich
beim Abgleich zwischen Literaturbefunden und Interviewergebnissen ein anderes
Bild als bei den wahrgenommenen bzw. angenommenen Vorteilen. Hier ergibt
sich namlich eine relativ hohe Ubereinstimmung (vgl. Abbildung 6).
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Abbildung 6: Hemmnisse fir KMU bei Beteiligung an Clusterinitiativen: Abgleich
Interviewergebnisse mit Literaturbefunden
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Quelle: eigene Darstellung

Im Einzelnen ergeben sich in diesem Punkt folgende zusammenfassenden Er-
kenntnisse:

e Die in der Literatur genannten Hemmnisse werden weitgehend geteilt.

e Besonders hoch ist die Ubereinstimmung im Bereich der hemmenden Fak-
toren fur die Kooperationsbereitschaft der Handwerksbetriebe, wie z. B. die
Furcht vor Risiken und Benachteiligungen oder die Sorge um die (scheinbare)
Aufhebung der Konkurrenz innerhalb der Clusterinitiative.

e Auch der Einfluss der Informationsdefizite hinsichtlich der Vorteile von Clus-
tern und der damit verbundenen Moglichkeiten werden als sehr hoch einge-
schatzt.

Die Frage, warum im Gegensatz zu den Vorteilen die Hemmnisse weitgehend ei-
ne ahnliche Einschatzung erfahren wie in den Literaturstudien, muss in engem
Zusammenhang mit den offensichtlich bestehenden Informationsdefiziten gesehen
werden, die bei Handwerksbetrieben in Bezug auf das Wesen von Clustern ver-
mutet werden durfen.
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3.5.3 Effekte fuir Cluster durch Beteiligung von KMU

Hinsichtlich der Frage, welcher Nutzen sich fur Clusterinitiativen durch die Beteili-
gung von Handwerksbetrieben ergibt, war durchweg eine zurlckhaltende Ein-
schatzung der Clustermanager zu erkennen. Ob sich durch eine starkere Beteili-
gung von KMU an den Clusterinitiativen tatsachlich ein positiverer Effekt fur die
jeweilige Clusterinitiative als Ganze einstellen wirde, etwa weil dadurch die Wert-
schopfungskette komplettiert und dadurch die Clusterregion von einer héheren
Wertschopfung profitiere, wurde bezweifelt. Als Vorteil zu werten sei allenfalls der
Effekt, dass durch eine starkere KMU-Beteiligung die Identifikation in der Region
mit der Clusterinitiative steigen wirde, da die jeweilige Clusterinitiative dann auch
eine breitere Basis in der regionalen Wirtschaft aufweisen wurde.

Dieser Befund lasst sich aus unserer Sicht sehr gut mit dem Reifegradmodell er-
lautern, welches wir auf der Basis des Modells von Bode (vgl. Abbildung 2 auf S.
10) weiterentwickelt haben.'?® Spiegelt man die drei untersuchten Clusterinitiativen
an diesem Modell, so befinden sich diese durchweg an dem Ubergang von Stufe
zwei "Aktivierung" zu Stufe drei "Wachstum" und damit an dem Punkt, dass sie an
der Forderung der Vertrauenskultur verstarkt arbeiten. Die Einschatzung, dass
"durch eine starkere KMU-Beteiligung die Identifikation in der Region mit der Clus-
terinitiative steigen wurde", passt hierzu. Erst wenn diese Vertrauenskultur starker
gewachsen ist, lassen sich darauf aufbauend Effekte wie "Clusterweite Kooperati-
onsprojekte" erzielen.

26 Neben einigen begrifflichen Anpassungen besteht die wesentliche Veranderung

gegenidber dem Modell von Bode, dass, wie in der Realitat in den meisten Fallen
nachweisbar, erste vereinzelte bilaterale Kooperationen bereits unterhalb der
Schwelle 'Vertrauenskultur' angesiedelt sind, wahrend wir die Formulierung einer
Vision und einer Strategie oberhalb dieser Schwelle verortet sehen. Es gibt zwar, so
auch in den von uns untersuchten Fallen, auch vorher schon eine Vision und/oder
Strategie, doch ist diese haufig noch vage, selten schriftlich fixiert und vor allem
nicht unter breiter Mitwirkung und Zustimmung aller Clustermitglieder entstanden.
Stellt man diese Anforderungen an eine "echte" Vision und Strategie, so kann diese
erst auf der Basis einer bereits vorhandenen Vertrauenskultur entstehen.
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Abbildung 7: Reifegradmodell fiir Clusterinitiativen
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In Anlehnung an:

Bode, A.: Regionale Vernetzung als Beitrag
zum Unternehmenserfolg —Entwicklung
und Management von Cluster-Initiativen.
ZM (Z Manag) (2011) 6:143-169

I Externe Forderung

Quelle: weiterentwickelte Darstellung, in Anlehnung an Bode, A. (2011), S: 154.

3.5.4 Zwischenfazit

Die Ergebnisse der Fallstudien kdnnen in einem ersten Zwischenfazit zusammen-
gefasst werden:

Das Handwerk wird von den Clustermanagern noch zu wenig bzw. gar nicht
berucksichtigt; umgekehrt wird aber auch die Bedeutung von Clustern nur bei
wenigen Vertretern der Handwerks-Organisationen in vollem Umfang erkannt.

Die Clusterinitiativen sind Handwerksbetrieben gar nicht oder zu wenig be-
kannt, obwohl ein prinzipielles Interesse an diesen vorhanden ist. Vielfach wird
der Mehrwert, den eine Clusterbeteiligung gegentber der Mitwirkung in den
bestehenden Vernetzungen der Handwerksorganisationen (Innungen, Kreis-
handwerkerschaften etc.) bietet, nicht gesehen. Dieses Defizit teilen die
Handwerksbetriebe mit vielen Vertretern der Handwerksorganisationen.

Der Austausch zwischen Clustermanagern und Handwerksvertretern ist ge-
ring; in den konkret untersuchten Clusterinitiativen finden so gut wie kaum
gemeinsamen Aktivitaten statt.
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Handwerksvertreter und -betriebe kdnnen konkrete Themen und Leistungen
benennen, mit denen Handwerksbetriebe angesprochen und gewonnen wer-
den kénnen. Handwerksbetriebe aufern sich aber zuriickhaltend gegentber
einer Beteiligung und mussen vom Nutzen erst noch uberzeugt werden.

3.6 Identifizierung von Handlungsfeldern

Die bis hierhin dargestellten Defizite minden aus Sicht der Autoren in vier vor-
dringliche Handlungsfelder:

» Handlungsfeld 1 (H1): ,,Verbesserung der Kenntnisse iiber Handwerksor-

ganisationen und -strukturen einerseits, Verbesserung der Kenntnisse
uber die strategische Bedeutung von Clusterinitiativen andererseits*

Bei den meisten Clustermanagern scheinen die Kenntnisse Uber Organisatio-
nen und Strukturen des Handwerks lediglich in Ansatzen vorhanden; dadurch
herrscht im allgemeinen Unkenntnis vor, wie der Zugang zu Handwerksbetrie-
ben erfolgen konnte. Bei vielen Vertretern der Handwerksorganisationen ist die
Bedeutung von Clusterinitiativen umstritten; daher kdnnen sie auch nicht in ihrer
Klientel dafur werben.

Handlungsfeld 2 (H2): ,,Verbesserung der handwerksspezifischen Anspra-
che in den Themenfeldern Technologietransfer, Innovation, Fachkrafte
und AuBenwirtschaft und Erhdhung der Nutzenwahrnehmung bei den
Handwerks- und Kleinbetrieben*

Bei einigen der fur Handwerksbetriebe interessanten Themen erfolgt die An-
sprache zu wenig fokussiert auf Handwerks- und Kleinbetriebe. Sowohl die
Formulierung der Themen (z. B. viele englische Begriffe) als auch die Formate
(z. B. Tagesveranstaltungen) schrecken diese Klientel haufig ab; es fallt ihnen
dadurch schwer, einen potenziellen Nutzen flr sich zu erkennen.

Handlungsfeld 3 (H3): ,Verbesserung der Offentlichkeitsarbeit fiir die
Zielgruppe Handwerk und Kleinbetriebe*

Resultierend u. a. aus den fehlenden Kontakten (H1) und der fehlenden Ziel-
gruppenadressierung (H2) birgt die Offentlichkeitsarbeit der Cluster in Richtung
Handwerk und Kleinbetriebe noch grolies Verbesserungspotenzial, angefangen
von fehlenden Platzierungen von Mitteilungen in den Organen (z. B. Kammer-
mitteilungen) bis hin zu fehlenden, speziell flr diese Zielgruppe erstellten Clus-
ter-Informationen (z. B. Flyer).
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» Handlungsfeld 4 (H4): ,,Strategische Ausrichtung der Cluster auf die Ziel-
gruppe Handwerk und Kleinbetriebe* einerseits sowie ,,Wahrnehmung der
strategischen Bedeutung von Clustern bei den Handwerksorganisatio-
nen“ andererseits

Die zuvor genannten Problemfelder haben letztlich eine gemeinsame Wurzel:
Die Clusterstrategien lassen nicht wirklich erkennen, dass sie auf diese Ziel-
gruppe ausgerichtet oder gar mit ihnr zusammen entwickelt wurden. Andererseits
ist bei vielen Vertretern von Handwerksorganisationen eine reservierte Haltung
gegenuber Clusterinitiativen zu beobachten.

Im anschlielenden Kapitel 4 werden die Konsequenzen und die aus diesen Hand-
lungsfeldern ableitbaren Handlungsempfehlungen jeweils fur die Zielgruppen Clus-
termanager, Handwerksorganisationen und Politik gesondert dargestellt.
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4. Handlungsempfehlungen und unterstitzende Mate-
rialien

4.1 Methodische Vorbemerkungen

Die im Folgenden dargestellten Handlungsempfehlungen wurden auf der Basis
der in der Analysephase festgestellten Defizite entwickelt und den in Kap. 3.6 vor-
gestellten vorrangigen Handlungsfeldern zugeordnet. Darlber hinaus wurden sie,
adressiert an die drei fur die vorliegende Thematik malfigeblichen Zielgruppen
Clustermanager, Handwerksorganisationen / Handwerksbetriebe und Politik, je-
weils zielgruppenspezifisch formuliert. Die entstandene Liste von Handlungs-
empfehlungen erhebt keinesfalls den Anspruch auf Vollstandigkeit; sie ist als Ini-
tialzindung gedacht, die zum Nachdenken Uber weitere Handlungsempfehlungen
ermuntern und anregen soll. Bei den Formulierungen war den Autoren jedoch be-
sonders wichtig, dass es sich u. a. um Empfehlungen handelt, die pragmatisch
und lésungsorientiert von den Praxisakteuren aufgegriffen werden kénnen. Die
dabei getroffene Unterscheidung zwischen "operativen" und "strategischen"
Empfehlungen soll dies unterstreichen: operative Empfehlungen zielen auf eine
moglichst kurzfristige Umsetzbarkeit mit vergleichsweise schneller Wirkung, wah-
rend strategische Empfehlungen eher auf einen langerfristigen Effekt abzielen.

Die Ergebnisse der Studie sowie die Handlungsempfehlungen wurden von den
Autoren in der Zwischenzeit mehrfach und in unterschiedlicher Konstellation Ver-
tretern der genannten Zielgruppen vorgestellt und mit ihnen diskutiert. Im Einzel-
nen waren dies folgende Termine und Anlasse:

e 15. Mai 2012: Arbeitsgruppe der Innovationsberater der BW-Handwerks-
kammern

e 26. Juni 2012: dritte und letzte Sitzung des Projektbeirates’?’

e 16. Juli 2012: projektinterner Workshop mit ausgewahlten Clustermanagern
sowie Vertreterinnen der Auftraggeber Baden-Wirttembergischen Handwerks-
tag (BHWT) und Ministerium fur Finanzen und Wirtschaft Baden-Wurttemberg
(MFW)

e 11. Oktober 2012: Prasentation und Diskussion im Rahmen der Veranstaltung
"Cluster-Dialog" des MFW; Teilnehmer: Clustermanager und Vertreter aus der
Politik

o 25. Oktober 2012: Prasentation und Diskussion im Rahmen der Herbstsitzung
der Hauptgeschaftsfuhrer der baden-wurttembergischen Handwerkskammern

2T Zur Besetzung des Projektbeirates vgl. Ubersichtstabelle im Anhang 6.5.
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Die Anregungen aus diesen Diskussionen waren hilfreich und sind in der vorlie-
genden Fassung der Handlungsempfehlungen verarbeitet worden.?®

In Abs. 4.5 finden sich darUber hinaus erste Versionen fur einige der vorgeschla-
genen Handlungsempfehlungen (z. B. Workshop-Formate, Argumentationshilfen
etc.). Sie sind jeweils als Vorschlage zu verstehen und durfen, ja sollen sogar auf-
gegriffen und weiterentwickelt werden.

4.2 Handlungsempfehlungen fur Clustermanager

4.2.1 Uberblick

Bei der Formulierung der Handlungsempfehlungen fur Clustermanager standen
drei Aspekte im Vordergrund. Zum einen war die ubergeordnete Frage handlungs-
leitend, mit welchen MalRhahmen Clustermanager den Handwerks- und Kleinbe-
trieben sowie den entsprechenden Vertretern der Handwerksorganisationen in
ihrer Clusterregion den Nutzen und die Vorteile einer Mitwirkung in ihrem Cluster
besser vermitteln kdnnen. Zum anderen galt es, MaBnahmen vorzuschlagen
fur die in Kap. 3.6 vorgestellten vordringlichen Handlungsfelder. Und schlief3lich
sollten sowohl kurz- bis mittelfristig wirkende, unmittelbar umsetzbare Mal3nahmen
("operative MaBnahmen") ebenso vorgeschlagen werden wie mittel- bis langfris-
tig wirkende Malinahmen ("strategische MaBnahmen").

In der Ubersicht 6 sind die ausgewahlten Handlungsempfehlungen fiir Clusterma-
nager zusammengestellt.'”?® Hinsichtlich der oben genannten Zielgruppen (vgl.
Kap. 4.1) gilt es zu berucksichtigen, dass die Zielgruppen Clustermanager und
Handwerksorganisationen / Handwerksbetriebe in einem unmittelbaren Aus-
tauschverhaltnis stehen (sollten), wahrend die dritte Zielgruppe Politik hierauf
lediglich unterstitzend einwirken sollte. Dies macht sich darin bemerkbar, dass bei
den beiden erstgenannten Zielgruppen Malinahmen auftauchen, die eine "Vice-

28 An dieser Stelle sei all jenen gedankt, die sich bei den genannten Terminen und

Anlassen fiur die Diskussion zur Verfligung gestellt haben und die dabei wertvolle
Rickmeldungen und Hinweise gegeben haben. Die Autoren hoffen, dass die
Praxistauglichkeit der Handlungsempfehlungen sowie die damit einhergehende
Resonanz bei den genannten Zielgruppen den Aufwand nachtraglich rechtfertigen
werden.

In der Ubersicht 6 sowie in den folgenden Ubersicht 7 und 8 haben die Kiirzel fol-
gende Bedeutung:

129

o H<n>: Handlungsfeld <Nr. n>

e OM<m>: Operative MaRnahme <Nr. m>

o SM <p>: Strategische Malinahme <Nr. p>

e HW, HWK: Handwerk bzw. Handwerkskammer

o CM: Clustermanagement bzw. Clustermanager/in
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Versa"-Beziehung aufweisen: die stark wechselwirkenden MaBnahmen werden
erst dann wirklich umgesetzt werden kdnnen, wenn beide Zielgruppen miteinander
kooperieren. Diese MaRnahmen sind in den Ubersichten 6 und 7 jeweils in kursi-
ver Schrift wiedergegeben.

In den folgenden Abschnitten, die sich in der Reihenfolge der Darstellung an den
Handlungsfeldern orientieren, sind die vorgeschlagenen MalRnahmen jeweils zu
Beginn in einem Kasten - zum Teil mit etwas ausfuhrlicheren Formulierungen als
in der Ubersicht - hervorgehoben, bevor sie anschlieRend kurz erlutert werden.
Fir das jeweilige Handlungsfeld sind dabei zunachst die operativen und danach
die strategischen Mallnahmen dargestellt.
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Ubersicht 6: Handlungsempfehlungen fiir Clustermanager

Kir-
zel

Thema des Hand-
lungsfeldes

Kiir-
zel

Inhalt der empfohlenen MaBRnahme

H1

Verbesserung der
Kenntnisse iiber
Handwerksorga-
nisationen und —
strukturen einer-
seits, Verbesse-
rung der Kennt-
nisse uber die
strategische Be-
deutung von Clus-
terinitiativen ande-
rerseits

OM1

Initiativgesprdch mit einem oder mehreren Multiplikatoren
des regionalen Handwerks organisieren; Ziel: Def. Infopaket

om2

Besuche und Besichtigungen bei mind. funf Handwerks-
betrieben in der Clusterregion durchfiihren (nach Moglichkeit
zusammen mit einem HWK-Berater)

SM1

Teilnahme eines Vertreters des Clustermanagements in
einem relevanten Gremium aus dem regionalen Handwerk
(Teilnahme mind. 1/ Jahr)

SM2

Aufnahme eines Vertreters aus dem regionalen Handwerk
in den Beirat / Aufsichtsrat des Clusters (Teilnahme mind.
1/ Jahr)

H2

Verbesserte An-
sprache der Ziel-
gruppe Handwerk
und Kleinbetriebe
in den (Veranstal-
tungs-) Formaten

OM3

Konzeption und Durchfihrung eines Veranstaltungsfor-
mats ,,Technologietrends fiir Handwerks- und Kleinbe-
triebe“ im Themenfeld des Clusters; gemeinsam mit F&E-
Einrichtungen und Innovationsberater konzipieren und
durchfihren

OM4

Konzeption und Durchfihrung eines Veranstaltungsfor-
mats ,,Projektborse* im Themenfeld des Clusters; gemein-
sam mit F&E-Einrichtungen und Innovationsberater konzi-
pieren und durchfiihren

H3

Verbesserte
Offentlichkeits-
arbeit fir die Ziel-
gruppe Handwerk
und Kleinbetriebe
zur Clusterthema-
tik

OM5

Einfiihrung einer Rubrik ,,Fiir unsere Handwerks- und
Kleinbetriebe‘ im Cluster-Newsletter

OM6

Platzierung von Mitteilungen aus dem Cluster in den Or-
ganen der Handwerksorganisationen und der Innungen /
Fachverbénde

om7

Platzierung von Vortrdgen von Vertretern des Clusters auf
Veranstaltungen der HWK bzw. der Innungen / Verbénde

SM3

Aufbereitung der zentralen Botschaften und Informationen
fur die Zielgruppe Handwerk und Kleinbetriebe in Form einer
»~Argumentationshilfe*

H4

Strategische
Ausrichtung der
Cluster auf die
Zielgruppe
Handwerk und
Kleinbetriebe ei-
nerseits sowie
Wahrnehmung
der strateg. Be-
deutung von Clus-
tern andererseits

OoMm8

Uberarbeitung der Clusterstrategie unter Mitwirkung von
Vertretern des Handwerks und der Kleinbetriebe

OoM9

Weiterentwicklung der Clusterstrategie unter Einbezie-
hung von Methoden der systematischen Dienstleistungsent-
wicklung (Stichwort: Mehrwertdienstleistungen fiir die
Zielgruppe Handwerk und Kleinbetriebe)

SM4

Verankerung der ebenfalls vorhandenen Ausrichtung auf
Handwerks- und Kleinbetriebe in der Clusterstrategie
und in den Zielen durch entsprechende, auf diese Ziel-
gruppe zugeschnittene Formulierungen und Untersetzung
mit messbaren Zielen
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4.2.2 Handlungsempfehlungen fur das Handlungsfeld H1 "Verbesse-
rung der Kenntnisse der Handwerksstrukturen und -
organisationen"

Vorgeschlagen werden zwei operative und zwei strategische Malkhahmen. Zu-
nachst wie angesprochen die operativen Mallnahmen.

OMA1 (kurzfristig): Initiativgesprach mit einem oder mehreren Multiplikatoren des
regionalen Handwerks organisieren. Angestrebtes Ergebnis: Info-Paket mit Liste
relevanter Kontaktadressen (Personen mit Email-Adresse, Tel. etc.) aus dem
Handwerk in der Clusterregion erstellen (Berater der HWK, Innungen, Kreishand-
werkerschaften, Fachverbande etc.); ,Lieferung” durch Handwerks-Vertreter.

In unseren Untersuchungen konnten wir feststellen, dass, auch wenn Clusterma-
nager/innen gewillt waren, intensiver auf das Handwerk (Organisationen und Be-
triebe) zuzugehen, sie vielfach Informationsdefizite hatten, wie die Strukturen im
Handwerk und insbesondere in ihrer Region aussehen, welche Gewerke dort wie
organisiert sind und wer genau hier fir was Ansprechpartner ware. Daher schla-
gen wir vor, dass das Clustermanagement den Kontakt zu einem oder mehreren
Multiplikatoren des regionalen Handwerks aufnimmt und das Zustandekommen
eines Gespraches forciert (daher die Bezeichnung ,Initiativgesprach®), in dem fol-
gende Fragen geklart werden:

e Wie sind die Gewerke, die fur die einladende Clusterinitiative relevant sind, in
der Region organisiert? Welche Innung, welche Kreishandwerkerschaft, wel-
che Landes- oder gar Bundesfachverbande sind in der Region beheimatet?

e Wer ist in der Handwerkskammer, in deren Kammerbezirk die Clusterinitiative
angesiedelt ist, fur Themen wie Beratung, Schulungen, Grindungen, clusterre-
levante Technologiethemen etc. zustandig?'*°

e Welche Uber die formalen Organisationsstrukturen hinausgehenden Netzwer-
ke von Handwerks- und Kleinbetrieben sind bekannt? Wer sind dort die An-
sprechpartner?

Als Ergebnis dieses Gespraches sollte ein Info-Paket definiert werden, in wel-
chem diese Informationen von einem der Multiplikatoren des regionalen Handwer-
kes gebundelt, aufbereitet und dem Clustermanagement anschlieliend zu einem
gemeinsam definierten Termin zur Verfugung gestellt werden. Bei Bedarf kdnnen
oder sollten weitere derartige Gesprache vereinbart werden, um den engen Kon-
takt zwischen Clusterinitiative und regionalem Handwerk in Zukunft zu pflegen. Als

130 Das kann im Zweifelsfall auch mal mehr als nur ein Kammerbezirk sein, da die Ein-

zugsbereiche der Clusterinitiativen nicht notwendigerweise an den Kammerbezirks-
grenzen enden.
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Inhalte kénnten weitere der im Folgenden vorgeschlagenen MalRnahmen dienen
(z. B. OM2, SM1, SM2, OM3, OM4 etc.).

OM2 (mittelfristig): Besuche und Besichtigungen bei mind. funf Handwerksbetrie-
ben in der Clusterregion durchfiihren (nach Mdglichkeit zusammen mit einem
HWK-Berater).

Da die Clustermanager/innen erfahrungsgemalf’ einen beruflichen und personli-
chen Hintergrund haben, der in den meisten Fallen eher akademischer Natur ist
und nur in den seltensten Fallen eine Affinitat zum Handwerk aufweist, wird vorge-
schlagen, dass die Clustermanager/innen eine Reihe von Handwerksbetrieben in
ihrer Region — nach Moglichkeit solche, die auch einen Bezug zur Clusterthematik
aufweisen — besuchen und sich dadurch ,vor Ort“ ein Bild von dieser Betriebstypo-
logie, ihrem Leistungsspektrum sowie ihren Potenzialen fur die Clusterinitiative
machen konnen. Dies sollte nach Moglichkeit zusammen mit einem Vertreter der
Handwerksorganisationen, vermutlich in der Regel mit einem der Kammerberater,
geschehen, der dann auch den Kontakt zu den Betrieben herstellen kdonnte. Bei
dieser Gelegenheit bestunde fur die Clustermanager/innen durchaus die Moglich-
keit, mit dem Handwerksunternehmer das fur und wider eine Clustermitgliedschaft
von Handwerksbetrieben zu diskutieren (unter Ruckgriff von z. B. einer entspre-
chenden Argumentationshilfe; vgl. SM3 in diesem Abschnitt).

Uber diese konkret formulierten Mainahmen sehen wir weitere mogliche opera-
tive MaBnahmen, die im Zweifelsfall fur das Clustermanagement von Interesse
sein konnten:

e Durchfuhrung einer Bestandsaufnahme unter den Cluster-Mitgliedern: Wel-
che Mitglieder sind Handwerksbetriebe? Welche Gewerke?

e Sichtung des ,,Zulieferkatalogs®: Der vom ZDH herausgegebene Zulieferkata-
log des Handwerks (vgl. http://www.zulieferkatalog.de) konnte daraufhin ge-
sichtet werden, welche Handwerksbetriebe aus welchen Gewerken in der Clus-
ter-Region als potenzielle Mitglieder fur die Clusterinitiative in Frage kommen.

e Sichtung der Internetseiten relevanter Innungs- / Fachverbande in der Region:
Auch hierdurch ergeben sich Anknipfungspunkte zum Handwerk. Sofern OM1
bereits durchgefihrt wurde, kann hierbei auf die dort erhaltenen Informationen
zurlckgegriffen werden.

e Sichtung der Betriebe in der Clusterregion, deren Fihrungskrafte den ,,Be-
triebswirt (HWK)“ absolviert haben: Diese WeiterbildungsmalRnahme wird er-
fahrungsgemaly von den eher aufgeschlosseneren, tendenziell innovativeren
Handwerksunternehmern wahrgenommen. Bei einer Sichtung dieser Perso-
nengruppe stot man unter Umstanden auf Betriebe, die einer Mitwirkung in
einer Clusterinitiative tendenziell eher aufgeschlossen gegentberstehen kénn-
ten.
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Fir das Handlungsfeld H1 werden im Folgenden die vorgeschlagenen strategi-
schen MalRnahmen beschrieben:

SM1 (mittelfristig): Teilnahme eines Vertreters des Clustermanagements in einem
relevanten Gremium aus dem regionalen Handwerk (Teilnahme mind. 1 / Jahr).
Eventuell bereits Klarung bei Initiativgesprach (siehe OM1 in diesem Abschnitt).

Um die Vernetzung und gegenseitige Information institutionell zu verbessern, soll-
te mittelfristig ein/e Vertreter/in des Clustermanagements in einem Organ des re-
gionalen Handwerks als Mitglied aufgenommen werden. Das Vorhandensein sol-
cher Gremien ist natlrlich von Clusterregion zu Clusterregion verschieden. Die
Suche nach einem passenden Gremium sollte nach Moglichkeit auch Bestandteil
der in OM1 beschriebenen Gesprache sein.

SM2 (mittelfristig): Aufnahme eines Vertreters aus dem regionalen Handwerk in
den Beirat / Aufsichtsrat des Clusters (Teilnahme mind. 1 / Jahr). Eventuell bereits
Klarung bei Initiativgesprach (siehe OM1 in diesem Abschnitt).

Analog zu SM1 sollte ebenfalls ein Vertreter des regionalen Handwerks in einem
der Gremien der Clusterinitiative aufgenommen werden, um hier einerseits Uber
neuste Entwicklungen des Clusters informiert zu werden und diese Informationen
ins regionale Handwerk einzuspeisen, um andererseits aber auch die Interessen
der Handwerks- und Kleinbetriebe im Cluster besser zu Gehor bringen zu kdnnen.
Denkbar ware hier etwa die Aufnahme im Cluster-Beirat oder einem ahnlichen
Gremien.

4.2.3 Handlungsempfehlungen fir das Handlungsfeld H2 "Verbesserte
Ansprache der Zielgruppe Handwerk und Kleinbetriebe in den
(Veranstaltungs-)Formaten™

Zu diesem Handlungsfeld werden lediglich einige operative Malinahmen vorge-
schlagen; im Fokus stehen hier die konkreten Umsetzungen, weniger langfristige
strategische Aspekte. Zudem sollen die Veranstaltungsformate nur zur Anregung
dienen, um flur die eigene Initiative spezifische Angebote zu entwickeln Bei den
Formaten kommt es generell darauf an, dass sowohl inhaltlich (KMU-relevante
Themen) als auch bei den Rahmenbedingungen (eher Abendveranstaltungen und
auch eher kirzer) die Belange der Zielgruppe Handwerk und Kleinbetriebe aufge-
griffen werden.
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OM3 (kurz- bis mittelfristig): Konzeption und Durchfuhrung eines Veranstaltungs-
formats ,Technologietrends fur Handwerks- und Kleinbetriebe“ im Themenfeld des
Clusters; gemeinsam mit F&E-Einrichtungen und Innovationsberater konzipieren
und durchfuhren.

In den Befragungen der Handwerksbetriebe wurde von den Betrieben, die noch
nicht einer Clusterinitiative angehéren, die Erwartung geaullert, dass eine Mit-
gliedschaft die frihzeitige Information Uber etwaige Trends im Technologiefeld des
Clusters verbessern konnte. Im Umkehrschluss bedeutet dies, dass man mit ent-
sprechenden Veranstaltungsformaten durchaus diese interessierten Betriebe ,an-
locken® kdnnte, spatere Mitgliedschaft nicht ausgeschlossen. Das kontinuierliche
Monitoring dessen, was sich in fur das Cluster relevanten Technologiefeldern tut,
gehdrt ohnehin zu einer der zentralen Aufgaben des Clustermanagement.”' Hinzu
kommt hier allerdings, dass diese Informationen dann auch KMU-gerecht aufberei-
tet und in entsprechenden Formaten, die auf diese Klientel zugeschnitten sind,
weitergegeben werden.

Weiter unten (vgl. Abschnitt 4.5) ist ein erstes Grobkonzept dargestellt, das als
Ausgangspunkt fur eine konkrete Veranstaltung dieser Art verwendet werden
kann.

OM4 (kurz- bis mittelfristig): Konzeption und Durchfuhrung eines Veranstaltungs-
formats ,Projektborse® im Themenfeld des Clusters; gemeinsam mit F&E-
Einrichtungen und Innovationsberater konzipieren und durchfuhren.

"Cluster entwickelt man uber gemeinsame Projekte." Diese Aussage von einem
der interviewten HWK-Innovationsberater war richtungsweisend fur diesen Mal}-
nahmenvorschlag. Dahinter steckt die Idee, dass man ein Veranstaltungsformat
konzipieren sollte, bei dem die teilnehmenden Unternehmer aus den Handwerks-
und Kleinbetrieben unmittelbar, nach Moglichkeit noch auf der Veranstaltung, dazu
angeregt werden sollen, Uber mogliche Kooperationen (gemeinsame Innovati-
onsprojekte, gemeinsame Marketing-MalRnahmen etc.) nachzudenken. Die Unter-
nehmer kdnnten auRerdem von den ebenfalls in die Veranstaltung einbezogenen
F&E-Einrichtungen und den Innovationsberatern der Handwerkskammern Uber
mogliche Fordermdglichkeiten ihrer Kooperationsprojekte informiert werden.
Dadurch wirde die unmittelbare Nutzenwahrnehmung durch die Unternehmer
enorm gesteigert werden konnen.

31 Erfolgreiches Clustermanagement muss die Entwicklungsdynamik von

Kompetenzfeldern beachten. Neben der Gewahrleistung von Kontinuitat
(Beteiligung von Akteuren, Generierung von Projekten usw.) gehort dazu auch,
neue Trends rechtzeitig zu erkennen, neue Themen aufzugreifen und neue Akteure
einzubinden.” (Floeting, H. und Zwicker-Schwarm, D. (2008), S. 21).
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Sofern bei einer derartigen Veranstaltung auch Vertreter der groReren Clusterun-
ternehmen teilnehmen wiirde, ergabe sich ein weiterer Nutzen fiir alle Beteilig-
ten: Handwerksunternehmen sind oft hoch spezialisiert und ihre Produkte und
Leistungen sind haufig erklarungsbedurftig. In grolen Unternehmen sind diese
"Spezialitdten" jedoch kaum bekannt. Kleine Betriebe kdnnten gréfderen Unter-
nehmen Ldésungen bieten, sie tun sich aber schwer, die richtigen Leute in grélie-
ren Unternehmen zu kontaktieren. Clusterinitiativen konnten einen Ansatz bieten,
Problemlésungssuchende und Problemldser zusammenzubringen. Das beschrie-
bene Veranstaltungsformat ist ein Beispiel dafur, wie Clusterinitiativen Plattformen
bieten kdnnten, auf denen kleine Betriebe von Problemen gréRerer Betriebe erfah-
ren. Und grolRere Betrieben kdonnten dabei die Leistungsfahigkeit kleiner Betriebe
kennenlernen.

Hierzu gibt es ebenfalls weiter unten (in Abschnitt 4.5) einen weiter ausformulier-
ten ersten Vorschlag.

Uber diese konkret formulierten MaRnahmen hinaus sehen wir auch hier weitere
mogliche operative MaBnahmen, die im Zweifelsfall fur das Clustermanagement
von Interesse sein konnten:

» Sichtung der in der Clusterregion bestehenden ,Erfa-Kreise*, Besuch einer
Veranstaltung und Vorstellung des Clusters. Das Format der Erfahrungsaus-
tausch-Kreise konnte starker genutzt werden, um die Clusterinitiativen bekann-
ter zu machen. Mit Hilfe der jeweiligen HWK kann das Cluster-Management in
Erfahrung bringen, welche Kreise in der Clusterregion existieren und wie der
Kontakt dorthin hergestellt werden kann.

» Konzeption und Durchfihrung eines Veranstaltungsformats ,Fachkrafteent-
wicklung in Handwerks- und Kleinbetrieben* im Themenfeld des Clusters. In
den Gesprachen mit Betrieben und Organisationsvertretern wurde das akuter
werdende Problem des Fachkraftemangels mehrfach als Thema erwahnt, das
fur Handwerks- und Kleinbetriebe zunehmend starker wahrgenommen wird.
Auch hier ware ein Format zu entwickeln, welches auf diese Zielgruppe zuge-
schnitten sein miisste."?

Fiar dieses Handlungsfeld werden keine spezifischen strategischen MalRnahmen
vorgeschlagen.

32 Auch wenn hierzu noch kein ansatzweise ausformulierter Vorschlag vorliegt, kann

man sich in erster Naherung hinsichtlich des Formates von den Vorschlagen zu den
Themen , Technologietrends® und ,Kooperationen® inspirieren lassen (vgl. Abschnitt
4.3).
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4.2.4 Handlungsempfehlungen fiir das Handlungsfeld H3 "Verbesserte
Offentlichkeitsarbeit fiur die Zielgruppe Handwerk und Kleinbe-
triebe"

Die vorgeschlagenen Mallnahmen in diesem Handlungsfeld haben im Kern damit
zu tun, dass Clusterinitiativen einerseits und Handwerksorganisationen anderer-
seits starker als bisher und spezifisch zugeschnitten auf den Adressatenkreis KMU
- und hier vor allem Handwerksbetriebe - Uber die Aktivitdten und insbesondere
den Nutzen der Cluster berichten sollten. Auch hier erfolgt wieder zunachst die
Beschreibung der operativen MaRnahmen:

OMS5 (kurzfristig): EinfUhrung einer Rubrik ,Fur unsere Handwerks- und Kleinbe-
triebe” im Cluster-Newsletter.

Fast jede Clusterinitiative verfugt mittlerweile Uber so etwas wie einen Newsletter,
eine in losen oder in periodischen Abstanden aufbereitete Informationssammlung
fur seine Mitglieder Uber Neuigkeiten rund um das Clusterthema. Die Aufnahme
einer Rubrik "Fur unsere Handwerks- und Kleinbetriebe" in einem solchen
Newsletter wirde nicht nur signalisieren, dass man diese Zielgruppe auch im Fo-
kus hat; es wirde auRerdem dazu ,zwingen“ daruber nachzudenken, welche
News der letzten Betrachtungsperiode tatsachlich vor allem relevant fir KMU sind
und wie man diese dann auch fur diese Zielgruppe aufbereitet.

OMG6 (kurzfristig): Platzierung von Mitteilungen aus dem Cluster in den Organen
der Handwerksorganisationen und der Innungen / Fachverbande.

Im Umkehrschluss bedeutet dies naturlich auch, dass das Clustermanagement mit
den Mitteilungsorganen der Handwerksorganisationen und der Kleinunternehmen
Kontakt aufnimmt, um Mitteilungen aus der Clusterinitiative dort zu platzieren. Im
Idealfall sollte dies dann in einen Automatismus Ubergehen, d.h. in die Definition
eines Prozesses, in welcher Form und in welchen Abstanden das Clusterma-
nagement von den entsprechenden Organen an die ,Lieferung“ erinnert wird, und
in welchen Formaten und Zeitabstanden dann Beitrage geliefert werden sollen.

OM7 (mittelfristig): Platzierung von Vortragen von Vertretern des Clusters auf Ver-
anstaltungen der HWK bzw. der Innungen / Verbande.

Sowohl die Handwerksorganisationen als auch die Unternehmerverbande bieten
eine Reihe von zum Teil regelmaRigen (Abend-)Veranstaltungen fur ihre Klientel
an. Hier werden nicht selten interessante Vortrage und/oder andere Inputformate
gesucht. Nicht nur das Clustermanagement, auch Mitglieder der Cluster kdnnten
dies noch starker nutzen, um die Arbeit im Cluster bekannter zu machen.

Uber diese konkret formulierten Mafinahmen sehen wir weitere mogliche opera-
tive MaBnahmen, um die Zielgruppe Handwerk und Kleinbetriebe noch besser zu
erreichen:
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» Zielgruppe Handwerk und Kleinbetriebe im Internetauftritt des Clusters berick-
sichtigen. Dies kann bzw. sollte in zweierlei Hinsicht geschehen: zum einen
dadurch, dass in den Inhalten (z. B. Prasentation von interessanten ProblemI6-
sungen) die Zielgruppe der KMU auftaucht (z. B. Best-Practice-Beispiele aus
dieser Zielgruppe darstellen), zum anderen dadurch, dass Sprache und The-
menaufbereitung dieser Zielgruppe gerecht werden.

» Verlinkung der Internetseiten des Clusters mit denen der Handwerksorganisati-
onen und umgekehrt: Homepage-Besucher des Clusterwebauftritts ,miussen®
Uber die diesbezuglichen Seiten bei den Unternehmensorganisationen ,stol-
pern‘ — und umgekehrt. Eine systematische Verlinkung ware ein wichtiges Sig-
nal fur die Zielgruppe.

Als strategische MalRnhahme sehen wir einen Vorschlag, der dabei helfen soll, die
Argumentationslicken zu schliel3en, die Clustermanager vielfach haben, wenn sie
begrinden soll, warum gerade die Mitwirkung von Handwerks- und Kleinbetrieben
in der Clusterinitiative wichtig und fur das eigenen Unternehmen gewinnbringend
sei.

SM3 (mittelfristig): Aufbereitung der zentralen Botschaften und Informationen in
einem entsprechenden Format fur die Zielgruppe Handwerk und Kleinbetriebe als
eine Art ,,Argumentationshilfe”: Welchen Nutzen hat die Mitgliedschaft von
Handwerks- und Kleinbetrieben in Clusterinitiativen?

Diese Argumentationshilfe sollte in kurzer und knapper Form die wichtigsten
Grunde zusammenfassen, um damit einerseits Clusterakteure fur die starkere In-
tegration von Handwerks- und Kleinbetrieben zu sensibilisieren und sie im besten
Fall davon zu Uberzeugen, andererseits sollte den Clusterakteuren auch eine Hil-
festellung an die Hand gegeben werden, um damit in Diskussionen, Vortragen,
Webaulftritten etc. daflr gezielt werben zu kénnen.

Weiter unten (in Abschnitt 4.5) haben wir einen ersten Formulierungsvorschlag
vorgelegt, der gerne aufgegriffen und weiterentwickelt werden darf.

4.2.5 Handlungsempfehlungen fiir das Handlungsfeld H4 "Strategi-
sche Ausrichtung der Clusterinitiative auf die Zielgruppe Hand-
werk und Kleinbetriebe"

Es ist sicher nicht Uberzogen zu behaupten, dass die diagnostizierten Defizite in
den Handlungsfeldern H1 bis H3 in letzter Konsequenz in einer fehlenden strate-
gischen Ausrichtung der Clusterinitiativen auf die Zielgruppe Handwerk und Klein-
betriebe begrindet liegen. Oder kirzer gesagt: Wenn ein Thema nicht Bestandteil
der grundlegenden Strategie ist, dann wird auch nicht der Bedarf gesehen, Ergeb-
nisse zielgruppengerecht aufzubereiten (H2) oder dartber zu berichten (H3). Das
Handlungsfeld H4 kann somit als das zentrale Handlungsfeld angesehen werden,
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welches dazu dient, die nachhaltige Grundlage flr die anderen Handlungsfelder
zu bieten.

Wie bereits bei den anderen Handlungsfeldern praktiziert, folgt zunachst eine kur-
ze Erlauterung einiger operativer Mallinahmen, gefolgt von einer strategischen
MafRnahme.

OMS8 (mittelfristig): Uberarbeitung der Clusterstrategie unter Mitwirkung von Ver-
tretern des Handwerks und der Kleinbetriebe.

Jede Clusterinitiative ist angehalten, von Zeit zu Zeit die Clusterstrategie auf den
Prufstand zu stellen und gegebenenfalls neu auszurichten. Dieser Prozess sollte,
wo immer madglich, nicht hinter verschlossenen Tiren von Clustermanagement
und Beirat, sondern, um die entsprechende Vertrauenskultur im Cluster zu befér-
dern, in einem angemessen offenen und moderierten Prozess geschehen. Bei der
Integration relevanter Akteure in diesen Prozess ist auch an die Mitwirkung von
mindestens einem Vertreter aus der Handwerksorganisation bzw. einem KMU-
Verbandsvertreter zu denken, damit die Perspektive dieser Zielgruppe unmittelbar
auch in die Strategiefindung eingebracht und dort verankert werden kann. Ideal
ware es, wenn zusatzlich auch ein Unternehmensvertreter aus dem Bereich
Handwerk und Kleinbetriebe gefunden werden konnte, der sich fur strategische
Fragen interessiert.

OM9 (mittelfristig): Weiterentwicklung der Clusterstrategie unter Einbeziehung von
Methoden der systematischen Dienstleistungsentwicklung.

Sofern es sich bei einer Clusterinitiative um eine langfristig angelegte Entwicklung
handelt, sollten die Aktivitaten des Clustermanagements letztlich darauf ausgerich-
tet sein, dass sich die jeweilige institutionelle Organisationsform von selber tragt
(und nicht beispielsweise auf Dauer auf 6ffentliche Férdermittel angewiesen ist).
Dies bedeutet in letzter Konsequenz, dass das Clustermanagement ein tragfahi-
ges Geschaftsmodell entwickeln muss, in welchem klar ersichtlich ist, welches
Leistungsspektrum angeboten wird, wer die Kunden sind und wie diese Leistun-
gen bepreist werden. Da es sich dabei in der Regel um ein Dienstleistungsportfolio
handeln wird, macht es Sinn, sich im Kontext der Geschaftsmodellentwicklung u.a.
auch der Methoden der systematischen Dienstleistungsentwicklung (,Service En-
gineering“) zu bedienen. Durch diese Methoden wird man auf systematische Wei-
se auf die Entwicklung von Dienstleistungen gefiihrt, welche die Kernleistung ,be-
gleiten” und dabei dem Kunden einen zusatzlichen Nutzen bieten (,Mehrwert-
dienstleistungen“'®). Im Falle des Clustermanagements beseht die Kernleistung
zum einen in einer effizienten und effektiven Organisation und Reprasentation des
Clusterverbundes, zum anderen in der umfassenden Information der Mitglieder

3 vgl. Harms et al., 2009.
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sowie in dem Anstof3en von Kontakten, Kooperationen und Innovationen. Um eine
starkere Einbindung von Handwerks- und Kleinbetrieben in der Clusterinitiative zu
unterstutzen, sollte sich das Clustermanagement daher bei der Weiterentwicklung
der Clusterstrategie von der Frage leiten lassen: Mit welchen Mehrwertdienstleis-
tungen koénnen wir diese Kernleistungen kombinieren, damit auch dem einzelnen
KMU-Mitglied ein zusatzlicher Nutzen dadurch entsteht? Wie wir in den Befragun-
gen im Rahmen unserer Studie feststellen konnten, sind auch KMU durchaus be-
reit, fur eine Clustermitgliedschaft einen angemessenen Beitrag zu zahlen; sie
mussen jedoch den konkreten Nutzen fur sich erkennen kénnen.

Als strategische MalRnahme ergibt sich lediglich eine zentrale Empfehlung:

SM4: Verankerung der ebenfalls vorhandenen Ausrichtung auf Handwerks- und
Kleinbetriebe in der Clusterstrategie und in den Zielen durch entsprechende, auf
diese Zielgruppe zugeschnittene Formulierungen und Untersetzung mit mess-
baren Zielen.

Wie oben einleitend zu diesem Abschnitt bereits angesprochen, muss die starkere
Ausrichtung auf die Zielgruppe Handwerk und Kleinbetriebe auch explizit in der
Clusterstrategie Erwahnung finden. Damit dies dann Uber bloRe Lippenbekennt-
nisse hinausgeht (,Wir sind prinzipiell auch offen fir das Handwerk!“), ist unsere
Empfehlung, dies durch klare Formulierungen und vor allem durch entsprechende
Zielvorgaben, die auch messbar sein sollten, zu untermauern (z. B. ,Erhohung des
KMU-Anteils bei den Mitgliedern um X% in den nachsten 3 Jahren®; ,Erhdhung der
Zufriedenheitsbewertung bei den KMU-Mitgliedern von derzeit X auf Y“). Nur so
wird nach innen und nach auf3en das klare Signal gesetzt, dass ein ernsthaftes
Interesse besteht, diese Zielgruppe zu adressieren.

4.3 Handlungsempfehlungen fiir Interessenvertretungen der
Handwerks- und Kleinbetriebe

4.3.1 Uberblick™*

Bei der Formulierung der Handlungsempfehlungen fur Handwerksbetriebe und
Vertreter von Handwerksorganisationen'® standen, ahnlich wie den Empfehlun-

'** " Die Erlauterungen der Handlungsempfehlungen fiir die Interessenvertretungen der

Handwerks- und Kleinbetriebe weisen, aufgrund der starken ,Vice-Versa-
Beziehung®, eine relativ hohe Redundanz zu den Empfehlungen an Clustermanager
auf. Die Textdopplungen sind hier bewusst nicht entfernt worden, da die Abschnitte
4.2 und 4.3 mit ihren unterschiedlichen Adressatengruppen auch unabhangig vonei-
nander gelesen werden kénnen sollen. Darlber hinaus bilden die beiden Kapitel die
Grundlage fiir eine eigene Broschiire, bei der diese untereinander unabhangige Ad-
ressatenorientierung ebenfalls beriicksichtigt werden soll.
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gen fur Clustermanager (vgl. Abs. 4.2), ebenfalls drei Aspekte im Vordergrund.
Zum einen war die Ubergeordnete Frage handlungsleitend, mit welchen Mal3nah-
men Vertreter/inne/n der Handwerksorganisationen sowie der KMU-
Interessenvertretungen der Handwerks- und Kleinbetrieben in ihrer Region den
Nutzen und die Vorteile einer Mitwirkung in ihrem Cluster besser vermitteln
kénnen. Zum anderen galt es, mit den MalRnahmen Antworten auf die in Kap. 3.6
vorgestellten vordringlichen Handlungsfelder zu finden. Und schlieldlich sollten
sowohl kurz- bis mittelfristig wirkende, unmittelbar umsetzbare MalRnahmen
("operative MaBnahmen") ebenso vorgeschlagen werden wie mittel- bis langfris-
tig wirkende Malinahmen ("strategische MaBnahmen").

In der Ubersicht 7 sind die ausgewahlten Handlungsempfehlungen fir Vertre-
ter/inne/n der Handwerksorganisationen sowie der KMU-Interessenvertretungen
zusammengestellt.”*® Hinsichtlich der o. g. Zielgruppen (vgl. Kap. 4.1) gilt es zu
berticksichtigen, dass die Zielgruppen Handwerksorganisationen / Handwerksbe-
triebe und Clustermanager/innen in einem unmittelbaren Austauschverhaltnis
stehen (sollten), wahrend die dritte Zielgruppe Politik hierauf lediglich unterstut-
zend einwirken kann. Dies macht sich darin bemerkbar, dass bei den beiden erst-
genannten Zielgruppen MalRnahmen auftauchen, die eine "Vice-Versa"-Beziehung
aufweisen: die stark wechselwirkenden MaBRnahmen werden erst dann wirklich
umgesetzt werden kdnnen, wenn beide Zielgruppen "mitspielen”. Diese Mal3nah-
men sind in den Ubersichten 6 und 7 jeweils in kursiver Schrift wiedergegeben.

In den folgenden Abschnitten, die sich in der Reihenfolge der Darstellung an den
Handlungsfeldern orientieren, sind die vorgeschlagenen Mallinahmen jeweils zu
Beginn in einem Kasten - z. T. mit etwas ausfuhrlicheren Formulierungen als in
der Ubersicht - hervorgehoben, bevor sie anschlieRend kurz erlautert werden. Fir
das jeweilige Handlungsfeld sind dabei zunachst die operativen Mallnahmen und
danach die strategischen Mallnahmen dargestellt.

135 Handwerksorganisationen sind in diesem Sinne Handwerkskammern, Innungen,

Kreishandwerkerschaften, Fachverbande und ahnliche verfasste Institutionen. Auf
Seiten der Betriebe sind in dieser Studie allerdings nicht nur Handwerks-, sondern
im Grunde alle Kleinbetriebe gemeint, auch wenn dies aus Griinden der besseren
Lesbarkeit nicht immer explizit formuliert ist. Daher sind auf der Seite der Organisa-
tionen auch Verfasste Institutionen gemeint, die die Interessen von Nicht-
Handwerks-KMU vertreten.

%6 Bzgl. der Kiirzel in der Ubersicht 7: vgl. FuRnote 129.
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Ubersicht 7: Handlungsempfehlungen fir Interessenvertretungen der Handwerks-

und Kleinbetriebe

Kiir- | Thema des Hand- | Kiir- Inhalt der empfohlenen MaBnahme

zel lungsfeldes zel

H1 Verbesserung der OM1 Initiativgesprdche mit Clustermanagern der fiir das regio-
Kenntnisse iiber nale Handwerk relevanten Clustern organisieren; Ziel: Def.
Handwerksorga- Infopaket
nisationen und -
strukturen einer- OomM2 Aufnahme des Themas Cluster in die unternehmerische
seits, Verbesse- Fortbildung (z. B. ,Geprifter Betriebswirt nach der Hand-
rung der Kennt- werksordnung")
nisse uber die
strategische Be- OM3 Aufnahme des Themas Cluster in die Qualifizierung der
deutung von Clus- Berater der Handwerksorganisationen (z.B. DHKT-Semi-
terinitiativen ande- nare)
rerseits ] ]

SMA1 Aufnahme eines Vertreters des Clustermanagements in
einem relevanten Gremium aus dem regionalen Handwerk
(Teilnahme mind. 1 pro Jahr)

SM2 Mitwirkung eines Vertreters aus dem regionalen Handwerk
im Beirat / Aufsichtsrat des Clusters (Teilnahme mind. 1 pro
Jahr)

H2 Verbesserte An- Oom4 Angebot an Clustermanager zur Unterstitzung bei Konzep-
sprache der Ziel- tion und Durchfiihrung von Handwerk-spezifischen Veran-
gruppe Handwerk staltungsformaten im Themenfeld des Clusters
und Kleinbetriebe
in den (Veranstal- OM5 Differenzierte Kontaktaufnahme mit regelmaigem Aus-
tungs-) Formaten tausch durch die Berater der Fachverbande (fach-/bran-

chenspezifisch) und der Handwerkskammern (allgemeine
Aspekte) mit Vertretern der regionalen Clusterinitiativen

H3 Verbesserte Of- OM6 Einfihrung einer Rubrik ,Mitteilungen aus den Clustern
fentlichkeitsar- der Region” in den Organen der Handwerksorganisationen
beit fiir die Ziel- und der Innungen/Fachverbénde
gruppe Handwerk
und Kleinbetriebe OomM7 Angebot von Impulsvortragen durch Kammer-Berater
zur Clusterthema- relevanter Gewerke in Arbeitskreisen / Veranstaltungen der
tik regionalen Clusterinitiativen

SM3 Aufbereitung der zentralen Botschaften und Informationen
fur die Zielgruppe Handwerk und Kleinbetriebe in Form einer
,s~Argumentationshilfe*

H4 Strategische OM8 Mitwirkung bei der Uberarbeitung der Clusterstrategie(n)
Ausrichtung der
Cluster auf die OM9 Benennung eines Beauftragten in der Handwerksorganisa-
Zielgruppe Hand- tion mit Zustandigkeit fiir Cluster (z. B. durch Erweiterung
werk und Kleinbe- des Aufgabengebietes der Innovationsberater oder des Zu-
triebe einerseits lieferbeauftragten)
sowie Wahrneh-

SM4 Erweiterung der Regionalstrategien: Clusterinitiativen

mung der strateg.
Bedeutung von
Clustern anderer-
seits

als ergédnzende / komplementidre Kooperationsform ne-
ben den bereits existierenden Kooperationsformen im
Handwerk (und nicht als Konkurrenz)
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4.3.2 Handlungsempfehlungen fur das Handlungsfeld H1 "Verbesse-
rung der Kenntnisse uber die strategische Bedeutung von Clus-
terinitiativen™

Vorgeschlagen werden drei operative und zwei strategische Mallnahmen. Zu-
nachst wie angesprochen die operativen Mallnahmen.

OMA1 (kurzfristig): Initiativgesprach mit einem oder mehreren Clustermanagern in
der Kammerregion'®’ organisieren. Erstrebtes Ergebnis: Info-Paket; Liste relevan-
ter Kontaktadressen (Personen mit Email-Adresse, Tel. etc.) aus dem Handwerk
in der Clusterregion erstellen (Berater der HWK, Innungen, Kreishandwerkerschaf-
ten, Fachverbande etc.); Liste mit Kontakten und Funktionen im Cluster einfor-
dern.

In unseren Untersuchungen konnten wir feststellen, dass, auch wenn Clusterma-
nager gewillt waren, intensiver auf das Handwerk (Organisationen und Betriebe)
zuzugehen, sie vielfach Informationsdefizite hatten, wie die Strukturen im Hand-
werk und insbesondere in ihrer Region aussehen, welche Gewerke dort wie orga-
nisiert sind und wer genau hier fur was Ansprechpartner ware. Daher schlagen wir
vor, auf das Clustermanagement zuzugehen, um das Zustandekommen eines Ge-
spraches mit einem oder mehreren Multiplikatoren des regionalen Handwerks (z.
B. Innovationsberater) zu forcieren (daher die Bezeichnung ,Initiativgesprach®), in
dem folgende Fragen geklart werden:

e Wie sind die Gewerke, die fur die angesprochenen Clusterinitiativen relevant
sind, in der Region organisiert? Welche Innung, welche Kreishandwerker-
schaft, welche Landes- oder gar Bundesfachverbande sind in der Region be-
heimatet?

e Wer ist in der Handwerkskammer, in deren Kammerbezirk die Clusterinitiative
angesiedelt ist, fur Themen wie Beratung, Schulungen, Grindungen, clusterre-
levante Technologiethemen etc. zustandig? '

e Welche uber die formalen Organisationsstrukturen hinaus gehenden Netzwer-
ke von Handwerks- und Kleinbetrieben kdonnten fur die Clusterinitiative(n) inte-
ressant sein? Wer sind dort die Ansprechpartner?

Als Ergebnis dieses Gespraches sollte ein Info-Paket definiert werden, in wel-
chem diese Informationen von einem der Multiplikatoren des regionalen Handwer-
kes gebundelt, aufbereitet und dem Clustermanagement anschlieRend zu einem

37 Bei anderen Handwerksorganisationen sowie bei den KMU-Institutionen gilt ent-

sprechendes: Bezugsgrole ist die jeweilige Region.

Im Fall, dass die Einzugsbereiche der Clusterinitiativen Uber die Kammerbezirks-
grenzen hinausgehen, ware unter Umstdnden auch an eine Kammerbezirks-
Ubergreifende Gesprachsrunde zu denken.

138
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gemeinsam definierten Termin zur Verfligung gestellt werden. Bei Bedarf kdnnen
oder sollten weitere derartige Gesprache vereinbart werden, um den engen Kon-
takt zwischen Clusterinitiative und regionalem Handwerk in Zukunft zu pflegen. Als
Inhalte konnten weitere der im Folgenden vorgeschlagenen MalRnahmen dienen
(z. B. SM1, SM2, OM4, OM5 etc.).

OM2 (mittelfristig): Aufnahme der Cluster-Thematik in die unternehmerische
Fortbildung (z. B. "Geprufter Betriebswirt nach der Handwerksordnung").

Von den verfassten Institutionen fur Handwerk und Kleinbetriebe werden zahlrei-
che Weiterbildungsmoglichkeiten fur Unternehmer und Beschaftigte aus diesen
Betrieben angeboten. Unsere Empfehlung zielt darauf ab, insbesondere fur Unter-
nehmer dieser Betriebe das Thema Cluster starker als bisher in diese Angebote
zu integrieren. Dies wird langfristig zu einer entsprechenden Sensibilisierung der
KMU-Unternehmer hinsichtlich der strategischen Bedeutung von Clustern und
Clusterinitiativen beitragen.

Einer der beiden Auftragnehmer dieser Studie, das itb im DHI e. V. in Karlsruhe,
ist zustandig fur die curriculare Weiterentwicklung der Ausbildung zum ,Gepruften
Betriebswirt (nach der Handwerksordnung®. Das itb wird daftr Sorge tragen, dass
die Cluster-Thematik in die Neufassung des Curriculums, die 2014 in Kraft treten
soll, aufgenommen wird.

OM3 (mittelfristig): Aufnahme des Themas Cluster in die Qualifizierung der Bera-
ter der Handwerksorganisationen (z. B. DHKT-Seminare).

Der Deutsche Handwerkskammertag (DHKT) bietet im Rahmen seiner jahrlichen
Weiterbildung fur die Betriebsberater der Handwerksorganisation (z. B. die Berater
der Handwerkskammern, der Fachverbande etc.) Weiterbildungsveranstaltungen
an (sog. ,DHKT-Seminare®). In diesem Kontext fihren auch die beiden Auftrag-
nehmer dieser Studie (itb Karlsruhe und ifh Géttingen) jedes Jahr zahlreiche Se-
minare zu Themen aus dem Bereich Betriebsorganisation und Handwerkswirt-
schaft durch. In den kommenden Jahren werden im Rahmen der dort angebote-
nen Seminare Clusterthemen intensiver als bisher mit einbezogen werden. Auf
diese Weise werden auch die Berater starker mit diesen Themen vertraut ge-
macht.

Fir das Handlungsfeld H1 werden im Folgenden die vorgeschlagenen strategi-
schen MalRnahmen beschrieben:

SM1 (mittelfristig): Aufnahme eines Vertreters des Clustermanagements in ei-
nem relevanten Gremium des regionalen Handwerks (Teilnahme mind. 1 pro
Jahr). Eventuell bereits Klarung bei Initiativgesprach (siche OM1 in diesem Ab-
schnitt).




80 Kap. 4: Handlungsempfehlungen und unterstiitzende Materialien

Um die Vernetzung und gegenseitige Information institutionell zu verbessern, soll-
te mittelfristig ein/e Vertreter/in des Clustermanagements in einem Organ des re-
gionalen Handwerks als Mitglied aufgenommen werden. Das Vorhandensein sol-
cher Gremien ist natlrlich von Clusterregion zu Clusterregion verschieden. Die
Suche nach einem passenden Gremium sollte nach Moglichkeit auch Bestandteil
der in OM1 beschriebenen Gesprache sein.

SM2 (mittelfristig): Mitwirkung eines Vertreters aus dem regionalen Handwerk im
Beirat / Aufsichtsrat des Clusters (Teilnahme mind. 1 pro Jahr). Eventuell be-
reits Klarung bei Initiativgesprach (siehe OM1 in diesem Abschnitt).

Analog zu SM1 sollte ebenfalls ein Vertreter des regionalen Handwerks in einem
der Gremien der Clusterinitiative aufgenommen werden, um hier einerseits Uber
neuste Entwicklungen des Clusters informiert zu werden und diese Informationen
ins regionale Handwerk zu transportieren, um andererseits aber auch die Interes-
sen der Handwerks- und Kleinbetriebe im Cluster besser zu Gehoér bringen zu
kénnen. Denkbar ware hier etwa die Aufnahme in den Cluster-Beirat oder in ein
ahnliches Gremium.

4.3.3 Handlungsempfehlungen fiir das Handlungsfeld H2 "Verbesserte
Ansprache der Zielgruppe Handwerk und Kleinbetriebe in den
(Veranstaltungs-)Formaten™

Zu diesem Handlungsfeld werden lediglich einige operative MalRinhahmen vorge-
schlagen; im Fokus stehen hier die konkreten Umsetzungen, weniger langfristige
strategische Aspekte. Bei den Formaten kommt es generell darauf an, dass so-
wohl inhaltlich (KMU-relevante Themen) als auch bei den Rahmenbedingungen
(eher Abendveranstaltungen und auch eher kurzer) die Belange der Zielgruppe
Handwerk und Kleinbetriebe aufgegriffen werden. Aul’erdem steht die regelmafi-
ge Kontaktaufnahme durch Vertreter der KMU-Organisationen mit den Clusteriniti-
ativen ihrer Region im Fokus.

OM4 (kurz- bis mittelfristig): Angebot an Clustermanager zur Unterstitzung bei
Konzeption und Durchfiihrung von Handwerk-spezifischen Veranstaltungsfor-
maten im Themenfeld des Clusters, z. B. ,Technologietrends fur Handwerks- und
Kleinbetriebe®, ,Cluster-Projektborse” oder ,Fachkrafteentwicklung in Handwerks-
und Kleinbetrieben®.

In den Befragungen der Handwerksbetriebe wurde von den Betrieben, die noch
nicht einer Clusterinitiative angehoren, die Erwartung geaullert, dass eine Mit-
gliedschaft die frihzeitige Information GUber KMU-relevante Themen und Prob-
lemlésungen, wie etwa Trends im Technologiefeld des Clusters, Kooperationen,
Fachkrafteentwicklung etc., verbessern konnte. Im Umkehrschluss bedeutet dies,
dass man mit entsprechenden Veranstaltungsformaten durchaus diese interessier-
ten Betriebe fur Clusterinitiativen interessieren konnte, spatere Mitgliedschaft nicht
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ausgeschlossen. Das kontinuierliche Monitoring dessen, was sich in fur das Clus-
ter relevanten Themenfeldern tut, gehért ohnehin zu einer der zentralen Aufgaben
des Clustermanagements. Hinzu kommt hier allerdings, dass diese Informationen
dann auch KMU-gerecht aufbereitet und in entsprechenden Formaten, die auf die-
se Klientel zugeschnitten sind, weitergegeben werden. An dieser Stelle sollten
Vertreter/innen der Handwerksorganisationen sowie der KMU-
Interessenvertretungen entsprechende Unterstitzung anbieten, damit die Ziel-
gruppe der Handwerks- und Kleinbetriebe tatsachlich erreicht wird. Das beginnt
mit der Auswahl der Formate (z. B. Unternehmerabend), geht Uber die Aufberei-
tung der Inhalte (z. B. adaquate sprachliche Aufbereitung, Vermeidung von Angli-
zismen etc.) und endet schlieB3lich bei der Bereitstellung von Adressdaten fur den
Verteilerkreis der Einladungen.

Denkbar ist hier allerdings auch, dass bspw. eine Handwerkskammer ihrerseits
eine Informations- bzw. Kontaktveranstaltung organisiert, in der Clusterinitiativen
der Kammerregion sich vorstellen und mit interessierten Handwerksbetrieben in
Kontakt treten konnen. Weiter unten (vgl. Abschnitt 4.5.4) ist ein erstes Grobkon-
zept dargestellt, das als Ausgangspunkt fur eine konkrete Veranstaltung dieser Art
verwendet werden kann.

OM5 (mittelfristig): Differenzierte Kontaktaufnahme mit regelmaBigem Aus-
tausch durch die Berater der Fachverbande (fach-/branchenspezifisch) und der
Handwerkskammern mit den Vertretern der regionalen Clusterinitiativen.

Von Seiten der KMU-Interessenvertretungen und des Handwerks sollte ein regel-
maliger Kontakt mit den verschiedenen Clusterinitiativen der Region gepflegt
werden. Im Verlaufe unserer Studie ergab es sich, dass es zwischen der Innung
des zentralen Gewerks einer Clusterinitiative und dem Clustermanagement erst-
malig — nach zwei Jahren des Bestehens der Clusterinitiative (!) — zu einem per-
sonlichen Kontakt kam. Durch eine systematische Bestandsaufnahme auf Seiten
der KMU-Verbande (Welche Clusterinitiativen gibt es in unserer Region? Welche
davon sind fur unsere Klientel relevant/interessant? Wer Ubernimmt den regelma-
Rigen Kontakt?) kdnnte dies vermieden werden.

4.3.4 Handlungsempfehlungen fiir das Handlungsfeld H3 "Verbesserte
Offentlichkeitsarbeit fur die Zielgruppe Handwerk und Kleinbe-
triebe"

Die vorgeschlagenen Mallnahmen in diesem Handlungsfeld haben im Kern damit
zu tun, dass Clusterinitiativen einerseits und Handwerksorganisationen anderer-
seits starker als bisher und spezifisch zugeschnitten auf den Adressatenkreis KMU
uber die Aktivitaten und insbesondere den Nutzen der Cluster berichten sollten.
Auch hier erfolgt wieder zunachst die Beschreibung der operativen Malinahmen:
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OMG6 (kurzfristig): Einfuhrung einer Rubrik ,,Mitteilungen aus den Clustern der
Region“ in den Organen der Handwerksorganisationen und der Innun-
gen/Fachverbande.

Um Handwerks- und Kleinbetriebe regelmafig tber die Aktivitaten der Clusteriniti-
ativen zu informieren sollten Vertreter/innen der Handwerks- und KMU-
Organisationen aufbereitete Informationen von den Managements der Clusteriniti-
ativen einfordern, um in ihren Mitteilungsorganen Uber die regionalen Clusterinitia-
tiven zu berichten. Im Idealfall sollte dies dann in einen Automatismus Ubergehen,
d.h. in die Definition eines Prozesses, in welcher Form und in welchen Abstanden
das Clustermanagement von den entsprechenden Organen an die ,Lieferung® er-
innert wird, und in welchen Formaten dann Beitrage geliefert werden sollen.

OM7 (kurz- bis mittelfristig): Angebot von Impulsvortragen durch Kammer-
Berater relevanter Gewerke in Arbeitskreisen / Veranstaltungen der Clusterinitiati-
ven in der Kammerregion mit dem Ziel der Vermittlung von Handwerks- und Klein-
betrieben zur Berucksichtigung bei Cluster-Aktivitaten (z. B. Messen, Projekte
etc.).

Clusterinitiativen bieten in der Regel eine Reihe von zum Teil regelmalligen
(Abend-) Veranstaltungen fur die Mitglieder ihres Clusters an. Hier werden nicht
selten interessante Vortrage und/oder andere Inputformate gesucht. Dies sollte
von Vertretern von Handwerks- und anderen KMU-Organisationen starker genutzt
werden, um bei den Clustern fur die Belange der Handwerks- und Kleinbetriebe zu
werben, um andererseits fur den Nutzen, den die starkere Integration dieser Be-
triebe fur die Cluster hat, zu sensibilisieren.

Uber diese konkret formulierten MaRnahmen sehen wir weitere mégliche opera-
tive MaBnahmen, um die Zielgruppe Handwerk und Kleinbetriebe fir die Mitwir-
kung in Clustern zu sensibilisieren:

* Clusterthemen und -aktivitaten im Internetauftritt der Handwerks- und KMU-
Organisationen berticksichtigen: Dies kann bzw. sollte in zweierlei Hinsicht ge-
schehen: zum einen sollte Uber interessante Themen und Termine der Cluster-
initiativen der jeweiligen Verbandsregion berichtet werden. Zum anderen sollte
der potenzielle Nutzen einer Clustermitwirkung anhand von positiven Beispielen
plakativ veranschaulicht werden (z. B. Best-Practice-Beispiele von Beteiligun-
gen von HW-Betrieben in Clustern darstellen).

» Verlinkung der Internetseiten der Handwerks- und KMU-Organisationen mit den
Webseiten des Clusters und umgekehrt: KMU-Homepage-Besucher der Web-
seiten der Handwerks- und KMU-Organisationen ,mussen® Uber die diesbezig-
lichen Seiten der regionalen Cluster ,stolpern“ — und umgekehrt. Eine systema-
tische Verlinkung ware ein wichtiges Signal fur die Zielgruppe.
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Als strategische MalRnahme sehen wir einen Vorschlag, der dabei helfen soll, die
Argumentationsllicken zu schlieBen, die Vertreter/innen der Handwerks- und
KMU-Organisationen vielfach haben, wenn sie begriunden soll, warum gerade die
Mitwirkung von KMU im Cluster wichtig sei und die bereits existierenden Netzwer-
ke des Handwerks sinnvoll erganzt.

SM3: Aufbereitung der zentralen Botschaften und Informationen flir die Zielgruppe
Handwerk und Kleinbetriebe in Form einer ,,Argumentationshilfe*: Welchen Nut-
zen hat die Mitgliedschaft in Clusterinitiativen far Handwerks- und Kleinbetriebe?

Diese Argumentationshilfe sollte in kurzer und knapper Form die wichtigsten
Grunde zusammenfassen, um damit einerseits Interessenvertreter von Hand-
werks- und Kleinbetrieben sowie die Betriebe selbst fir ein starkeres Engagement
in Clusterinitiativen zu sensibilisieren und sie im besten Fall davon zu Uberzeugen,
andererseits sollte den entsprechenden Akteuren auch eine Hilfestellung an die
Hand gegeben werden, um damit in Diskussionen, Vortragen, Webauftritten etc.
daflr gezielt werben zu kénnen.

Weiter unten (in Abschnitt 4.5) haben wir einen ersten Formulierungsvorschlag
vorgelegt, der gerne aufgegriffen und weiterentwickelt werden darf.

4.3.5 Handlungsempfehlungen fiir das Handlungsfeld H4 "Wahrneh-
mung der strategischen Bedeutung von Clusterinitiativen"

In letzter Konsequenz bedeuten die diagnostizierten Defizite in den Handlungsfel-
dern H1 bis H3, dass die strategische Bedeutung von Clusterinitiativen von Vertre-
tern der Handwerksorganisation und der Verbande flir Kleinunternehmen haufig
noch nicht ausreichend wahrgenommen wird. Oder kurzer gesagt: Wenn ein The-
ma nicht Bestandteil der grundlegenden Strategie ist, dann wird auch nicht der
Bedarf gesehen, Ergebnisse zielgruppengerecht aufzubereiten (H2) oder dartber
zu berichten (H3). Das Handlungsfeld H4 kann somit als das zentrale Handlungs-
feld angesehen werden, welches dazu dient, die nachhaltige Grundlage fur die
anderen Handlungsfelder zu bieten.

Wie bereits bei den anderen Handlungsfeldern praktiziert, folgt zunachst eine kur-
ze Erlauterung einiger operativer Mallinahmen, gefolgt von einer strategischen
MafRnahme.

OMS8 (mittelfristig): Mitwirkung bei der Uberarbeitung der Clusterstrategie(n) in
der Region.

Jede Clusterinitiative ist angehalten, von Zeit zu Zeit die Clusterstrategie auf den
Prufstand zu stellen und ggf. neu auszurichten. Dieser Prozess sollte, wo immer
mdglich, nicht hinter verschlossenen Turen von Clustermanagement und Beirat,
sondern, um die entsprechende Vertrauenskultur im Cluster zu beférdern, in ei-
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nem angemessen offenen und moderierten Prozess geschehen. Hier ware es rat-
sam, wenn Vertreter aus der Handwerksorganisation bzw. einem KMU-
Verbandsvertreter ihre Mitwirkung anbieten wirden, damit die Perspektive dieser
Zielgruppe unmittelbar auch in die Strategiefindung eingebracht und dort verankert
werden kann.

OM9 (mittelfristig): Benennung eines Beauftragten in der Handwerksorganisation
mit Zustandigkeit fur Cluster (z. B. durch Erweiterung des Aufgabengebietes des
Zulieferbeauftragten oder der Innovationsberater).

Der vom ZDH herausgegebene Zulieferkatalog des Handwerks ist wohl den meis-
ten Vertretern der Handwerksorganisationen bekannt (val.
http://www.zulieferkatalog.de). Alle deutschen Handwerkskammern sowie einige
Fachverbande haben sogenannte Zulieferbeauftragte benannt, die als Kontaktper-
sonen fur die Betriebe sowie auch als 'regionale Kimmerer' zur Aktualisierung des
Katalogs fungieren. Hier kdnnte innerhalb der Handwerksorganisationen dartber
nachgedacht werden, ob das Aufgabenspektrum dieser Beauftragten nicht erwei-
tert werden konnte. Sie konnten dann den Mitgliedsbetrieben z. B. auch als An-
sprechpersonen fur Fragen zu Clustern und Clusterinitiativen dienen. Alternativ
konnte diese Aufgabe auch einer der Innovationsberater in jeder Handwerkskam-
mer ubernehmen.

Als strategische MalRnahme ergibt sich lediglich eine zentrale Empfehlung:

SM4 (mittelfristig): Erweiterung der Regionalstrategien der Handwerks-
Organisationen: Clusterinitiativen als erganzende / komplementare Koopera-
tionsform neben den bereits existierenden Kooperationsformen im Handwerk
(und nicht als Konkurrenz); Aufgaben und Rolle der verschiedenen Kooperations-
formen klaren, Vorteile Clusterinitiative aufzeigen und nutzen.

Jede Handwerksorganisation und jeder Unternehmerverband verfugt, ob explizit
formuliert oder implizit handlungsleitend, Uber eine Strategie, in der festgehalten
wird, mit welchen Zielen und mit welchen MaRnahmen man im jeweiligen Ein-
zugsgebiet neue Mitglieder werben mochte, bestehende Mitglieder halten mochte,
mit wem kooperiert werden soll, welche Leistungen fur Mitglieder angeboten wer-
den oder in Zukunft angeboten werden sollen u. v. m. Diese Regionalstrategien
nehmen heute nur in den wenigsten Fallen Bezug auf Cluster und Clusterinitiati-
ven.”™® Dies sollte sich in Zukunft deutlich dndern: Clusterinitiativen sollten als
komplementare Kooperationsform begriffen werden und in die Regionalstrategien

3% |n vielen Fallen, so auch in einigen unserer Interviews, werden Clusterinitiativen

sogar eher als Konkurrenz zu bestehenden existierenden Kooperationsformen von
Handwerks- und Kleinbetrieben gesehen oder werden schlicht als primar den
Grofllunternehmen niitzende Kooperationsform eingeordnet.
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aufgenommen werden; dabei sollten die Aufgabe und die Rolle der jeweiligen Ko-
operationsform klar formuliert werden, um einerseits falschen Erwartungen vorzu-
beugen, um andererseits die jeweiligen Vorteile aufzuzeigen.

4.4 Handlungsempfehlungen fur politische Akteure

4.4.1 Uberblick

Bei der Formulierung der Handlungsempfehlungen fiir politische Akteure'° stan-
den im Wesentlichen zwei Aspekte im Vordergrund. Zum einen galt es, MaRnah-
men fur die in Abschnitt 3.6 vorgestellten vordringlichen Handlungsfelder zu
finden und dabei deutlich zu machen, in welcher Form politische Akteure die
Hauptakteure (Clustermanager und Interessenvertreter von Handwerks- und
Kleinbetrieben) unterstitzen kdnnen. Zum anderen sollten sowohl kurz- bis mittel-
fristig wirkende, unmittelbar umsetzbare MaRnahmen ("operative MaBnahmen")
ebenso vorgeschlagen werden wie mittel- bis langfristig wirkende MalRnahmen
("strategische MaBnahmen").

In der Ubersicht 8 sind diese ausgewahlten Handlungsempfehlungen fiir politische
Akteure zusammengestellt."' In den folgenden Abschnitten, die sich in der Rei-
henfolge der Darstellung an den Handlungsfeldern orientieren, sind die vorge-
schlagenen Malinahmen wieder jeweils zu Beginn in einem Kasten - z. T. mit et-
was ausfiihrlicheren Formulierungen als in der Ubersicht - hervorgehoben, bevor
sie anschlie3end kurz erlautert werden. Fur das jeweilige Handlungsfeld sind da-
bei zunachst die operativen Mallnahmen und danach die strategischen MalRnah-
men dargestellt.

0 Politische Akteure sind in diesem Sinne einerseits auf kommunaler und regionaler

Ebene, andererseits auf Landesebene verortet. Die meisten der vorgeschlagenen
Handlungsempfehlungen richten sich allerdings an die Vertreter auf Landesebene,
da hier - in Baden-Wirttemberg jedenfalls - das Clusterthema aktiv unterstitzt wird
und da von dieser Seite auch der Auftrag fur die vorliegende Studie erfolgte.

1 Bzgl. der Kiirzel in der Ubersicht 8: vgl. FuRnote 129.
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Ubersicht 8: Handlungsempfehlungen fiir politische Akteure

Kir- [ Thema des Hand- | Kiir- Inhalt der empfohlenen MaRnahme
zel lungsfeldes zel
H1 Verbesserung der OM1 Regionalpolitik: Multiplikatoren aus dem Handwerk (z. B.
Kenntnisse iiber Berater) starker integrieren (z. B. regionale ,runde Tische®)
Handwerksorgani-
sationen und
—strukturen einer-
seits, Verbesserung
der Kenntnisse
uber die strategi-
sche Bedeutung
von Clusterinitiati-
ven andererseits
H2 Verbesserte An- OM2 Cluster-Begriff libersetzen: ,regionale, branchenbezogene
sprache der Ziel- Netzwerke®; eventuell mit Zusatz ,...unterschiedlicher Un-
gruppe Handwerk ternehmenstypen®
und Kleinbetriebe in
den (Veranstal- OM3 Unterstiitzung von Veranstaltungen bei den Handwerks-
tungs-) Formaten organisationen, in denen das Thema Cluster mit behandelt
wird
OM4 Insbesondere Innungen aktiv mit diesem Angebot (OM3)
ansprechen
SM1 Leistungsspektrum der Cluster und der beteiligten Unter-
nehmen differenzierter darstellen (,Cluster-Atlas Version
2.0%); das Erkennen von Liicken in der Wertschopfungskette
sowie das Finden von passenden Handwerks- und Kleinbe-
trieben erleichtern
H3 Verbesserte Offent- | OM5 Best-Practice-Beispiele ,Handwerks- und Kleinbetriebe in
lichkeitsarbeit zur Clustern® aufbereiten
Clusterthematik fur
die Zielgruppe OM6 | Expertenpool (Unternehmer aus Handwerks- und Kleinbe-
“a’.‘d‘”efk und trieben) far »Erfahrungsberichte auf Cluster-
Kleinbetriebe Veranstaltungen schaffen
H4 Strategische Aus- OoM7 Forderung von Unterstiitzungen zur Optimierung der stra-
richtung der Cluster tegischen Ausrichtung der Clusterinitiativen (z. B. externe
auf die Zielgruppe Moderation von Strategieentwicklungsprozessen)
KMU einerseits
sowie Wahrneh- SM2 Starkere Verankerung der Ausrichtung auf Handwerks-

mung der strateg.
Bedeutung von
Clustern bei den
KMU-
Organisationen an-
dererseits

und Kleinbetriebe (sowohl in der Clusterstrategie und in
den Zielen als auch in den konkreten MaRnahmen) als For-
derbedingung fiir Clusterinitiativen
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4.4.2 Handlungsempfehlungen fur das Handlungsfeld H1 "Verbesse-
rung der Kenntnisse uber Handwerksorganisationen und -
strukturen sowie liber die strategische Bedeutung von Cluster-
initiativen"

Vorgeschlagen wird eine operative MalRnahme, die sich eher an politische Akteure
auf kommunaler / regionaler Ebene wendet.

OM1 (mittelfristig; Adressat Kommunal- und Regionalpolitik): Multiplikatoren aus
dem Handwerk (z. B. Berater) starker integrieren (z. B. regionale ,runde Ti-
sche®).

Viele Kommunen und Regionen haben mittlerweile erkannt, dass man Standort-
entwicklung langfristig erfolgreich nicht betreiben kann, ohne sich mit den wichti-
gen Akteuren aus Politik, Wirtschaft und Verwaltung regional zu vernetzen und
aufeinander abgestimmte Strategien zu verfolgen. In nicht wenigen Fallen mani-
festiert sich das in Plattformen, die dem Austausch untereinander sowie der Ab-
stimmung Uber zukunftsgerichtete Vorgehensweisen dienen, wie etwa sogenannte
,Runde Tische®, ,Regionale Entwicklungsforen® etc. In diesen Plattformen spielen
Clusterinitiativen eine nicht unwichtige Rolle, da sie in der Regel auf bestehenden
Starken einer Region fuRen. Sofern dies nicht schon geschehen, sollte im Kontext
der im vorliegenden Fall im Fokus stehenden Frage darauf geachtet werden, dass
noch starker als in der Vergangenheit Multiplikatoren aus dem Handwerk und aus
den Interessenvertretungen der Kleinbetriebe in diese Plattformen integriert wer-
den. Auf diese Weise kann daflr gesorgt werden, dass sich auch in diesen Orga-
nisationen das Bewusstsein fur die strategische Bedeutung von Clusterinitiativen
fur die Regionalentwicklung mehr und mehr durchsetzt.

4.4.3 Handlungsempfehlungen fur das Handlungsfeld H2 "Verbesserte
Ansprache der Zielgruppe Handwerk und Kleinbetriebe in den
(Veranstaltungs-)Formaten™

Die erste vorgeschlagene MalRnahme geschieht auf vielfache Anregung aus den
Handwerks- und Kleinbetriebsorganisationen; sie wendet sich gegen den Cluster-
Begriff, da dieser Begriff, ahnlich wie viele andere Anglizismen (so auch z. B. in
den Namen vieler Clusterinitiativen), bei vielen der dort handelnden Akteure auf
wenig Akzeptanz stof3t. Eine haufig an uns gestellte Frage lautete: ,Kann man das
nicht ibersetzen?*

OM2 (kurz- bis mittelfristig; Adressat Landespolitik): Cluster-Begriff libersetzen:
,regionale, branchenbezogene Netzwerke*; eventuell mit Zusatz
»...unterschiedlicher Unternehmenstypen®.

Wie weiter oben bereits ausgefihrt (vgl. Abschnitt 1.4.2), sind die zwei entschei-
denden Kriterien, die ein Netzwerk von einer Clusterinitiative unterscheiden, die
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Regionalitat (Netzwerke kdnnen prinzipiell auch tUberregional bestehen, Clusterini-
tiativen sind per Definition auf eine Region fokussiert) und der Branchenbezug
(Netzwerke konnen branchenubergreifend sein, wahrend Clusterinitiativen in der
Regel einen Branchenfokus besitzen). Da der Begriff Netzwerk jedoch leichter
verstanden wird, kdnnte man Cluster auch als eine bestimmte Untermenge des
Begriffs Netzwerk auffassen: als regionale, branchenbezogene Netzwerke. Eine
Clusterinitiative konnte man dann als ,regionales, branchenbezogenes und institu-
tionalisiertes Netzwerk® bezeichnen. Um daruber hinaus die Unterscheidung zu
anderen bereits bestehenden Formen der Zusammenarbeit zu betonen (denn
auch Innungen oder regional agierende Fachverbande konnte man als ,regionale,
branchenbezogene und institutionalisierte Netzwerke® bezeichnen), konnte man
den Mehrwert von Clustern und Clusterinitiativen, namlich die Zusammenarbeit
unterschiedlicher Unternehmenstypen (KMU, groRe Unternehmen, Hochschulen,
Forschungseinrichtungen, Vereine, Behdrden etc.), ebenfalls noch herausarbeiten.
Demnach konnten Clusterinitiativen als ,,regionale, branchen- oder technolo-
giebezogene und institutionalisierte Netzwerke unterschiedlicher Unterneh-
menstypen“ umschrieben werden. Damit gehen sie weit Uber die im Handwerk
gebrauchlichen Kooperationsformen wie Innungen, Kreishandwerkerschaften etc.
hinaus.

Die Darstellung macht deutlich, dass diese Umschreibung sicher noch nicht end-
gultig ist; es sollte durch diese Empfehlung lediglich angeregt werden, diese Be-
griffsthematik weiter im Auge zu behalten, um mittelfristig eine fir KMU verstandli-
chere Formulierung zu finden.

Die nachsten beiden Empfehlungen liegen thematisch eng beieinander, daher
werden sie zusammen behandelt.

OM3 (mittelfristig; Adressat Landespolitik): Unterstiutzung von Veranstaltungen
bei den Handwerksorganisationen, in denen das Thema Cluster mit behandelt
wird.

OM4 (mittelfristig; Adressat Landespolitik): Insbesondere Innungen aktiv mit die-
sem Angebot (OM3) ansprechen.

Komplementar zu den Empfehlungen an die Clustermanager, Veranstaltungsfor-
mate zu konzipieren, die das Klientel Handwerk und KMU starker anspricht, und
an die Interessenvertretungen von Handwerk und KMU, die Clustermanager dabei
starker zu unterstutzen, wirden wir gerne an die Landespolitik gerichtet die Emp-
fehlung aussprechen, derartige Veranstaltungsformate in bescheidenen Umfang
durch Foérdermittel zu unterstitzen. So sollte bspw. die Mdglichkeit geschaffen
werden, dass Veranstalter, die das Thema Cluster behandeln, Honorare und/oder
Reisekosten fur Vortragende (z. B. KMU-Unternehmer, die Uber ihre positiven Er-
fahrungen bzgl. der Mitgliedschaft in Clusterinitiativen berichten) beantragen kon-
nen. Wir sind daruber hinaus davon uberzeugt, dass zur starkeren Integration von
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Handwerksbetrieben in Clusterinitiativen die Multiplikatorenebene der Innungen
wesentlich effektiver genutzt werden sollte, da hier bereits ein sowohl regionaler
als auch branchenbezogener Fokus besteht.

In strategischer Hinsicht sehen wir langfristig eine Empfehlung an die (Landes-)
Politik, die Clusterpolitik und die dazu gehérende Informationspolitik noch starker
an der Vervollstandigung der jeweiligen Wertschépfungskette in den Clusterinitia-
tiven zu orientieren.

SM1 (langfristig; Adressat Landespolitik): Leistungsspektrum der Cluster und der
beteiligten Unternehmen differenzierter darstellen (,Cluster-Atlas Version 2.0%);
das Erkennen von Lucken in der Wertschopfungskette sowie das Finden von pas-
senden HW- und Kleinbetrieben erleichtern.

Mit dem "Cluster-Atlas" sowie der Online-verfiigbaren Cluster-Datenbank'*? be-
steht bereits eine sehr gute Informationsbasis, mit Hilfe derer man einen umfas-
senden und schnellen Uberblick Uber die bestehenden Clusterinitiativen in Baden-
Wirttemberg erhalt. Fir die Zukunft ware es jedoch wilnschenswert, wenn die
Darstellung der Clusterinitiativen zusatzlich das Erkennen des Abdeckungsgrades
der jeweiligen Wertschopfungskette erkennen lie3e und damit das Erkennen der
idealerweise noch zu flllenden Lucken ermdglichen wirde. Das wirde es interes-
sierten Handwerks- und Kleinbetrieben erleichtern, die flr sie passenden Cluster-
initiativen zu finden.

4.4.4 Handlungsempfehlungen fiir das Handlungsfeld H3 "Verbesserte
Offentlichkeitsarbeit fir die Zielgruppe Handwerk und Kleinbe-
triebe™

Die vorgeschlagenen MalRnahmen in diesem Handlungsfeld haben im Kern damit
zu tun, dass Clusterinitiativen einerseits und Handwerksorganisationen anderer-
seits starker als bisher und spezifisch zugeschnitten auf den Adressatenkreis KMU
uber die Aktivitdten und insbesondere den Nutzen der Cluster berichten sollten.
Von politischer Seite kdnnte dies aus unserer Sicht mit zwei operativen Mal3nah-
men unterstutzt werden:

OMS5 (mittelfristig; Adressat Landespolitik): Best-Practice-Beispiele ,Handwerks-
und Kleinbetriebe in Clustern® aufbereiten.

Auch wenn die Anzahl der in Clusterinitiativen aktiv involvierten Handwerks- und
Kleinbetriebe landesweit sicherlich noch sehr zu winschen Ubrig lasst, so finden
sich doch vereinzelt bereits KMU, die sich zum Teil auch schon seit der jeweiligen

42 vgl. Abs. 1.1 sowie die FuRnoten 6 und 10.
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Grindungsphase in Clusterinitiativen als Mitglieder beteiligen. Es ware daher
empfehlenswert, diese Vorreiter-Betriebe einmal systematisch zu erfassen und
nach ihren bisherigen Clustererfahrungen zu befragen. Um anderen potenziell in-
teressierten Betrieben als Orientierung dienen zu kdnnen, sollten die eindrucks-
vollsten Beispiele in einer "Best-Practice-Broschire" zusammengefasst werden.
Dabei sollte selbstverstandlich auf eine breite Streuung, sowohl in regionaler Hin-
sicht als auch mit Blick auf die Branchen, geachtet werden.

Aus dieser Erhebung wurde sich ein weiterer Nutzen ziehen lassen. Es darf ver-
mutet werden, dass sich durch die Befragung der Cluster-erfahrenen KMU einige
dieser Unternehmer als potenzielle Referenten fir Erfahrungsberichte herauskris-
tallisieren wurden. lhre prinzipielle Bereitschaft vorausgesetzt, mussten sie in der
Lage sein, ihre positiven Erfahrungen einem breiteren Publikum anschaulich und
authentisch vortragen zu kénnen. Hieraus ergibt sich die nachste Empfehlung:

OM6 (mittelfristig; Adressat Landespolitik): Expertenpool (Unternehmer aus
Handwerks- und Kleinbetrieben mit positiver Cluster-Erfahrung) fir ,,Erfahrungs-
berichte* auf Cluster-Veranstaltungen schaffen.

Diese Unternehmer sollten als Experten in einer Liste erfasst werden, auf die dann
Clustermanager, Handwerks- und KMU-Organisationen zurickgreifen kdnnen,
wenn sie, wie in den entsprechenden Empfehlungen vorgeschlagen (vgl. Abschnit-
te 4.2.3 und 4.3.3), verstarkt KMU-fokussierte Veranstaltungsformate konzipieren
und dabei entsprechende Vortragende suchen. Daruber hinaus konnte in diesem
Punkt eine Verknupfung hergestellt werden zu den vorgeschlagenen Malinahmen
OMS3 und OM4 (vgl. Abschnitt 4.4.3), indem auf die auf Antrag mogliche Férderung
der Vortragshonorare und Reisekosten verwiesen wird.

4.4.5 Handlungsempfehlungen fiir das Handlungsfeld H4 "Strategi-
sche Ausrichtung der Cluster sowie Wahrnehmung der strategi-
schen Bedeutung von Clustern™

Es wurde bereits mehrfach darauf verwiesen, dass eine nachhaltige KMU-
Orientierung von Clusterinitiativen eine entsprechende Verankerung dieser Orien-
tierung in der Clusterstrategie voraussetzt. Darauf zielt die nachste Empfehlung:

OM7 (kurz- bis mittelfristig; Adressat Landespolitik): Forderung von Unterstutzun-
gen zur Optimierung der strategischen Ausrichtung der Clusterinitiativen (z. B.
externe Moderation von Strategieentwicklungsprozessen).

Vorstellbar ware ein Forderinstrument, welches auf Antrag die finanzielle Unter-
stltzung

(z. B. 50%-Finanzierung) von professionell moderierten Strategieentwicklungspro-
zessen in Aussicht stellt. Als eines der Kriterien fur eine positive Begutachtung
konnte dann formuliert werden, dass bei der strategischen Erneuerung u. a. die
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starkere Berucksichtigung einer Integration von Handwerks- und Kleinbetrieben
angestrebt werden solle. Darlber hinaus kénnte man Uberlegen, ob man, falls es
zu einer weiteren Forderrunde im landesweiten Clusterwettbewerb kommen sollte,
dieses Forderinstrument den knapp unterlegenen Clusterinitiativen zuganglich
macht. Selbstverstandlich wirde dieses Forderinstrument nur bei solchen Cluster-
initiativen Sinn machen, bei denen eine offensichtliche KMU-Relevanz vorliegt,
also z. B. nicht bei Clusterinitiativen, die qua Branchen- oder Technologiefokus
tendenziell wenig KMU-Affinitat aufweisen (z. B. Luft- und Raumfahrt).

Auf den Clusterwettbewerb richtet sich auch die strategische Empfehlung fir die-
ses Handlungsfeld:

SM2 (mittelfristig; Adressat Landespolitik): Starkere Verankerung der Ausrich-
tung auf Handwerks- und Kleinbetriebe (sowohl in der Clusterstrategie und in
den Zielen als auch in den konkreten MaRnahmen) als Forderbedingung fiir
Clusterinitiativen.

Um Clusterinitiativen, die sich am Clusterwettbewerb beteiligen wollen, von An-
fang an auf die Bedeutung einer starkeren Ausrichtung auf Handwerks- und Klein-
betriebe hinzuweisen, sollte dies als eine der von den Antragstellern zu erfullen-
den Foérderbedingung hervorgehoben werden. Dies konnte z. B. durch entspre-
chende Passagen in den Antragsformularen explizit abgefragt werden, etwa in
folgender Form:

"Vom Antragsteller wird erwartet, dass er die Ausrichtung auf Handwerks- und Kleinbetriebe nach-
weisen kann. Fir die weitere Entwicklung der Clusterinitiative sollte daher im Antrag aufgezeigt
werden, wo aktuell Liicken in der Wertschdpfungskette bestehen (Ist-Situation) und durch welche
MaRnahmen insbesondere Handwerks- und Kleinbetriebe gesucht und zur Mitgliedschaft gewor-
ben werden sollen, um diese Lucken zu schlieen (Soll-Situation)."

Fir die Zwischen- und Abschlussevaluation der geférderten Clusterinitiativen wur-
de dies dann ebenfalls eines der zu untersuchenden Kriterien darstellen.

Uber den Clusterwettbewerb hinaus kénnte man sich auch vorstellen, das Kriteri-
um "Ausrichtung auf Handwerks- und Kleinbetriebe" in die Liste der Qualitatsindi-
katoren flr eine Uberarbeitete Fassung des Labels "Cluster-Exzellenz" aufzuneh-
men. Selbstverstandlich gilt auch hier die Einschrankung hinsichtlich der KMU-
Relevanz, wie sie weiter oben bereits gemacht wurde (siehe Erlauterung zu OM7
in diesem Abschnitt).

4.5 Unterstitzende Materialien

4.5.1 Uberblick

Den Abschluss der Ausfiihrungen mit Handlungsempfehlungen bilden einige kon-
kreter ausformulierte Vorschlage. Sie sind als Anregungen gedacht, die aufgegrif-
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fen und weiter ausgebaut bzw. an den speziellen Anwendungsfall angepasst wer-
den sollen. Bei den Veranstaltungsformaten wurden dabei bewusst z. T. moderne-
re Formen vorgeschlagen; wir gehen davon aus, dass die vorliegende Thematik
durchaus dazu einladt, mit den Formaten ein wenig zu experimentieren. Darge-
stellt werden im Folgenden:

e ein Grobkonzept fur ein Veranstaltungsformat "Unternehmerabend zu Techno-
logietrends fur Handwerks- und Kleinbetriebe im Themenfeld eines Clusters"
(Veranstalter: eine Clusterinitiative),

e ein Grobkonzept fur ein Veranstaltungsformat "Projektbérse fur Handwerks-
und Kleinbetriebe im Themenfeld eines Clusters" (Veranstalter: eine Clusterini-
tiative),

e ein Grobkonzept fur ein Veranstaltungsformat "Cluster in einem Kammerbezirk
suchen KMU" (Veranstalter: eine Handwerkskammer),

e ein erster Formulierungsvorschlag fur eine Argumentationshilfe flr Clusterma-
nager, sowie

e ein erster Formulierungsvorschlag fur eine Argumentationshilfe fur Interessen-
vertreter von Handwerks- und Kleinbetrieben und fur die von ihnen vertretenen
KMU.

4.5.2 Veranstaltungsformat ,Technologietrends fiir Handwerks- und
Kleinbetriebe im Themenfeld eines Clusters‘ (Grobkonzept)

Hierbei handelt es sich um ein eher klassisch angelegtes Konzept eines Unter-
nehmerabends, das jedoch durch das Format, durch die Vortrage sowie durch die
vortragenden Personen sehr bewusst auf die Zielgruppe Handwerks- und Kleinbe-
triebe ausgerichtet ist.

Den Hintergrund bildet ein eingegrenztes Technologiefeld im Themenfeld eines
Clusters. Ziel der Veranstaltung ist es dann, die Zielgruppe der Handwerks- und
Kleinbetriebe Uber neueste Entwicklungen in diesem Technologiefeld zu informie-
ren, dabei die Potenziale der veranstaltenden Clusterinitiative hinsichtlich dieser
Entwicklungen aufzuzeigen und dadurch nach Moglichkeit interessierte KMU mit-
telfristig zu einer Mitgliedschaft im Cluster zu animieren. Der Fokus auf ein "einge-
grenztes Technologiefeld" bedeutet jedoch gleichzeitig, dass bei dem in Frage
kommenden Adressatenkreis nicht einfach breit gestreut, sondern gezielt und se-
lektiv vorgegangen werden sollte. Hier sollte die Erfahrung der Experten in den
Kammern und Verbanden genutzt werden; die Innovationsberater der Handwerks-
kammern wissen haufig genau, welche Unternehmen flir welche Technologiethe-
men ansprechbar sind.

Im Folgenden ist eine solche Veranstaltung in Steckbriefform dargestellt.
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Ubersicht 9: Grobkonzept Veranstaltungsformat "Neue Technologietrends im
Themenfeld des Clusters"

Thema der Veran- Neue Technologietrends im Themenfeld des Clusters

staltung Beispiele:

o flr ein Medizintechnikcluster: Neueste Entwicklungen
biobasierter Materialien und ihre Anwendungen in der
Medizintechnik

o flr ein Automotive-Cluster: Technologietrends bei Spei-
cherldésungen fur die Elektro-Mobilitat

Ausrichter Clusterinitiative, in Zusammenarbeit mit der regionalen
Handwerkskammer oder einem regional angesiedelten
KMU-Verband

Format Unternehmerabend

Zeit Spater Nachmittag, friher Abend; Dauer: 3 Stunden

zwei bis drei Impulsvortrage, davon mindestens einer von
einem KMU-Unternehmer und hochstens einer von einem
Vertreter aus der anwendungsnahen Forschung; anschlie-
Rende Diskussion

Inhalte

AbschlieRender informeller Erfahrungsaustausch bei
Snack und Getranken, Madglichkeit zu Gesprachen mit den
Referenten und zwischen den Teilnehmern

Rahmenprogramm

Sofern es das Thema hergibt und entsprechende Angebo-
te aktuell vorliegen, kann auch Uber Fordermadglichkeiten
von Seiten des Landes, des Bundes oder der EU informiert
sowie auf Unterstlitzungen bei der Antragstellung hinge-
wiesen werden

Optional

4.5.3 Veranstaltungsformat ,,Projektborse fur Handwerks- und Klein-
betriebe im Themenfeld eines Clusters“ (Grobkonzept)

Die Zielstellung dieses Workshopformates ist ein wenig anspruchsvoller: Uber die
Information zu Technologietrends in einem ausgewahlten Themenfeld des Clus-
ters hinaus sollen KMU angeregt und animiert werden, frihzeitig Gber potenzielle
Innovationen in diesen Feldern sowie Uber mdgliche Kooperationen nachzuden-
ken, um den Wettbewerbsvorteil einer frihen Marktbearbeitung und ggf. —
durchdringung nutzen zu konnen. Voraussetzung hierbei ist, dass interessierten
Unternehmern erste konkrete Einsichten in zu erwartende technische Entwicklun-
gen gegeben werden kdnnen. Daruber hinaus sollen die Unternehmer im Zuge
dieser Veranstaltungen auch uber Projektférdermoglichkeiten informiert werden.
Ahnlich wie bei dem in Abschnitt 4.5.2 vorgestellten Format sollte auch hier eine
hohe Sorgfalt in die Selektion des Teilnehmerkreises im Vorfeld gelegt werden.
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Die Zielstellung der anvisierten Workshops ist somit in drei Schwerpunkten zu dif-
ferenzieren:

e Die teilnehmenden Unternehmer/innen sollen zum einen Uber die neuesten
Technologieentwicklungen und damit Uber zu erwartenden Technologietrends
sowie Uber mogliche Forderformate fur entsprechende F&E-Projekte infor-
miert werden. (Z1)

e Die teilnehmenden Unternehmer/innen sollen dariber hinaus angeregt werden,
uber mogliche Innovationen in den skizzierten Anwendungsfeldern nachzu-
denken. (Z2)

o Uber die individuell erzeugten Ideen hinaus sollen die Teilnehmer dazu ange-
regt werden, Uber mogliche Kooperationen nachzudenken. (Z3)

Die Umsetzung des Zielschwerpunktes Z1 scheint relativ unproblematisch: Eine
entsprechende Prasentation mit anschlielRender Frage- und Diskussionsmoglich-
keit wird in etwa eine Stunde in Anspruch nehmen. Hier ist in methodischer Hin-
sicht allenfalls Uber eine Zielgruppen-adaquate Aufbereitung der zu erwartenden
Technologietrends in Form von Szenarien sowie Uber eine ansprechende Visuali-
sierung nachzudenken.

Etwas mehr Kopfzerbrechen bereitet da schon der Zielschwerpunkt Z2: Werden
die teilnehmenden Unternehmer erst in der Veranstaltung mit den Informationen
zu den zu erwartenden Technologietrends konfrontiert, dann wird eine sich an-
schlielende Kreativitatsphase lediglich erste unverbindliche Ideen hervorbringen.
Zudem kommt erschwerend hinzu, dass KMU-Eigner sich schwer tun, in einem
aus ihrer Sicht zu frihen Stadium Uber Innovationsideen offentlich zu reden; zu
grol} ist erfahrungsgemal die Angst vor Know-how-Verlust.

Mdgliche Losungsansatze hierflr sind wie folgt zu sehen:

e Die Zeit zum Eindenken in die Szenarien verlangern: Hier scheint am erfolg-
versprechendsten, wenn man Teilnehmer, die sich verbindlich zur Veranstal-
tung bereits angemeldet haben, eine aufbereitete Kurzform der Technologie-
trends zukommen lasst, verbunden mit dem Hinweis, sich zur Vorbereitung auf
die Veranstaltung damit eingehend zu beschaftigen (Leitfrage: ,Wo sehen Sie
vor dem Hintergrund der skizzierten Technologietrends Innovationspotenziale
Ihres Unternehmens?®).

e Falls dies wegen des zu erwartenden Arbeitsaufwands (Aufbereitung der
Technologietrends) oder aus Termingrinden nicht in Frage kommt, bestiinde
die Alternative, die Teilnehmer auf dem Workshop selbst in eine "Stille-
Arbeitsphase" zu versetzen, in der sie sich — u.U. mit Einzelberatung durch
teiinehmende Akteure aus dem Clustermanagement oder aus den KMU-
Organisationen, z. B. Technologie-Berater der Handwerkskammern — intensiv,
aber zunachst individuell mit den Moglichkeiten der Technologietrends ausei-
nandersetzen. Aber auch diese Phase musste durch eine Arbeitsaufgabe me-
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thodisch unterstlitzt werden; entsprechende Hilfsblatter hierzu (Checkliste,
Fragen, Diagramme etc.) missten erarbeitet werden.

e In beiden Fallen ware es wichtig, die Teilnehmer gedanklich bereits darauf vor-
zubereiten, an welchen Stellen sie Kooperationsbedarf sehen. Dabei braucht
der Begriff "Kooperation" zunachst noch gar nicht zu fallen. Mogliche Leitfragen
konnten sein: "Welche unserer Starken und Kompetenzen stellen fir die Um-
setzung der Innovationsidee besonders gute Voraussetzungen dar?" und "An
welcher Stelle der Umsetzung meiner Innovationsidee kénnte mir jemand mit
einem spezifischen Know-how nutzlich sein?"

Der nachste Schritt ware dann die gemeinsame Erarbeitung einer "Innovations-
landkarte". Hierzu mussten die Teilnehmer animiert werden, ihre zuvor erarbeite-
ten Ideen in verschlisselter Form (Bild, Schlagwort etc.) zu artikulieren. Dabei
konnen auch kreativitatsfordernde Methoden zum Einsatz kommen.

Um den Zielschwerpunkt Z3 realisieren zu kdnnen, ware eine solche Landkarte
hilfreich. Der darauf folgende Schritt ware dann, auf Basis der Landkarte mogli-
che Kooperationen in Form von Projekten herauszuarbeiten und die entspre-
chenden Teilnehmer zusammen zu bringen, um maogliche weitere Schritte sondie-
ren zu lassen.

Auch hierzu ist eine solche Veranstaltung in Steckbriefform dargestellt.

Ubersicht 10: Grobkonzept Veranstaltungsformat "Projektbdrse”

Thema der Veran- Projektborse fir Handwerks- und Kleinbetriebe zur
staltung Anbahnung von Kooperationsprojekten im Themenfeld
des Clusters

Clusterinitiative, in Zusammenarbeit mit der oder den regi-
onalen Handwerkskammer(n) oder einem regional ange-
siedelten KMU-Verband

Ausrichter

Format Unternehmerabend

Zeit Spater Nachmittag, friher Abend; Dauer: 4 Stunden

e ein Impulsvortrag zum Uberblick Gber das Technologie-
feld und die neuesten Technologietrends in diesem Feld
durch einen Vertreter aus der anwendungsnahen For-
schung; anschlieRende Diskussion

e Kreativphase zur Beforderung und Konkretisierung von
Innovationsideen

e Projektborse zur Anbahnung von Kooperationen

Inhalte

Abschlieender informeller Erfahrungsaustausch bei
Snack und Getranken, Moéglichkeit zu Gesprachen mit den
Referenten und zwischen den Teilnehmern

Rahmenprogramm

Uber Férdermoglichkeiten von Seiten des Landes, des
Bundes oder der EU sollte informiert werden; auf Unter-
stutzungen bei Antragstellung sollte hingewiesen werden.

Optional
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4.5.4 Veranstaltungsformat "Cluster in einem Kammerbezirk suchen
KMU" (Grobkonzept)

Nicht nur Clusterinitiativen kdnnen in Sachen Sensibilisierung fur Cluster als Ver-
anstalter fur die Zielgruppe KMU aktiv werden; auch Handwerkskammern, Innun-
gen oder regionale Fachverbande kdnnen dies tun. Im Folgenden wird ein Format
vorgeschlagen, bei dem ausgesuchten Clusterinitiativen die Gelegenheit geboten
wird, sich Handwerks- und Kleinbetrieben gegenuber zu prasentieren (Informati-
onspart), und gleichzeitig den teilnehmenden Unternehmen die Chance gegeben
wird, sowohl mit Vertretern der Clusterinitiativen als auch mit den anderen Unter-
nehmen naher ins Gesprach zu kommen (Networkingpart). Um den inhaltlichen
Radius der Veranstaltung zu fokussieren, ist es u. U. ratsam, bei der Auswahl der
sich vorstellenden Clusterinitiativen darauf zu achten, dass eine eingrenzbare An-
zahl von Gewerken angesprochen wird.

In Steckbriefform stellt sich dieses Veranstaltungsformat wie folgt dar.

Ubersicht 11: Grobkonzept Veranstaltungsformat "Cluster in einem Kammerbezirk

suchen KMU"
Thema der Veran- ,»Cluster suchen Handwerks- und Kleinbetriebe aus
staltung den Cluster-relevanten Gewerken, kiinftige Projekte

nicht ausgeschlossen™

Ausrichter eine Handwerkskammer (in Kooperation mit relevanten
Clusterinitiativen aus dem Kammerbezirk)

Format Unternehmerabend

Zeit Spater Nachmittag, friher Abend; Dauer: 3 Stunden

e Zwei bis drei Prasentationen von Vertretern von Clus-
terinitiativen zu den Moglichkeiten und Vorteilen einer
Mitgliedschaft von KMU in ihren Clustern; anschlie3en-
de Diskussion

¢ Organisierte Networking-Phase (z. B. in Form des
"Speed-Datings®): Vertreter aus den Clustern in kurzen
Gesprachen mit den KMU-Unternehmern

Inhalte

AbschlieRender Ubergang in informellen Erfahrungsaus-
tausch bei Snack und Getranken, Mdéglichkeit zu Gespra-
chen mit den Referenten und zwischen den Teilnehmern

Rahmenprogramm

Sofern es das Thema hergibt und entsprechende Angebo-
te aktuell vorliegen, kann auch Uber Fordermdglichkeiten
von Seiten des Landes, des Bundes oder der EU informiert
sowie auf Unterstltzungen bei der Antragstellung hinge-
wiesen werden.

Optional
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4.5.5 Argumentationshilfe fur Clustermanager ,,7 gute Grunde fir eine
starkere Einbindung von Handwerks- und Kleinunternehmen in
eine Clusterinitiative® (Vorschlag)

Im Folgenden findet sich ein Formulierungsvorschlag, der Clustermanagern in
kurzer und knapper Form die wichtigsten Argumente fur eine starkere Integration
von KMU in Clusterinitiativen vor Augen fuhrt; gleichzeitig kann diese Form den
Clusterakteuren sowohl intern als extern auch als Argumentationshilfe dienen. Wie
bereits oben erwahnt, erhebt der vorliegende Formulierungsvorschlag weder An-
spruch auf Vollstandigkeit noch Anspruch auf in Stein gemeil3elte Formulierungen.
Im Gegenteil, die Intention der Autoren ist es vielmehr zu ermuntern, diesen Vor-
schlag als Anregung aufzugreifen und ihn an die spezifischen Bedurfnisse in einer
Clusterinitiative anzupassen.

Ubersicht 12: Zusammenfassung ,7 gute Griinde fiir eine starkere Einbindung
von Handwerks- und Kleinunternehmen in einem Cluster” fur Clus-
termanager

7 GUTE GRUNDE FUR EINE STARKERE EINBINDUNG VON
HANDWERKS- UND KLEINUNTERNEHMEN IN EINE CLUSTERINITIATIVE

1. Vervollstandigung der Wertschopfungskette: Ohne Handwerks- und
Kleinbetriebe ist die Wertschopfungskette des Clusters unvollstandig.

2. Strategische Starke , Spezialistentum®: Die strategischen Vorteile von
Handwerks- und Kleinbetrieben (Einzelfertigung, individuelle Anpassung,
Prototypenfertigung) sollten Cluster starker nutzen.

3. Flexibilitat: Durch schlanke Strukturen und flache Hierarchien koénnen
Handwerks- und Kleinbetriebe schneller auf Kundenwinsche und veranderte
Rahmenbedingungen reagieren. Durch die Kooperationen in der Clusteriniti-
ative kdnnen davon auch die grofieren Unternehmen profitieren.

4. Kundennahe / Dienstleistungsorientierung des Handwerks: Handwerks-
betriebe pflegen einen direkten und engen personlichen Kundenkontakt
(,Ohr nah am Kunden®).

5. Standortvorteile und Standortstarkung durch das Handwerk: Durch das
Ausschopfen von regionalen Leistungspotenzialen (im Handwerk) und durch
die Vergabe von Auftragen in die Region kann aktive Standortstarkung und
regionale Wirtschaftsférderung betrieben werden.

6. After-Sales ,,vor-Ort“: Ohne die vielen Handwerks- und Kleinbetriebe am
Ende der Lieferkette konnten die Global Player kaum Wartung, Instandhal-
tung und Reparaturen ,auf dem Land“ verwirklichen.

7. ,Think global — act local“: Handwerksbetriebe zeigen zunehmende globale
Orientierung — bei gleichzeitig fester Verwurzelung in der Region.
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4.5.6 Argumentationshilfe fur KMU-Interessenvertreter ,,7 gute Griunde
fur ein starkeres Engagement von Handwerks- und Kleinunter-
nehmen in Clusterinitiativen“ (Vorschlag)

Analog zu der im vorigen Abschnitt vorgeschlagenen Argumentationshilfe fur Clus-
termanager findet sich hier nun ein Formulierungsvorschlag, der Interessenvertre-
tern von Handwerks- und Kleinbetrieben sowie den betreffenden Betrieben in kur-
zer und knapper Form die wichtigsten Argumente vor Augen fuhrt; warum auch
KMU sich starker in Clusterinitiativen engagieren sollten. Gleichzeitig kann diese
Form den Interessenvertretern auch als Argumentationshilfe dienen, um Betrieben
den Nutzen der Mitgliedschaft in Clusterinitiativen deutlich zu machen. Auch hier
gilt: es ist erwlnscht, den Vorschlag als Anregung aufzugreifen und ihn an die
spezifischen Bedurfnisse in einer Region oder in einem Gewerk anzupassen.
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Ubersicht 13: Zusammenfassung ,7 gute Griinde fiir eine starkere Einbindung
von Handwerks- und Kleinunternehmen in einem Cluster® fiur KMU-
Interessenvertreter

7 GUTE GRUNDE FUR EIN STARKERES ENGAGEMENT
VON HANDWERKS- UND KLEINUNTERNEHMEN IN CLUSTERINITIATIVEN

1. Unterstiutzung und Dienstleistungen durch das Clustermanagement:
Clusterinitiativen bieten Leistungen in Form von Kontaktvermittlungen, Infor-
mationen, evtl. Beratungen etc., auch aul’erhalb des Handwerks.

2. Clusterinitiativen bieten einen Kompetenzpool (Kontakt; Austausch; Ko-
operation): Durch die systematische Vernetzung in Clusterinitiativen entsteht
ein erleichterter Zugang zu zusatzlichen Ressourcen (z. B. F&E).

3. Clusterinitiativen bieten verstarkte Kontakte zu regionalen Entschei-
dungstragern: Dadurch, dass Politik und regionale Verwaltung in Clusteriniti-
ativen eingebunden sind, werden beteiligte Handwerks- und Kleinbetriebe
starker wahrgenommen.

4. Clusterinitiativen tragen zur Transparenz des Wirtschaftsgefiiges in der
Region bei: Dadurch ergeben sich Zugange zu neuen Kundengruppen und
Markten, auch auflerhalb der Region sowie uber Partner aullerhalb des
Handwerks.

5. Clusterinitiativen erleichtern die regionale Zusammenarbeit: Erhdhte
Problemlosungskompetenz durch leistungsfahige Partnerschaften bietet die
Moglichkeit, sich auf die eigenen Starken zu konzentrieren.

6. Clusterinitiativen tragen zur Steigerung der Arbeitgeberattraktivitit und
Reduzierung des Fachkraftemangels bei: Clusterinitiativen sind aufgrund
der Vielzahl potenzieller Arbeitgeber in einer Region fur regionale und uberre-
gionale Fachkrafte attraktiv. Davon profitiert auch das regionale Handwerk.

7. Clusterinitiativen bieten Moglichkeiten gemeinsamer Vermarktungs- und
Internationalisierungsaktivititen: Gemeinsame Messeauftritte, Unterneh-
merreisen ins Ausland etc. sind fur Handwerks- und Kleinbetriebe alleine oft
nicht realisierbar.
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5. Zusammenfassung und weitere Forschungsfragen

5.1 Zusammenfassung

In den letzten Jahren hat die Forderung von Clusterinitiativen als wichtiges Instru-
ment der regionalen Wirtschaftspolitik und als Innovationstreiber stark an Bedeu-
tung gewonnen. Dies gilt fur Baden-Wurttemberg ganz besonders: Hier wurden
schon sehr frih und auch mit entsprechender Konsequenz Cluster als wirtschafts-
politisches Potenzial erkannt und die Bildung regionaler Clusterinitiativen und lan-
desweiter Innovationsnetzwerken angeregt und unterstitzt. Bislang waren diese
Cluster, die Clusterinitiativen sowie deren Potenziale im Handwerk aber noch we-
nig bekannt; Handwerksbetriebe waren daher selten in Clustern vertreten und
auch nur schwer daflr zu gewinnen. Ziel des vom Ministerium fir Finanzen und
Wirtschaft Baden-Wirttemberg sowie vom Baden-Wirttembergischen Handwerks-
tag geforderten Projekts (Laufzeit: 11/2011 bis 11/2012) war es daher, den Grin-
den dieser bisher mangelnden Beteiligung von Handwerksbetrieben an Clustern
nachzugehen und daraus Handlungsempfehlungen fur Politik, Clustermanager
und Handwerksorganisationen zu erarbeiten, wie dieser Mangel prinzipiell beho-
ben werden konnte.

Vor diesem Hintergrund sollte die Studie insbesondere Antworten auf folgende
zentrale Fragestellungen finden:

e Wo liegt der Nutzen fur die Handwerksbetriebe? Weshalb beteiligen sich
Handwerksbetriebe an Clusterinitiativen oder sollten dies tun, welche Funktio-
nen kénnen sie ausuben, welche Erwartungen und Ziele bestehen und vor al-
lem, welchen Nutzen haben die Unternehmen und wie lasst sich dieser ver-
grélkern?

e Wo liegt der Nutzen fur die Clusterinitiativen durch die Beteiligung von Hand-
werks- und Kleinbetrieben? In welcher Art und Weise tragen sie zur Bereiche-
rung von Clusterinitiativen bei bzw. kdnnten sie beitragen?

e Wo liegen die Hemmnisse bei Handwerks- und Kleinbetrieben, sich an einer
Clusterinitiative zu beteiligen?

e Wie lassen sich aus den gewonnenen Erfahrungen Ansatzpunkte fur eine ver-
starkte Beteiligung insbesondere von innovativen Handwerksbetrieben an
Clusterinitiativen ableiten?

Die Ergebnisse wurden in den verschiedenen Projektphasen in einem projektbe-
gleitenden Beirat, bestehend aus Vertretern von Handwerk, Wissenschaft, Clus-
termanagement und Wirtschaftsministerium, vorgestellt und riickgekoppelt. Nach
einer grundlegenden Literaturanalyse wurden nach Rucksprache mit diesem Bei-
rat exemplarisch drei Clusterinitiativen, die je fur sich prototypisch fur Baden-
Wirttemberg sind, als Fallstudien bestimmt und durch Interviews und Work-
shops vor Ort ndaher untersucht:
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"Automotive.Initiative Ostwurttemberg”, stellvertretend fur die in Baden-
Wirttemberg traditionell stark vertretene Automotive-Branche

"Clean-Tech" fur den Bereich Energie und Umwelt (Zukunftsbranche mit star-
ker Handwerksbeteiligung, dezentraler Besatz)

"Medical Mountains AG" flr den Bereich Medizintechnik (Konzentration in Ba-
den-Wurttemberg auf wenige Standorte, internationale Ausrichtung, for-
schungsintensiv)

Aus den Fallstudien ergaben sich zunachst folgende Zwischenergebnisse:

Das Handwerk wird von der Clustermanagern noch zu wenig bzw. gar nicht
bertcksichtigt; umgekehrt wird aber auch die Bedeutung sowie das Potenzial
von Clustern nur bei wenigen Vertretern der Handwerks-Organisationen in vol-
lem Umfang erkannt.

Die Clusterinitiativen sind Handwerksbetrieben gar nicht oder zu wenig be-
kannt, obwohl prinzipielles Interesse vorhanden ist. Vielfach wird der Mehrwert,
den eine Clusterbeteiligung Uber der Mitwirkung in den bestehenden Vernet-
zungen der Handwerksorganisationen (Innungen, Kreishandwerkerschaften
etc.) hinaus besitzt, jedoch nicht gesehen. Dieses Defizit teilen die Hand-
werksbetriebe mit vielen Vertretern der Handwerksorganisationen.

Der Austausch zwischen Clustermanagern und Handwerksvertretern ist gering;
in den konkret untersuchten Clustern finden so gut wie kaum gemeinsamen
Aktivitaten statt.

Handwerksvertreter und -betriebe kdnnen konkrete Themen und Leistungen
benennen, mit denen Handwerksbetriebe angesprochen und gewonnen wer-
den kdénnen. Handwerksbetriebe auf3ern sich aber durchaus zurlickhaltend ge-
genuber einer Beteiligung und mussen vom Nutzen erst noch uberzeugt wer-
den.

Mit Blick auf diese Defizite wurden vier zentrale Handlungsfelder formuliert:

» Handlungsfeld 1: ,Verbesserung der Kenntnisse Uber Handwerksorganisatio-

nen und —strukturen einerseits, Verbesserung der Kenntnisse uber die strategi-
sche Bedeutung von Clusterinitiativen andererseits®

» Handlungsfeld 2: ,Verbesserung der handwerksspezifischen Ansprache in den

Themenfeldern Technologietransfer, Innovation, Fachkrafte und Aulenwirt-
schaft und Erhdhung der Nutzenwahrnehmung bei den Handwerks- und Klein-
betrieben®

> Handlungsfeld 3: ,Verbesserung der Offentlichkeitsarbeit fiir die Zielgruppe

Handwerk und Kleinbetriebe*
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» Handlungsfeld 4: ,Strategische Ausrichtung der Cluster auf die Zielgruppe
Handwerk und Kleinbetriebe® einerseits sowie ,\WWahrnehmung der strategischen
Bedeutung von Clustern bei den Handwerksorganisationen® andererseits

Fir diese vier Handlungsfelder wurden wiederum konkrete Handlungsempfeh-
lungen erarbeitet. Unter Berlcksichtigung der drei Zielgruppen Clustermanager
und Handwerksorganisationen und Politik ergaben sich schliel3lich drei Listen mit
Handlungsempfehlungen, von operativen und kurzfristig umsetzbaren Empfehlun-
gen (insgesamt 25) bis hin zu strategisch und langerfristig zu realisierenden Vor-
schlagen (insgesamt 10). DarUber hinaus wurden drei Veranstaltungskonzepte
konkreter ausgearbeitet und Argumentationshilfen sowohl fir Clustermanager als
auch fur Interessenvertretungen von Handwerks- und Kleinbetrieben erarbeitet.

Ursprunglich war zudem die Durchfuhrung einer Pilotveranstaltung geplant, mit
dem Ziel, ein Veranstaltungsformat zu erproben, mit dem Clustermanager Hand-
werksbetriebe fur die Mitwirkung in Clusterinitiativen sensibilisieren und motivieren
konnen. Die drei naher untersuchten Clusterinitiativen zeigten sich jedoch mehr
oder weniger reserviert, was die Durchfuhrung einer solchen Veranstaltung betraf.
Durch diverse Vortrage auf Veranstaltungen, auf denen Uber die Ergebnisse der
Studie berichtet wurde, ergaben sich jedoch Kontakte zu deutlich interessierteren
Clusterinitiativen. Dies fuhrte dazu, dass inzwischen — nach Ende der Projektlauf-
zeit — eine Pilotveranstaltung, bei der auch eines der im Rahmen der Studie entwi-
ckelten Veranstaltungsformate zur Anwendung kam, erfolgreich durchgefuhrt wer-
den konnte. Inzwischen liegen weitere Anfragen vor, so dass in naher Zukunft wei-
tere Veranstaltungen folgen werden.

5.2 Weitere Forschungsfragen

Betrachtet man zunachst abschlielend noch einmal die vier zentralen Fragestel-
lungen der Studie, so lasst sich festhalten, dass sowohl hinsichtlich der Hemmnis-
se (3. Frage) als auch in Bezug auf die Ansatzpunkte fur eine starkere Beteiligung
von Handwerks- und Kleinbetrieben an Clusterinitiativen (4. Frage) sicherlich um-
fassende Antworten gefunden wurden. Was den Nutzen fur die Handwerksbetrie-
be betrifft (1. Frage), bleibt ein offener Punkt, der auf langere Sicht beobachtet
werden sollte: Die in der Literatur genannten Vorteile von Clusterbeteiligungen
wurden bei den untersuchten Clusterinitiativen vergleichsweise zurtckhaltend bis
gar nicht geteilt. Es wurde unsererseits darauf hingewiesen, dass dies zum einen -
auf der Seite der Literatur - der Tatsache geschuldet sein mag, dass bisherige
Clusterstudien, wenn sie Uberhaupt einen KMU-Bezug hatten, vergleichsweise
wenig konkret auf die Belange von Handwerksbetrieben eingegangen sind; ande-
rerseits - auf der Seite der Empirie - kann es daran liegen, dass die befragten Per-
sonen aufgrund der Tatsache, dass eben bisher wenig Handwerksbetriebe in den
Clusterinitiativen beteiligt sind, die Vorteile schlicht noch nicht erfahren wurden.
Sollten die in der Studie aufgestellten Handlungsempfehlungen greifen und die
Beteiligung von KMU an Clusterinitiativen tatsachlich steigen, so ware sicherlich in
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einem Abstand von zwei bis drei Jahren noch einmal zu prifen, ob die zuriick-
haltende Einschatzung gegenuber den Vorteilen immer noch Bestand hat.

Auch in Bezug auf die zweite Fragestellung hinsichtlich des Nutzens fur Clusterini-
tiativen durch die Beteiligung von Handwerksbetrieben bleibt ein Fragezeichen
stehen: Die haufig formulierte These, dass bei branchenbezogenen Clustern die
Wertschopfungskette, soweit sie in der Region vertreten ist, in der Clusterinitiative
vertreten sein sollte’*®, muss mangels Masse offen bleiben. Auch hier sollte eben-
falls in zwei bis drei Jahren noch einmal kritisch gepruft werden, ob durch eine
starkere Beteiligung von KMU und die damit einhergehende Vervollstandigung
der regional ansassigen Wertschopfungskette tatsachlich eine Nutzensteige-
rung fur die Clusterinitiative als Ganzes entsteht.

Insgesamt darf man gespannt sein, wie die hier unterbreiteten Handlungsempfeh-
lungen aufgegriffen werden und ob sie die erhoffte Wirkung zeigen werden.
Selbstverstandlich wirde sich auch hier eine kritische Betrachtung und Auswer-
tung nach ca. zwei bis drei Jahren lohnen. Die Autoren dieser Studie jedenfalls
sind zutiefst davon Uberzeugt, dass die vorgeschlagenen MalRhahmen einen we-
sentlichen Beitrag dazu leisten kénnen, dass die Nutzung von Clusterpotenzialen
fur das Handwerk deutlich verbessert werden kann.

3 S0 forderte auch der BMBF-Spitzencluster-Wettbewerb von den Bewerbern den

Nachweis, dass die Wertschopfungskette im Cluster abgebildet sein sollte (vgl.
http://www.bmbf.de/de/20759.php, letzter Zugriff: 28.08.2012).
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6. Anhang

6.1 Tabellen und Ubersichten

Ubersicht A 1: Wirtschaftsbranchen und  zugehérige
Automotive

e Fahrzeugbau (29, 30 (WZ 2008))

o Kraftfahrzeuggewerbe

o Modellbauer*®

o Zerspanungsmechaniker*

e Elektrotechnik (26, 27 (WZ 2008))

o Elektrotechniker*

o Feinwerkmechaniker*

o Elektromaschinenbauer®
e Metallindustrie (25 (WZ 2008))

o Metallbauer*
Feinwerkmechaniker*®
Metallbildner*

Galvaniseure

Behalter- und Apparatebauer*
Schneidwerkzeugmechaniker*
Metallschleifer und —polierer
Metallsagen-Scharfer

o Eisenflechter
e Gummi-/Kunststoffindustrie (22 (WZ 2008))

o Vulkaniseure- und Reifenmechaniker

o Modellbauer*®

0O O O 0O O O O

* insbesondere technologieorientiert

Gewerke

im

Bereich

Quellen: Wirtschaftsbranchen (WZ 2008)- Wirtschaftsministerium Baden-Wurttemberg (Hrsg.)
(2010), S. 13; Zuordnung der Gewerke gemal eigener Umrechnung auf Basis einer Um-
rechnungstabelle des Statistischen Bundesamt fiir die WZ 1993; Einordnung ,technolo-

gieorientiert* gemaf Riicksprache mit Innovationsberatern
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Tabelle A 1: Chirurgiemechaniker in Baden-Wiurttemberg nach HWK Bezirken

Anzahl Handwerks- Anteil an
HWK unternehmen? Gesamt
Freiburg 2 0,9%
Heilbronn - 0,0%
Karlsruhe 1 0,5%
Konstanz 194 91,1%
Mannheim 1,4%
Reutlingen 3,8%
Stuttgart 1,9%
Ulm 0,5%
Gesamt 213 100,0%

2 Nur Unternehmen (einschlieRlich der inzwischen inaktiven Unternehmen)
mit steuerbarem Umsatz aus Lieferungen und Leistungen und/oder mit
sozialversicherungspflichtig Beschaftigten im Berichtsjahr 2008.

Tabelle A 2: Anzahl Unternehmen und Unternehmensdichte in den Gesundheits-
gewerben nach HWK Bezirken

Augenoptiker Horgerateakustiker Orthopéadietechniker
Anzahl . Unter- Anzahl . Unter- Anzahl . Unter-

Handwerks- gntell art1 nehmens-  Handwerks- gntell a? nehmens- Handwerks- gntell art1 nehmens-
HWK unternehmen? oo dichte” _unternehmen® oo dichte” __unternehmen? _Coo dichte”)
Freiburg 132 11,1% 131,1% 13 10,7% 125,4% 19 8,9% 105,0%
Heilbronn 97 8,2% 32,1% 5 4,1% 16,1% 18 8,5% 33,1%
Karlsruhe 164 13,8% 125,1% 19 15,6% 140,7% 28 13,1% 118,8%
Konstanz 110 9,3% 66,0% 12 9,8% 70,0% 18 8,5% 60,1%
Mannheim 137 11,6% 105,9% 15 12,3% 112,6% 36 16,9% 154,8%
Reutlingen 101 8,5% 93,8% 9 7,4% 81,2% 14 6,6% 72,3%
Stuttgart 283 23,9% 199,8% 35 28,7% 240,0% 58 27,2% 227,8%
Ulm 161 13,6% 152,2% 14 11,5% 128,6% 22 10,3% 115,7%
BW Gesamt 1185 100,0% 100,0% 122 100,0% 100,0% 213 100,0% 100,0%

Orthopadieschuhmacher Zahntechniker
Anzahl . Unter- Anzahl . Unter-

Handwerks- (i e nehmens-  Handwerks- (i e nehmens-

HWK 5 Gesamt R 2 Gesamt . 1
unternehmen dichte unternehmen dichte

Freiburg 38 12,8% 150,6% 121 10,6% 124,3%
Heilbronn 26 8,8% 34,3% 82 7.2% 28,1%
Karlsruhe 40 13,5% 121,7% 179 15,6% 141,1%
Konstanz 32 10,8% 76,7% 91 7,9% 56,5%
Mannheim 29 9,8% 89,4% 111 9,7% 88,7%
Reutlingen 27 9,1% 100,0% 99 8,6% 95,1%
Stuttgart 55 18,5% 154,9% 298 26,0% 217,5%
Ulm 50 16,8% 188,6% 165 14,4% 161,3%
BW Gesamt 297  100,0% 100,0% 1146 100,0% 100,0%

" Unternehmen je 100.000 Einwohner, Baden-Wiirttemberg = 100%

2 Nur Unternehmen (einschlieBlich der inzwischen inaktiven Unternehmen) mit steuerbarem Umsatz aus Lieferungen und Leistungen und/oder
mit sozialversicherungspflichtig Beschéaftigten im Berichtsjahr 2008.
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Steckbriefe
Hinweis:

e Steckbriefe in alphabetischer Reihenfolge der Autoren der Quellen

e ,Relevanz® bezieht sich auf die Relevanz der Quellen in Bezug auf die
Fragestellungen des Projekt nach Einschatzung der Autoren der vorliegenden
baden-wurrtembergischen Studie

Literaturquelle Bode, A.

Titel Regionale Vernetzung als Beitrag zum Unternehmenserfolg - Entwick-
lung und Management von Cluster-Initiativen

Erscheinungsjahr 2011

Zeitschrift/Buch Zeitschrift fir Management Vol. 6 No. 2, S. 143 - 169

Art der Untersuchung ¢ untersucht Entwicklungsphasen einer Clusterinitiative und die Auf-
gaben des Cluster-Managements in den einzelnen Phasen

e Literaturtberblick

¢ Hypothesenentwicklung

o Fallstudie

Thema e Clustermanagement

e argumentiert, dass regionale Kooperation aktiv koordiniert und er-
folgreich gesteuert werden missen =» durch Clusterinitiativen

e Clusterinitiative: (S. 145)
1) organisierte Bemiihung zur Steigerung des Wachstums und der
Wettbewerbsfahigkeit einer Agglomeration von Unternehmen inner-
halb einer Region
2) Initiilerung eines Clusters =» Kooperationen anregen

e Ziel: Nutzenstiftung fir alle Cluster-Akteure (S. 148)

¢ Cluster-Management aktiver Treiber, zentraler Ansprechpartner und
~LKimmerer” (S. 149)

e Cluster-Entwicklungsmodell mit vier Phasen und jeweiligen Aufga-
ben des Clustermanagements in jeder Phase (S: 1511f.)

e komplementare Ressourcen (,Bei einer engen Zusammenarbeit
ergibt sich ein Zusatznutzen nur, wenn die Kompetenzen und Fahig-
keiten der einzelnen Unternehmen hinreichend komplementér sind
und sich durch die Erganzung gegenseitig verstarken.” (S. 147))

o Wettbewerbsvorteile
1) Resource-based View: gemeinsame Nutzung von allgemeinen
Ressourcen
2) Relational View: Kooperationen und Prozesse in Netzwerken

e Uberbetriebliche Vermbgenswerte

¢ fehlende Ressourcen im Austausch mit den Cluster-Akteuren er-
schlief3en (S. 163)

e Zirkulation von Informationen und Wissen im Netzwerk (S. 153)

1) Vorteile fur KMU

Nachteile -

2) Vorteile fiir Cluster -

o Wettbewerbsvorteile nicht aufgezeigt

¢ Risiken der Kooperationen (Clusterakteure erlangen Vorteile auf
Kosten anderer)

e Fehlende Kooperationsbereitschaft

3) Hemmnisse KMU

e argumentiert, dass regionale Kooperation aktiv koordiniert und er-
folgreich gesteuert werden missen =» durch Clusterinitiativen

o Erfolgsfaktoren Clusterinitiative: (S. 147f.)
1) professionelles Clustermanagement
2) gemeinsame Vision

4) Handlungs-
empfehlungen
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4) Handlungs-
empfehlungen

3) hinreichend grof3e Anzahl an Unternehmen sowie Partnern aus
Bildung, Forschung und Wissenschaft
4) aktive Mitwirkung
5) Vertrauen
6) gemeinsamer Mehrwert

Forschungsliicke

e Geschaftsmodell Cluster-Management (unter welchen Bedingungen
sind Cluster-Akteure dauerhaft bereit Koordinationskosten zu tra-
gen?)

o Notwendigkeit zur Quantifizierung von Nutzen und Erfolg

¢ Clusterstrukturen haben Einfluss auf Erfolg von Clusterinitiativen =»
Entwicklungsmodell um Strukturen erweitern

Relevanz

o ++

Literaturquelle

Bode, A.

Titel

Wettbewerbsvorteile durch Cluster & Netzwerke. Wie Unternehmen von
regionalen Kooperationen profitieren

Erscheinungsjahr

2010

Zeitschrift/Buch Vortrag an der Odenwald-Akademie, Michelstadt; 28.10.2010
Art der Untersuchung
Thema ¢ Vorteile von Kooperationen fir KMU

1) Vorteile fur KMU

o Wettbewerbspotenziale in KMU
o Effektive Steuerung
o Komplementaritat der Ressourcen-und Fahigkeitsaus-
stattung
o MaRnahmen zum Wissensaustausch
Uberbetriebliche beziehungsspezifische Vermogens-
werte
=> Vorteile fur Unternehmen:
o Erfahrungsaustausch
= Expertenvortrage
=  Wissenstransfer Forschung / Praxis
o Technologieprojekte
= Gemeinsame Forschungsressourcen
= Einsparungen / Optimierungen
o KMU haben bei der Internationalisierung gegeniiber MNU gewisse
Nachteile, die durch Kooperation ausgeglichen werden kénnen
o Mangel an GréRe und finanzieller Starke
o Nicht in der Lage potenzielle Kunden auf dem Welt-
markt zu adressieren
o Kein Zugang zu adaquaten Informationen, finanziellen
Ressourcen, Management-Fahigkeiten und Partnern

Nachteile

2) Vorteile fiir Cluster

3) Hemmnisse KMU

4) Handlungs-
empfehlungen

Forschungsliicke

Relevanz

++
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Literaturquelle

Buhl, C. M. (2009) (S. 17f.)

Titel

Erhéhung der Innovationskraft durch Kooperationen in Netzwerken
und Clustern, in: Bundesministerium fir Wirtschaft und Technologie
und Kompetenznetze Deutschland (Hrsg.), Innovative Netzwerkser-
vices. Netzwerk und Clusterentwicklung durch mafigeschneiderte
Dienstleistungen

Erscheinungsjahr

2009

1) Vorteile fir KMU

Personelle Vorteile

e Bilindelung der individuellen Spezialisierungen =» Konzentration auf
spezifische Kernkompetenzen

¢ Ausgleich fehlender Kapazitaten durch Akquisition und Ergdnzung

von komplementaren Kompetenzen / Ressourcen

Auslastung von vorhandenen Kapazitaten

Aufbau eines Know-how-Pools

Reduktion von Unsicherheiten (Erfahrungsaustausch)

Verbesserung des Informationsstandes

Entstehung von neuen Qualifizierungsprofilen = Entwicklung von

Alleinstellungsmerkmalen

e Lernvorteile — gegenseitige Wissens- und Ressourcennutzungen
sowie Wissenserweiterung

e Serviceleistungen zur Entlastung durch Netzwerk
/Clustermanagement

Betriebswirtschaftliche Vorteile:

e Steigerung der Produktivitat durch Zugangserleichterungen

¢ erleichtere Kommerzialisierung

¢ Nutzung von Vertriebskanalen der beteiligten Partner = Vergréie-
rung des eigenen Vertriebsnetzes

e Senkung der Personalkosten durch Personalmobilitat innerhalb des

Netzwerkes (insbesondere auch FUuE-Personal)

Festigung bzw. Verbesserung der Marktposition

Erschliefung neuer Absatzmarkte und zusatzlicher Kunden

Verringerung von Produktionszeiten

Erweiterung des Angebots-/Produktionsspektrums sowie Moglich-

keit zum Anbieten von

kompletten Systemldésungen und Prozessen

e Senkung der Entwicklungs- und Fertigungskosten

Relevanz

++

Literaturquelle

Caniéls, M. C.J. und Romijn, H.A.

Titel

SME clusters, acquisition of technological capabilities and develop-
ment: concepts, preactive and policy lessons

Erscheinungsjahr

2003

Zeitschrift/Buch

Journal of industry, competition and trade
Vol. 3 No. 3, S. 187 — 200

Art der Untersuchung

e Theoretische Diskussion von Forschungsliicke

Thema

¢ technologische Kompetenz und Fahigkeiten von KMU sind wohl
unabdingbar um von Clustervorteilen zu profitieren (S. 188)

¢ im gleichen Atemzug, kdnnen Clustervorteile diese technologischen
Kompetenzen férdern (S. 195)

e argumentieren, dass es eine Liicke zwischen Literatur auf Mikro-
und Mesoebene gibt, d.h., wie geografische Nahe den unterneh-
mensinternen Wissensakkumulationsprozess beschleunigen kann,
wird offen gelassen (S. S. 189f. und 194)
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o Darstellung der Mechanismen, durch die Agglomerationsvorteile die
Effizienz technologischer Leistung KMU steigern (S. 196ff.)

1) Vorteile fir KMU

Nachteile

e Gefahr von Wissensabfluss =»reduziert Anreiz zu innovieren (S.
200)

2) Vorteile fiir Cluster

3) Hemmnisse KMU

o fehlende technologische Fahigkeiten
e soziale Barrieren (S. 200)

4) Handlungs-
empfehlungen

 Offentliche MaRnahmen miissen auf Unternehmensebene ansetzen
und dort evtl. Defizite (z.B. fehlenden technologische Fahigkeiten)
adressieren (S. 188)

e daher ist eine breitere Palette an Politikinstrumenten denkbar: nicht
nur Vernetzungsférderung, sondern auch MalRnahmen, die techno-
logische Fahigkeiten erhéhen (z.B. Weiterbildung) etc. (S. 200ff.)

Forschungsliicke

Relevanz

+ (Studie bezieht sich auf Entwicklungslander)

Literaturquelle

Capo6-Vicedo, J. u.a.

Titel

Improving SME competitiveness reinforcing interorganisational net-
works in industrial clusters

Erscheinungsjahr

2008

Zeitschrift/Buch International Entrepreneurship and Management Journal
Vol. 4 No. 2, S. 147-169
Art der Untersuchung e methodology proposal and demonstrating its validity with a case
study (textile cluster Valencia (Spain))
Thema ¢ propose a methodology in order to identify and characterise different

interorganisational networks (S. 149)

¢ interorganisational networks as source of knowledge and innovation
(p. 148f.); multilevel networks

¢ point out that it is necessary to identify opportunities or key success
factors of microclusters (subsectors) in order to make a specific vir-
tual organisation for each identified key factor (S. 152)

1) Vorteile fir KMU

Nachteile

2) Vorteile fiir Cluster

3) Hemmnisse KMU

4) Handlungs-
empfehlungen

e “Structural relations matrix” to gain information about the level of
cooperation and gaps (S. 155ff.)

Forschungsliicke

Relevanz

Literaturquelle

Festing, M. u.a.

Titel

Konnen Unternehmen durch Cluster Wettbewerbsvorteile realisieren?
Eine ressourcenbasierte Analyse des Uhrenclusters Glashiitte

Erscheinungsjahr

2010

Zeitschrift/Buch

Zeitschrift fir Management
Vol. 5 No. 2, S. 165-185

Art der Untersuchung

e Fallstudie

Thema

¢ Vorteile einzelner Unternehmen von Ansiedlung in Clustern, insbe-
sondere Wettbewerbsvorteile
e ressourcenorientierte Analyse von Wettbewerbsvorteilen

¢ Cluster als sich Uberlappende Wertschopfungsnetzwerke einzelner
Clusterakteure
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wertvolle Ressourcen auf drei Ebenen (Unternehmen, Netzwerk,
Kontext) die Grundlage fir Wettbewerbsvorteile sind

wenig kooperative Produktentwicklungen da Gefahr des Wissensab-
fluss

1) Vorteile fiir KMU

Clustermarke (Image und Reputation)
Informeller Austausch der Mitarbeiter
Zusatzliche Renten durch (Ausbeutung) netzwerk- und kontextspezi-
fischer Ressourcen (ressourcenbasierter Ansatz) (Standortfaktoren)

Nachteile

2) Vorteile fiir Cluster

3) Hemmnisse KMU

4) Handlungs-
empfehlungen

Forschungsliicke

Konzepte zur ressourcenbasierten Analyse von Clustern durch poli-
tische Entscheidungstrager

Relevanz

Literaturquelle

Karaev, A. u.a.

Titel The cluster approach and SME competitiveness: a review
Erscheinungsjahr 2007
Zeitschrift/Buch Journal of Manufacturing Technology Management,
Vol. 18 No. 7, S. 818 - 835
Art der Untersuchung Literaturibersicht
Thema ¢ zielt darauf ab theoretisch zu Uberprifen, ob Cluster basierte Strate-

gien wirklich die Wettbewerbsfahigkeit von KMU verbessern

Herausforderungen und Méglichkeiten der Globalisierung haben
SME vor die Herausforderungen gestellt wettbewerbsfahiger zu
werden und Synergieeffekte aus Kooperationen zu nutzen (S. 819)
um als Cluster zu funktionieren bedarf es aktiver Kanéale fir Ge-
schaftstransaktionen, -dialoge und —kommunikation (S. 820)

zwei Arten von KMU-Clustern: (S. 820)

1) reines KMU-Cluster

2) Cluster von KMU um GrofRunternehmen

industrial disctricts (Input-orientiert) vs. Cluster (Wettbewerbsorien-
tiert) (p. 821)

1) Vorteile fur KMU

GroReneinschrankungen uberwinden (S. 820)

Arbeitsteilung zwischen Unternehmen (S. 820) =» starkere Speziali-
sierung (eigene Schlussfolgerung)

Wettbewerb regt Innovationen an (S. 820)

Standortvorteile (z.B. fachliche Arbeitskrafte, Infrastruktur) (S. 821)
Agglomerationsvorteile — Kostenvorteile (S. 821)

gesunkene Transaktionskosten z.B. Transportkosten (S. 822)
Zugang speziellen Ressourcen im Cluster (S. 821)

Implizites Wissen und Sozialkapital (Vertrauen) (S. 822)

Bildungs- und Forschungseinrichtungen (S. 823)
Interessenvertretung der Clusterakteure und deren Bedirfnisse (S.
823)

kollektive Reputation (S. 824)

grindungsfreudiges Umfeld (S. 825)

Nachteile

Zutrittsbarrieren fir Clusteroutsider
Drangelkosten (Agglomerationskosten)

2) Vorteile fiir Cluster

3) Hemmnisse KMU

4) Handlungs-

es deutet sich an, dass Clusterpolitik zusatzliche positive Effekte zur
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empfehlungen

bereits bestehenden KMU-Politik hat
¢ Unterstitzung bei der Starkung von Kooperationsbeziehungen und
gegenseitigem Vertrauen (p. 830)

Forschungsliicke

o Literatur beschaftigt sich nicht mit der Wettbewerbsfahigkeit von
Unternehmen, die die Entscheidung getroffen haben, auferhalb ei-
nes Clusters zu bleiben; d.h. es ist noch nachgewiesen, dass KMU
Nachteile erfahren, wenn sie bestimmten Clustern nicht beitreten

Relevanz

+++

Literaturquelle

Keeble, D. und Wilkinson, F.

Titel

Collective learning and knowledge development in the evolution of
regional clusters of high technology SMEs in Europe

Erscheinungsjahr

1999

Zeitschrift/Buch Regional Studies
Vol. 33 No. 4, S. 295 - 303
Art der Untersuchung ¢ einleitendes theoretisches Papier zur Spezialausgabe Regional Stu-
dies mit Forschungsberichten von Mitgliedern des europaischen
Forschungsnetzwerks ,Networks, Collective Learning and Research
and Technology Development in Regionally Clustered High Techno-
logy Small and Medium Sized Enterprises*
o Literaturiberblick
Thema ¢ Uberblick zu Ideen hinsichtlich regionaler Cluster, Industriedistrikte,

innovativer Milieus, Netzwerke, kollektives Lernen

¢ Begriffe “Hochtechnologie-* “technologie-intensive” und “technolo-
gie-basiert” werden synonym verwendet (S. 296)

o technologie-intensive Unternehmen sind Unternehmen, deren Pro-
dukte und Dienstleistungen neue, innovative und fortgeschrittene
Technologien darstellen/enthalten (S. 296)

e normalerweise charakterisiert durch F&E-Intensitat (hohes Level an
F&E-Ausgaben und Beschéftigten in Relation zum Umsatz und Ge-
samtbeschéftigten) (S. 296)

o Produkte oft weltweit vertrieben (S. 299)

1) Vorteile fiir KMU

e gemeinsames regionales Lernen (S. 296)
o Koordination von Aktivitdten um technologischen und organisationa-
len Problemen zu begegnen

Nachteile

2) Vorteile fiir Cluster

3) Hemmnisse KMU

4) Handlungs-
empfehlungen

Forschungsliicke

Relevanz

Literaturquelle

Muizer, A. und Hospers, G.-J.

Titel SMEs in regional industry clusters

Erscheinungsjahr 2000

Zeitschrift/Buch Strategic Study, EIM Small Business Research and Consultancy, Zoe-
termeer

Art der Untersuchung o

Thema .

¢ Studie von 1998: Unterschiede in der UnternehmensgrofRe scheinen
insbesondere relevant , wenn es darum geht die Rolle und Position
von in einem Industriecluster partizipierenden Unternehmen zu ana-
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lysieren
¢ suchen Grinde fur Standortansiedlung in einem Cluster

» klassische Standorttheorien (von Thiinen, Weber, Hotelliing,
Christaller)
= Transportkosten, Arbeitskosten
= Agglomerations- und Deagglomerationskrafte

* moderne Standorttheorien
= Pred: bounded rationality hinsichtlich Standortwahl
= Krugman:

¢ location externaliities
e abour (im)mobility
e Ziele, die KMU mit Clusterung verbinden

= Strategic objectives

= Zugang zu einem anderen geografischen oder technologi-
schen Gebiet =& Ausweitung Marktanteil

= gemeinsam grof3ere (Verhandlungs)macht
= Reputation

= Technological objectives
= Zugang zu komplementarem technologischen Wissen
» F&E Kooperationen

= Economic objectives
= Economies of scale and scope

1) Vorteile fur KMU

Industrial organisation theory

= Reduzierung (negativer/ungewollter) Wissensspillover

= Reduzierung von Unsicherheiten

= Ausnutzen von economies of scale and scope

Transaction cost theory

» Spezialisierung auf komparative Kostenvorteile

» Reduzierung von Unsicherheiten bei Transaktionen (vor allem,
wenn viele Transaktionen)

Industrial districts theory: MAR-Externalitaten

Innovationssysteme-Ansatz

= Relevanz von Innovationen und Technologien

Nachteile

2) Vorteile fiir Cluster

3) Hemmnisse KMU

4) Handlungs-
empfehlungen

Forschungsliicke

Relevanz

+++

Literaturquelle

Navickas, V. und Malakauskaité, A.

Titel

The impact of clusterization on the development of small and medium-
sized enterprise (SME) sector

Erscheinungsjahr

2009

Zeitschrift/Buch

Journal of Business Economics and Management
Vol. 10 No. 3, S. 255-259

Art der Untersuchung

Thema

e siehe Titel; Vorteile von Clustern fir KMU herausstellen

1) Vorteile fiir KMU

¢ helfen F&E, Produktions-, Innovations- und Marketinghiirden zu
bewaltigen

e ermoglichen den Wettbewerb mit GroRunternehmen in entfernten
Markten

¢ SME Cluster spornen Innovationen und dynamische 6konomische
Entwicklung an (S. 257)
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o Allgemeine Clustervorteile

1) besserer Zugang zu spezifischen Informationen

2) breites Angebot an Arbeitskraften

3) einfacher Zugang zu Kapitalressourcen

4) Reduzierte Betriebskosten

5) Kooperationsvorteile

6) fortgeschrittene und spezialisierte Infrastruktur (S. 257)

7) verstarkte Moglichkeiten neue Markte zu durchdringen (S. 257)
o weitere Vorteile

1) verstarkte Spezialisierung (S. 258)

2) Cluster als Marke ,competence package® (S. 258)

Nachteile

2) Vorteile fiir Cluster

3) Hemmnisse KMU

4) Handlungs-
empfehlungen

Forschungsliicke

Relevanz +

Literaturquelle Pfohl, H.-C. u.a.

Titel Netzwerkspezifische Clustervorteile durch Cluster
Erscheinungsjahr 2010

Zeitschrift/Buch Wirtschaftsstudium, Heft 11, S. 531 - 537

Art der Untersuchung

Thema

Relational view:
o Generierung von Wettbewerbsvorteilen durch Netzwerk = be-
ziehungsspezifische Renten
= Quellen siehe Vorteile
¢ |ose Branchen-Cluster vs. Cluster mit Netzwerkcharakter

1) Vorteile fir KMU

o Komplementaritat von Ressourcen- und Fahigkeitsausstattung
¢ MafRnahmen zum Wissensaustausch
1) Voraussetzung: partnerspezifische Aufnahmefahigkeit (gemein-
same Wissensbasis, institutionalisierte Interaktions- und Wis-
sensaustauschprozesse)
= Steigt mit Kooperationserfahrung (zundchst Initiierungsphase
zum gegenseitigen Kennenlernen) und Vertrauen

 Uberbetriebliche spezifische Vermdgenswerte

o Kooperationsspezifische Vermogenswerte = Standortspezifi-

tat
o Effektive Steuerung (Transaktionskostensenkung, Erhdhung Koope-
rationsbereitschaft)
Relevanz +
Literaturquelle Schiele, H.

Titel

a) Location, location: the geography of industry clusters

b) Nutzung innovativer Cluster: Eine Aufgabe fur die Unternehmensfiih-
rung

c) Der Standortfaktor

Erscheinungsjahr

a, b) 2008
c) 2003

Zeitschrift/Buch

a) Journal of business strategy
Vol. 29 No. 3, S. 29-36
b) in: Cluster und Regionalentwicklung: Theorie, Beratung und prakti-
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sche Umsetzung
¢) Buch

Art der Untersuchung o Cluster als Strategie der Unternehmensfiihrung und Mdéglichkeiten
sowie Handlungsbedarfe aufzeigen
Thema e Cluster als strategisches Managementinstrument

¢ Unerlassliche Relevanz fiir Management (a, S. 30)

e Partner eines Unternehmens als wertvolle Ressource auffassen (b,
S. 128)

¢ Clubartige Cluster (S. 42)

¢ unterscheidet zwischen Erfinderinnovationen, Laborinnovationen und
Netzwerkinnovationen (S. 64)

o raumliche Nahe wird wichtiger, nicht trotz sondern wegen Informati-
onstechnologie

¢ Clusterung und Mittelstand (S. 203f.)

o in KMU sind Eigentimer in der Regel auch die Unternehmenslei-
tung =» langfristiger Planungshorizont wirkt positiv auf Koopera-
tionsbereitschaft

o Kooperationsfahigkeit Mittelstandler grofier

o Wabhrscheinlichkeit der Kontaktpunkte mit Mitarbeitern anderer
Unternehmen ist wahrscheinlicher

1) Vorteile fir KMU

o Cluster als strategisches Managementinstrument (b, S. 128)
z.B. Werkzeug bei Lieferantensuche

¢ Wertschopfungskette als Ressource

e Spezialisierung ist moglich = Einzigartigkeit der Produkte = Ex-
porterfolge (b, S. 132)

o flr Zulieferer unheimliches Potenzial, wenn sie Spezialzulieferer sind
(c, S.52)

¢ Nutzung von Schwachen der Branchenkonjunktur zur Festigung der
eigenen Produktion (b, S. 134)b

Relevanz

Literaturquelle

Strebel, H.

Titel

Klein- und Mittelunternehmen in Technologie- und Innovationsnetzwer-
ken

Erscheinungsjahr

2003

Zeitschrift/Buch Beitrag in: Schwarz, E. J. (Hrsg.), Technologieorientiertes Innovati-
onsmanagement. Strategie flur kleine und mittelstandische Unterneh-
men, Wiesbaden, S. 63-74.

Art der Untersuchung -

Thema Besonderheiten bzw. Probleme der Klein- und Mittelunternehmen bei

Kooperationen in Technologie- und Innovationsnetzwerken

¢ gibt es groRenspezifische Besonderheiten bzw. Probleme der Klein-
und Mittelunternehmen bei Kooperationen in Technologie- und Inno-
vationsnetzwerken? (S. 67)

1) Vorteile fiir KMU

¢ durch Reduktion der Wertschopfungstiefe auf eigene Kernkompe-
tenzen konzentrieren (S. 66)

¢ Synergiepotenziale durch Nutzung fremden technischen Wissens (S.
69)
- Zeitersparnisse
- Reduktion des Mitteleinsatz
- Verbesserte Ergebnisse

Nachteile

¢ Aufgabe der Konkurrenz (S. 66)

2) Vorteile fiir Cluster

3) Hemmnisse KMU

¢ Aufgabe der Konkurrenz (S. 66)
o Informationsdefizite (S. 67f.)
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- Marktinformationen

- Kooperationsmdglichkeiten

- Technisches Wissen

Potenzialdefizite (Enge des Leistungsprogramms (S. 69))

Mengendefizite (beschrankte Produktionspotenziale (S. 69))

Einflussdefizite (S. 72)

- Furcht, dass gréRRere Partner aus Kooperationen mehr Vorteile
ziehen

4) Handlungs-
empfehlungen

gerecht empfundene Erfolgsaufteilung ist notwendig (p. 67)

Forschungsliicke

Relevanz

++

Literaturquelle

Tédtling, F. und Kaufmann, A.

Titel The role of the region for innovation activities of SMEs

Erscheinungsjahr 2001

Zeitschrift/Buch European Urban and Regional Studies
Vol. 8 No. 3, S. 203 - 215

Art der Untersuchung Ergebnisbericht Forschungsprojekt SMEPOL (SME Policy and Regio-
nal Dimension of Innovation); Ergebnisse hinsichtlich Innovationspro-
zesse KMU und die entsprechenden Netzwerke

Thema ¢ Innovationsprozess von KMU

¢ in welchem Umfang sie auf andere Unternehmen und Institutionen
im Rahmen ihrer Innovationsaktivitadten angewiesen sind

e Schwachen von KMU im Zusammenhang mit Innovation: (S. 203)
1) verfligen Uber weniger Ressourcen (z.B. Finanzen)
2) haben weniger F&E
3) missen mehr Hirden und Unsicherheiten begegnen (qualifizier-
tes Personal, Zeitmangel der Mitarbeiter, kleinere Produktpalette)
¢ Innovationsprozesse in KMU sind Humankapitalintensiver (S. 209)
e Schwachen kénnen zum Teil durch die Einbindung in Netzwerke und
Innovationssysteme Uberwunden werden (S. 203)
¢ Innovationen als ein interaktiver Prozess (,Interaction goes beyond
short-term market transactions and includes more durable trust-
based relations.) (S. 203)
¢ Implikationen fur KMU (siehe 1) Vorteile fir KMU)
¢ Verschiedene KMU-Ansatze: (S. 204):
1) Industriedistrikte: inkrementelle Innovationsaktivitaten
2) Innovative Milieus:
3) Technologie-Industriedistrikt: KMU kénnen sogar Treiber radikaler
Innovationen sein
¢ KMU neigen dazu in einer reaktiven und defensiven Weise zu inno-
vieren (S. 206; zitiert bei Smallbone et al. (2000)), insbesondere al-
tere KMU (z.B. zur Kostensenkung; Redesigning, Verbesserung
Produktqualitat, Imitationen)
¢ jungere und KMU in dynamischen Sektoren innovieren auch offen-
siv; z.B. Spezialisierung auf Nischenmarkte
weniger Marketingkapazitaten erschweren neue Markteintritte (206f.)
oft sind Eigentiimer sehr dominant im Innovationsprozess (S. 207)
Dominanz vertikaler (Geschafts)beziehungen
das technologische Level eines Unternehmens ist beeinflusst die
Fahigkeiten mit der Wissenschaft zu kooperieren. (S. 211)
¢ je kleiner KMU, desto starker sind sie lokal konzentriert und desto
starker spielen lokale Netzwerke eine Rolle (S. 211)
Region stellt einen wichtigen Unterstiitzungsraum fir Innovations-
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prozesse von KMU dar (S. 212)

1) Vorteile fur KMU

¢ Implikationen fur KMU aus neuem Innovationsansatz (S. 204)
1) spielen eine starkere Rolle im Innovationsprozess, insbesondere
hinsichtlich inkrementeller Innovationen
2) kdnnen innovativ sein ohne umfassende interne F&E Aktivitaten
3) kdnnen auf implizites Wissen zurlickgreifen und von Komplemen-
taritaten in lokalen Netzwerken und gemeinsamen Lernprozessen
profitieren
4) kdnnen auf lokale Institutionen und Ressourcen zurtickgreifen

e es wird argumentiert, das KMU starker von lokalen Netzwerken pro-
fitieren als Groflunternehmen, wobei zwischenbetriebliche Innovati-
onen wichtiger sind als Beziehungen zu Forschungseinrichtungen
(S. 204)

o externe Quellen fir Innovationen (S. 207)

Nachteile

2) Vorteile fiir Cluster

3) Hemmnisse KMU

¢ niedrige Fahigkeit und Neigung zu netzwerken (fehlende Zeit, Man-
gel an erfahrenen Mitarbeitern)

o KMU sind weniger innovativ und seltener in Netzwerken engagiert
(S. 204)

o KMU zeigen eine geringe Wahrnehmung von externen Wissens- und
Informationsquellen und Kooperationspartnern (S. 207)

¢ Probleme adaquate Innovationspartner zu finden (S. 211)

o Kulturelle Barrieren mit Forschungseinrichtungen zu kooperieren
(fehlendes qualifiziertes Personal, unterschiedliche Sprache, fr
Universitaten sind KMU-Innovationsprobleme oft nicht relevant) (S.
212)

fehlendes Bewusstsein flr Vorteile

4) Handlungs-
empfehlungen

e weniger innovative Unternehmen darin unterstlitzen innovativer zu
werden

Forschungsliicke

Relevanz

+++

Literaturquelle

Wever, E. und Stam, E.

Titel Cluster of High Technology SMEs: The Dutch case
Erscheinungsjahr 1999
Zeitschrift/Buch Regional Studies
Vol. 33 No. 4, S. 391 - 400
Art der Untersuchung ¢ Fallstudie, ob Hochtechnologie KMU (< 100 Beschaftigte) in den
West-Niederlanden (Randstad) Cluster bilden
o Unternehmensbefragung
Thema ¢ Untersuchung der innovativen Verbindungen von Hochtechnologie-

KMU mit Kunden, Zulieferern und Wissenszentren (Universitaten, 6f-
fentliche GrolR3labore)

¢ Niederlande sind von der Gro3e mit Baden-Wrttemberg zu verglei-
chen (S. 392)
¢ Unterscheidung Hochtechnologie Serviceunternehmen (z.B. IKT)
und Hochtechnologie Produktionsunternehmen (S. 392):
- bei Serviceunternehmen kommen Innovationsimpulse eher von
Kunden, bei Produktionsunternehmen eher von Zulieferern
- Face-to-face Kontakte sind bei Serviceunternehmen Standard
und mussen nicht Innovationen anregend sein
- Serviceunternehmen kénnen schwerer zwischen Produkt- und
Prozessinnovationen unterscheiden
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¢ Ansatz ,Lernende Region®“: Innovationen sind das Ergebnis von In-
teraktionsprozessen zwischen Kunden, Zulieferern und Wissenszen-
tren (S. 392)

¢ Unternehmen haben mehr vertikale als horizontale Beziehungen (S.
396f.)

o Horizontale Partner wurden o6fter in derselben Region gefunden, ihre
Bedeutung wurde aber als geringer eingestuft als die von vertikalen
Partnern, Kunden und Zulieferern (S. 397)

1) Vorteile fir KMU

e Generierung von Innovationen durch gemeinsame intensive Zu-
sammenarbeit (S. 393)

Nachteile

2) Vorteile fiir Cluster

3) Hemmnisse KMU

¢ Innovationshemmnisse = Kooperationshemmnisse

- Unternehmensinterne Faktoren (S. 393)
oft einseitige Interaktionen: Kunde will entsprechend seiner Wiinsche
bedient werden = kein kollektives Lernen (S. 396)

4) Handlungs-
empfehlungen

- Vorsicht bei der Ubertragung von Forschungsergebnissen flir ei-
ne Region auf eine andere Region

Forschungsliicke

Relevanz
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6.3 Ubersichten der baden-wiirttembergischen Clusterinitiativen
sowie zu den fur die Untersuchung ausgewabhlten Initiativen

Ubersicht A 2: Ubersicht Clusterinitiativen in Baden-Wiirttemberg der Innovations-
felder Medizintechnik und Gesundheitswirtschaft und deren Hand-

\Stuttgart

GU

1zahlung 2008)

werksrelevanz
Name Grofe Handwerksbezug
Ausbreitung (Anzahl beteilige Branchen
Unternehmen o
Cluster Clusterinitiative mittel Gewerke
gering
Medizintechnik
i 1400 j i
! IO i ' 1
! ' ul_;)erwuegend H ! Chirurgie-
- Landkreis Tuttlingen :klelne i i mechaniker
Cluster Medizintechnik Schwarzwald-Baar-Heuberg ' thandwerklich  1v.a. Medizintechnik thoch X
1- Neckar-Alb ' ) ' ' (Feinwerk-
' ausgerichtete | ' mechaniker)
, \Werkstitten, | ,
___________________________ b o e e mmmeecmee—--_a@berauch L heaoo_o__
! ' !
- Landkreis Tuttlingen H . Chirurgie-
\- Stadt Tuttlingen 150 , mechaniker
Clusterinitiative MedicalMountains AG | ' 1ng \'- schwerpunkt- | - Medizintechnik thoch -
- landesweite Ausdehnung L ! (Feinwerk-
! 'magig KMU ! .
! ! ' mechaniker)
___________________________ R S R SRR S
i | |
Clusterinitiative Kompetenzzentrum ' . H !
Minimal Invasive Medizin + Technik 1 1otnoor 1 58 KU - Medizintechnik 2
Tiibingen-Tuttlingen (MITT) e. V. : 9 gebung | '
. . .
Cluster Medizintechnik Siidlicher Oberrhein ] o o
i ' |
I- Stidwest BW H 'gering (Bestand
! " 1
\- Regierungsbezirk Freiburg | gaév?/gi Kv’:/IeL:ke ‘Chirurgie-
Clusterinitiative Medi_NETZ 1- Teile der Regierungs-bezirke:. .g - Medizintechnik rmechaniker laut
' i rinternationaler '
1Karlsruhe, Tlibingen und ' 1Handwerks-
'
'
"

Cluster Medizintechnik Neckar-Alb

1- Medizintechnik

1Schwerpunkt in der Elektromedizi

h
\gering (Bestand

1heitstourismus Kur- und

Apotheken,

h T
! ' !
! ' !
A . . ! H !Chirurgie- !
Clusterinitiative Medizintechnik Neckar- :Neckar-AIb :70 - NeueﬂWerkstoffe/ :mechaniker laut !
Alb I ' 1Oberflachen ' !
' ' ' Gesundheit 1Handwerks- '
' H H \zéhlung 2008)
i ' ' 1 i
___________________________ Lt el e R S
1Region Neckar-Alb 1 H \gering (Bestand 1
(Landkreise Reutlingen, ' ' 'Chirurgie- '
Clusterinitiative Cluster Medical Valley |Tubingen und Zollernalbkreis, | H . . ' gl '
N ' b 134 1- Medizintechnik imechaniker laut |
Hechingen 'und die benachbarten ' ' ! !
! 5 " ' ' 'Handwerks- !
iLandkreise Tuttlingen und ' ' (- '
[JE ' ' 1zahlung 2008) '
1Boblingen) ' ' ' '
j | | j
Cluster Medizintechnik Nordschwarzwald . ' ' ,
___________________________ S S
! ' ' ! !
! ' ' 1 !
[ i i ' 1 1 1
Clusterinitiative HOCHFORM - Dental- 1 >tadikreis Pforzheimund | i Dental- und - - .
. . 1Enzkreis ca. 50 ' s . 1? 1Zahntechniker
& Medizintechnik ' " ' 1Medizintechnik ' '
1- Region Nordschwarzwald ' ' '
: } | : :
\ \ . . inbegriffen auch
H ::I_Sy:?l:;ose(glt denn; Querschnittsbranchen des
Cluster Gesundheitswirtschaft Schwarzwald-Baar-Heuberg 1ca. 1000 srounismus {fesu Gesundheitssektors, wie
'
'
'

Clusterinitiative Gesundheitsnetzwerk

- KMU: rund 300

:Heilbéder)

Fmmmmmm e mm
-

Medizintechnik
\- IT/ Unternehmens-

Handwerksunternehmen, etc.)

levtl. Gesundheits-

. ) 1
Schwarzwald-Baar :uberreglonal -GU:1 \software :? \gewerke

! !- Pharmaindustrie ! !

Cluster Gesundheitswirtschaft Stuttgart ] . [ L

i . - Medizintechnik : |

, H \- Biotechnologie , .

P . ' 1- Neue Werkstoffe/ , .

Clusterinitiative Gesundheitsregion :kzﬁﬁ;z:r:usf;g;ﬁ:g";ien' :30, davon 11 :Oberfléchen :gering !
REGINA i ] 1KMU 1- Gesundheit 1 !

1- Region Neckar-Alb ' e N ' '

I ' 1- biokompatible ' '

. ' 1Oberflachen und , .

! ' 1Gewebsimplantate : :

E- Landeshauptstadt Stuttgart : E— : ‘:.

:-Gl.ban?:r(::e Essfingen und H \- Medizintechnik i ering (evtl 1
Clusterinitiative GesundheitsRegion i Gane?nden Nirtingen H 1- Gesundheit :gGesugndheit-s- revtl. Gesundheits-
Stuttgart :K' hheim. Géoi ’B d ' i- Gesundheitsdienst- | b 'gewerbe

iKirchheim, Géppingen, Bad ! Hleistungen 'gewerbe) !

1Boll, Bad Uberkingen, Bad ' ' ' '

\Ditzenbach, Beuren : : : ;
TTTTTTTTTTTTTTTTTTTeTIT 'Stuttgart, weitere Ausdehung 1+ T . TOrthopadie-
Clusterinitiative Netzwerk fiir innovative jauf das gesamte Land Baden-|- 7 KMU 1- Medizintechnik o itechniker
Orthopadietechnik O-PAEDIX e. V. \Wirttemberg und Bayern -2GU 1- Gesundheit v !(evtl. Orthopadie-

1geplant ' ' ' 1schuhmacher)

Quelle: Clusterdatenbank BW (http://www.clusterdatenbank-bw.de) Stand: Jan.12;

eig. Darstellung
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Ubersicht A 5: Ergebnisse/Vorschlag
weitere Untersuchung

ausgewahlter

Clusterinitiativen fur

die

Region/HWK Medizintechnik Automotive Energie- und Umwelt
Clusterinitiative ENERGE-
TIKOM - Energiekompe-
C'!us.teriniti:.:\tive NetZ\A’/.erk Clusterinitiative Auto- tenz und Okodesign e. V.
Stuttgart/ fur innovative Orthopé- (Cluster Umwelttechnolo-

dietechnik O-PAEDIX e. V.
(Cluster Gesundheitswirt-
schaft Stuttgart)

Region Stuttgart

motive Region Stuttgart
(CARS) **

gie Stuttgart) **

Clusterinitiative Clean Tech
(Cluster Umwelttechnolo-
gie Stuttgart) **

Ostwiirttemberg/
Ulm

Clusterinitiative Auto-
motive.Initiative Ost-
wirttemberg **

Mittlerer Oberrhein/
Karlsruhe

Clusterinitiative EnergieFo-
rum Karlsruhe

Rhein-Neckar/
Mannheim Rhein-
Neckar-Odenwald

Clusterinitiative Com-
mercial Vehicle Cluster
Sudwest (CVC) *

Clusterinitiative Cluster
Energie & Umwelt (Cluster
Umwelttechnologie Rhein-
Neckar) **

Clusterinitiative Umwelt-
kompetenz-zentrum
Rhein-Neckare. V. *

Clusterinitiative HOCH-
FORM - Dental- & Medi-
zintechnik

(Cluster Medizintechnik
Nordschwarzwald) *

Nordschwarzwald
Karlsruhe/Reutlingen

Clusterinitiative Medical
Mountains AG (Cluster
Medizintechnik Schwarz-
wald-Baar-Heuberg) **

Schwarzwald-Baar-
Heuberg/
Konstanz

Clusterinitiative Auto-
mobil ¥

Sidlicher Oberrhein

Clusterinitiative Regional
Cluster Freiburg Green City
- Umwelt- und Solarwirt-
schaft **

Hochrhein-
Bodensee/
Konstanz/Freiburg

Clusterinitiative Wirt-
schaftsregion Slidwest
automotiveforum **

Clusterinitiative Netzwerk
Umwelttechnologie Bo-
densee (Cluster Umwelt-
technologie Hochrhein-
Bodensee) **

** besonders gute Eignung; * gute Eignung; "’ evtl. thematische Relevanz
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Ubersicht A 6:

Steckbrief Clusterinitiative Medical Mountain AG

Name

Clusterinitiative Medical Mountain AG

Clustermanager

Yvonne Glienke
07461 969721-1
E-Mail: glienke@medicalmountains.de

Glienke hat vor ihrer Tatigkeit bei der IHK Schwarzwald-Baar-Heuberg
einige Jahre in der Medizintechnik gearbeitet und selbst Erfahrungen
in dieser Branche gesammelt. In der Zeit bei der IHK hat sie nicht nur
die Geschéftsfihrung des Innovationsnetzwerkes MicroMountains
Ubernommen, sie war auch Ansprechpartnerin bei Finanzierungs- und
Fordermittelfragen sowie in allen Fragen der Unternehmensnachfolge.

weitere Mitarbeiter

Catherine Miller

Projektleiterin

07461 969721-2

E-Mail: Mueller@medicalmountains.de

Webseite http://www.medicalmountains.de

Medical Mountains AG

BBT - Berufliche Bildungsstétte Tuttlingen GmbH
Kontaktdaten Max-Planck-Stralle 17

78532 Tuttlingen
Region Region Schwarzwald-Baar-Heuberg
HWK-Bezirk Konstanz

o Landkreis Tuttlingen
Ausbreitung e Stadt Tuttlingen

e landesweite Ausdehnung

Anzahl der Betriebe
(Mitglieder
Clusterinitiative)

50 (Cluster Medizintechnik = ca. 330 (Fertigung, Zulieferer, Handel))

Clusterrelevante
Institutionen (weitere
Mitglieder)

Hochschulen: University Campus Tuttlingen, NMI
Naturwissenschaftliches und Medizinisches Institut an der Universitat
Tabingen

Bildungseinrichtungen:

- Hahn-Schickard Gesellschaft fiir angewandte Forschung e.V.

- Institut fr Mikro- und Informationstechnik

Vernetzung mit
anderen Initiativen

MicroMountains

Griindungsjahr/AnstoR

2008

gegrundet im Rahmen des Spitzencluster-Wettbewerbes des
Bundesministeriums fiir Bildung und Forschung

[ ]
e MicroTec Sudwest
[ ]

Clusterentstehung

Historisch:

o seit Ende des 17. Jahrhunderts herzdgliches Eisenschmelzwerk
bei dem sich ein Cluster vom Messerschmieden ansiedelte

o 1867 Gottfried Jetter grindet Messerschmiede, die sich auf
chirurgische Instumente spezialisiert

Struktur/Rechtsform

¢ gemeinsame Gesellschaft der IHK Schwarzwald-Baar-Heuberg,
der BIOPRO Baden-Wirttemberg GmbH und des Landkreises
Tuttlingen

Finanzierung

e wird durch den Europaischen Fonds fiir Regionale Entwicklung
(EFRE) und das Ministerium fur Finanzen und Wirtschaft Baden
Wiirttemberg geférdert (400.000 Euro)
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Name

Clusterinitiative Medical Mountain AG (fortgesetzt)

Themen/Ziele

Die Clusterinitiative MedicalMoutains richtet sich schwerpunktmafig an

kleine und mittlere Unternehmen und die Vernetzung dieser.

o Netzwerk, das Uber die Grenzen der Clusterstruktur der Region
Tuttlingen/Neckar-Alb hinausgeht und die internationale
Wettbewerbsfahigkeit heimischer Unternehmen aus dem Bereich
der Medizintechnik starkt

e Vorteile der rdumlichen Nahe von Herstellern, Zulieferern und
Dienstleistern zu erkennen und zu nutzen

e Fdrderung von Innovationen und neuen Technologien

Medical Mountains unterstiitzt Unternehmen bei der Suche nach

Innovationspartnern im In- und Ausland und informiert Gber aktuelle

Fordermalinahmen.

Erschliefung neuer Markte (z.B. gemeinsame Messestande)

Aktuelle Informationen (z.B. Homepage, Newsletter)

Vernetzung von Forschung und Wirtschaft

Neue Technologien und Trends

Angebote fir Kooperationen, Technologietransfer und strategische

Partnerschaften; Technologien oder Know-how, die Ihre Produkte

oder Produktion verbessern kénnen

e Veranstaltungen:

e Foren

z.B. europaweites INNOVATION fORUM fir die Medizintechnik

e MedTalk (Informationsveranstaltungen)

o Expert Tables (Arbeitskreise)

e Sprechtage z.B. Patent- und Erfinder-Sprechtag (alle 2 Monate)

ausgewaihlte
Aktivitaten

28.02.2012 MarkterschlieBung Argentinien und Brasilien
20.03.2012 FDA - Zulassung fiir Medizinprodukte in den USA
21.03.2012 Foérderprogramme fur KMU

18.04.2012 Seminar ,Aufbereitung von Medizinprodukten®
Messegemeinschaftsstande:

17. - 18. April 2012: Deutsch-Russisches Medizinforum
"Gesundheit der Frauen 2012" (St. Petersburg)

Mai Kontaktbdrse auf der Exposanita (Bologna)

Arbeitskreise

Mikromedizin — mit Dr. Thomas Link von der MicroMountains
Applications AG. Die Welt wird ,micro“, auch in der Medizintechnik.
Welche Mdéglichkeiten es hier gibt und an was bisher noch nicht gedacht
wurde, erarbeitet der Expert Table ,Mikromedizin®.

Flexible Fertigung — mit Egon Warfia von der IHK Schwarzwald-Baar-
Heuberg. In der Fertigung medizintechnischer Instrumente miissen die
Fertigungsstrukturen in den einzelnen Betrieben stetig angepasst und
optimiert werden. Ziel des Expert Table ,Fertigungslésungen® ist es, die
Fertigungskosten in den Betrieben durch die Nutzung von Synergien zu
senken.

Innovationsmanagement und Open Innovation — mit Melanie John
von der IHK Schwarzwald-Baar-Heuberg. Wie kaum eine andere
Branche lebt die Medizintechnik von den Ideen und Erfahrungen ihrer
Kunden weltweit. Dabei haben gerade kleine und mittlere Unternehmen
nur einen eingeschrankten Zugang zu Chirurgen, Arzten und
Anwendern in anderen Landern. Ziel des Expert Table ,Open
Innovation® ist es, diese Thematik gemeinsam zu bearbeiten.

Ambient Assisted Living — mit Dr. Rainer Guinzler vom HSG-IMIT

Der demografische Wandel wird die Rolle von Homecare Produkten
starken. Die Kompetenzen zu diesem Thema sind in der Medizintechnik
zu Hause. Gemeinsam wird der Expert Table ,AAL" neue Ansatze und
Produkte finden und erarbeiten.
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Name

Clusterinitiative Medical Mountain AG (fortgesetzt)

Arbeitskreise

Kunststoffe in der Medizintechnik — mit Thomas Eulenstein vom
Kunststoff-Institut Sidwest. Kunststoffe haben immer mehr
Einsatzméglichkeiten. Welche zusatzlichen Anforderungen in der
Medizintechnik an dieses Material gestellt werden und welche
Lésungsmaglichkeiten es gibt, erarbeitet der Expert Table ,Kunststoffe.
Oberflachentechnologien fiir die Medizintechnik — mit Prof. Dr.
Volker Bucher vom NMI Reutlingen und der Hochschule Furtwangen
Besonders in der Medizintechnik sind Oberflachen ein immer wichtiger
werdendes Thema. Welche neuen Technologien und Verfahren und
welche Einsatzmdoglichkeiten es hier gibt, ist Thema des Expert Table
,Oberflachentechnologien®.

Intelligente Instrumente — mit Dr. Stephan Messner und Prof. Dr. Gerd
Haimerl vom HSG-IMIT und der Hochschule Furtwangen

Ob die klassischen Chirurgie-Instrumente bald durch intelligente
Instrumente ersetzt werden und welche Mdglichkeiten in dieser
Thematik stecken, erarbeitet der Expert Table ,Intelligente Instrumente”.

Handwerksbezug Hoch; Konzentration Chirurgiemechaniker
¢ hoher Handwerksbezug; viele KMU
Eignung fiir e groflle Konkurrenz und scharfer Wettbewerb = Herausforderung fur
Untersuchung Clusterinitiativen und Kooperationsbestreben
e regionales Potenzial fiir weitere Mitglieder
Sonstiges e Preistrager im Clusterwettbewerb des Ministeriums fur Finanzen und

Wirtschaft Baden-Wurttemberg

Quellen: Clusterdatenbank Baden-Wirttemberg; Lehmann, S. und Mller, K. (2010);
http://www.medicalmountains.de; Stand Januar 2012
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Ubersicht A 7: Steckbrief Clusterinitiative Automotive. Initiative Ostwiirttemberg

Name

Automotive.Initiative Ostwiirttemberg

Clustermanager

Ansprechpartner (bei WiRO)

Dr. Ursula Bilger (Geschaftsfiihrerin)
07171/92753-0
E-Mail: bilger@ostwuerttemberg.de

Markus Hofmann (Projektleiter)
07171/92753-21
E-Mail: hofmann@ostwuerttemberg.de

weitere Mitarbeiter

?

Webseite

http://www.ostwuerttemberg.de/automotive/

Wirtschaftsforderungsgesellschaft mbH Region Ostwirttemberg
(WIRO)

Kontaktdaten . o
Universitatspark 1
73525 Schwabisch Gmind
Region Region Ostwiirttemberg
HWK-Bezirk Ulm
Ausbreitung e Ostalbkreis und Landkreis Heidenheim

Anzahl der Betriebe
(Mitglieder
Clusterinitiative)

e ca. 200 Unternehmen (Ubersicht auf Webseite), GroRteil KMU
e GU,zB.

- ZF Lenksysteme GmbH

- Maschinenfabrik Aalfing Kessler Gmbh

- Voith Turbo GmbH & Co. KG

- SHW Automotive GmbH

- RUD Ketten Rieger & Dietz GmbH u. Co. KG

Clusterrelevante
Institutionen (weitere
Mitglieder)

Hochschule Aalen — Technik und Wirtschaft (HTW)
Duale Hochschule Baden-Wirttemberg Heidenheim (DHBW)
Hochschule fur Gestaltung Schwabisch Gmiind (HfG)
Forschungsinstitut Edelmetalle & Metallchemie (fem) (Schabisch
Gmiind)
e automobilrelevante Steinbeis Transferzentren:
ARGE Metallguss an der HTW Aalen, Aalen
Korrosion und Werkstoff, Aalen
Elektrische Antriebstechnik und Leistungselektronik, Aalen
GTA-Giesserei Technologie, Aalen
Bildverarbeitung und Angewandte Informatik, Aalen
Materials Engineering, Aalen
Polymer Engineering (PETZ), Aalen
Kunststofftechnik, Aalen

o  Werkzeug- und Formenbau, Rechberghausen
e Uberregionale Hochschulen und Forschungseinrichtungen (siehe
Webseite)

Vernetzung mit
anderen Initiativen

Die Automotive-Initiative Ostwdrttemberg ist als Projektpartner
eingebunden in das landesweite Netzwerk "automotive-bw" unter
Koordination des RKW Baden-Wirttemberg. Des Weiteren bestehen
Verbindungen zu den Netzwerken NORO e. V. (Netzwerk
Oberflachentechnik Region Ostwurttemberg), Photonics BW e. V. und
dem Mechatronik-Netzwerk in Goppingen.

Griindungsjahr/AnstoR

e 2006

¢ Anlass: Standortanalyse und Untersuchung der Bedeutung
regionaler Wettbewerbsvorteile (u. a. Einfluss rdumlicher Nahe auf
das Kooperationsverhalten) im Rahmen einer wissenschaftlichen
Arbeit
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Struktur/Rechtsform

e GmbH

Name

Automotive.Initiative Ostwirttemberg (fortgesetzt)

Finanzierung

Die fiir die Automotive-Initiative Ostwirttemberg erbrachten Aktivitaten
werden nicht Gber Clusterbeitrage finanziert, sondern sind Bestandteil
der allgemeinen Finanzierung der WiRO. Dartber hinaus wird
versucht, Uber Férderprogramme und uber die genannte Einbindung in
das landesweite Automotive-Cluster "automotive-bw" Drittmitel zu
generieren.

Schwerpunkt der
Initiative/ beteiligte
Branchen

e Schwerpunkte: automotiver Metall- und Maschinenbaubereich

o Zulieferer (Kunststoffbearbeitung, Textil und Chemie,
Elektrotechnik/ Feinmechanik/ Optik, Werkzeugbau, Engineering
und Technische Dienstleistungen)

Themen/Ziele

e Vernetzung der Unternehmen untereinander und mit anderen
regionalen Akteuren (v.a. Hoschschule Allen) im Rahmen von
Informationsveranstaltungen und geplanten Workshops

¢ Einbindung in landesweite Auotomotive-Projekte, insbesondere im
Rahmen des Landesclusters "automotive-bw" unter Federfiihrung
des RKW Baden-Wirttemberg

¢ Informationen zu automobillieferrelevanten Veranstaltungen,
Forderprogrammen

e Clustermarketing im Rahmen diverser PR- und
Offentlichkeitsmalnahmen

e Bekanntmachung der vielfaltigen Kompetenzen des Automotive-
Standorts Region Ostwrttemberg sowohl in der Region wie auch
aullerhalb

e Wissenstransfer zwischen Hochschulen/Forschungs- und
Transfereinrichtungen und den Unternehmen vorantreiben, sowohl
im Rahmen projektbezogener Kooperationen wie auch im Rahmen
der Fachkraftegewinnung/ Qualifikation (z.B. Uber Praktika und
wissenschaftliche Arbeiten). Dabei stehen insbesondere aktuelle
Themenstellungen in strategisch wichtigen Bereichen wie z.B.
Elektromobilitat, Leichtbau (Magnesium, Guss) oder Engineering/
Simulation im Vordergrund, wobei auch eine Uberregionale
Einbindung heimischer Unternehmen und Hochschulen/
Forschungs- und Transfereinrichtungen (z.B. im Rahmen von
"automotiov.bw") angestrebt wird

ausgewahlte

e Zulieferertag Automobil Baden-Wirttemberg

Aktivitaten e Diverse Publikationen zum Automotive-Standort Ostwirttemberg
Arbeitskreise keine
Handwerksbezug ¢ hohe Handwerksaffinitat vermutet

Quellen: http://www.clusterdatenbank-bw.de/datenbank/automotive-region-ostwuerttemberg;
http://www.ostwuerttemberg.de/automotive/
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Ubersicht A 8: Steckbrief Clusterinitiative Clean Tech

Name

Clusterinitiative Clean Tech

Clustermanager

Ansprechpartner

Holger Haas

0711 22835-14

E-Mail: Holger.haas@region-stuttgart.de
Wirtschaftsférderung Region Stuttgart

weitere Mitarbeiter

1

Webseite

http://zukunftsenergien.region-stuttgart.de

Clusterinitiative Clean Tech

Kontaktdaten FriedrichstralRe 10
70174 Stuttgart

Region Stuttgart

HWK-Bezirk Region Stuttgart

Ausbreitung

Region Stuttgart

Anzahl der Betriebe
(Mitglieder Clusterini-
tiative)

150 (Branchenatlas)

> Branchenatlas

Vom Groflunternehmen zum Unternehmensgrinder. Kurz und bundig
prasentieren 150 Unternehmen, wissenschaftliche Einrichtungen und
weitere Institutionen ihre Leistungen und Angebote.

Schwerpunkt der Initi-
ative/ beteiligte Bran-
chen

unbekannt

Themen/Ziele

Positionierung der Region Stuttgart als europaweit bedeutenden

,Clean Energy Standort"

e Unterstiitzung von ansassigen Firmen, die in diesem Segment tatig
sind (Bestandspflege)

e |nitiierung, Konzeption und Durchfiihrung von Demonstrationsprojek-
ten

e Unterstitzung von Grindungen insbesondere aus Hochschulen und
Forschungseinrichtungen

e Unterstiitzung bei der Entwicklung und Etablierung neuer Dienstleis-
tungen

o Vorbereitung der Zulieferindustrie und des Maschinenbaus auf die
neuen Technologien (z. B. fur die Brennstoffzelle)

e Vernetzung von Wissenschaft und Wirtschaft

e Starkung des 6rtlichen Handwerks (Handwerkerdatenbank)

ausgewadhlte Aktivita-
ten

> Leuchtturmprojekte (Vorstellung auf Webseite)

Zur Nachahmung empfohlen. Hier finden Sie ,Best Practice Projekte”
rund um das Thema Zukunftsenergien.

> Solardachborse

Photovoltaik zahlt sich aus. Die Solardachbdrse ist ein Angebot fiir alle
in der Region Stuttgart, die geeignete Dacher suchen oder anbieten.

> Solar fur Alle

Hier finden Sie mehr als 500 Eintrage qualifizierter Installationsbetriebe
in der Region Stuttgart, die Sie bei der Planung und Installation Ihrer
Solaranlage unterstiitzen kénnen.

Arbeitskreise

Handwerksbezug

e Starkung des ortlichen Handwerks (Handwerkerdatenbank)

Quellen: http://www.clusterdatenbank-bw.de/datenbank/cluster-umwelt-energietechnik-
1/clusterinitiative-clean-tech; http://zukunftsenergien.region-stuttgart.de/; Stand Jan. 2012
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6.4 Materialien zu den Experten- und Unternehmensinterviews

6.4.1 Ubersicht liber gefiihrte Interviews
Mit folgenden Personen wurden im Fruhjahr 2012 Expertengesprache gefuhrt:

Clusterinitiative Medical Mountains AG

¢ Yvonne Glienke (Clustermanagerin Medical Mountains AG) am 02.03.2012

e Kurt Scherfer, Dieter Heiss (beide Landesinnung Chirurgiemechaniker Tuttlin-
gen), Peter Schirmann (HWK Konstanz) am 08.03.2012

Clusterinitiative Automotive.lnitiative Ostwurttemberg

e Markus Hofmann (Projektleiter Wirtschaftsférderungsgesellschaft mbH Region
Ostwirttemberg (WiRO), Clustermanager Automotive.lnitiative Ostwurttem-
berg) am 27.03.2012

e Hartmut Grater (HWK Ulm) am 15.05.2012

Clusterinitiative Clean Tech

e Holger Haas und Dr. Taj Kanga (Clustermanager Clean Tech; beide Wirt-
schaftsforderung Region Stuttgart) am 16.03.2012

e Norbert Durst (HWK Stuttgart) am 13.05.2012

Die Interviews mit Unternehmern von Handwerksbetrieben, die in den Regionen
der drei untersuchten Clusterinitiativen ansassig sind, jedoch zum Zeitpunkt der
Interviews noch nicht Mitglieder einer Clusterinitiative waren, fanden ebenfalls im
Frahjahr 2012 statt. Es waren dies:

e drei Unternehmer aus der Region der Clusterinitiative Medical Mountain AG,
e zwei Unternehmer aus der Region der Clusterinitiative Clean Tech sowie

e ein Unternehmer aus der Region der Automotive.Initiative Ostwirttemberg.'**

44 Zu den Schwierigkeiten der Suche nach entsprechenden Interviewkandidaten bei den
Unternehmen: vgl. Hinweise in Abschnitt 3.1.5.
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6.4.2 Vorbereitung der Interviews und Ansprache der Unternehmen

Ubersicht A 9: Email-Ansprache der Unternehmen in der HWK Region
Konstanz wegen eines Telefoninterviews uber die Clusterinitiative
Medical Mountains AG

Sehr geehrter Herr ...... ,

unser Institut fuhrt im Auftrag des Baden-Wurttembergischen Handwerkstags
(BWHT) und des Wirtschaftsministerium Baden-Wurttemberg eine Untersuchung
zur Beteiligung von Handwerksbetrieben an Cluster(initiativen) durch.

Aufgrund der noch heute starken handwerklichen Pragung des Standorts Tuttlin-
gen ist dieser fur unsere Untersuchung besonders interessant und wurde daher fur
eine Fallstudie ausgewahlt. Herr Kurt Scherfer (GF Landesinnung Chirurgie-
mechanik) und Dieter Heiss (Landesinnungsmeister) unterstitzen uns malfgeblich
bei unserer Untersuchung und haben uns daher Sie und Ihr Unternehmen als ge-
eigneten Ansprechpartner benannt.

Daher wurden wir uns freuen, wenn Sie uns fUr ein kurzes ca. 20-30 mindtiges,
telefonisches Gesprach zur Verfugung stehen. Weitere Informationen erhalten Sie
in den beigefligten Anlagen.

Uber eine zeitnahe Rickmeldung lhrerseits sind wir sehr dankbar. Bei einer Be-
reitschaft zur Teilnahme freuen wir uns zudem Uber einen Terminvorschlag fur ein
max. halbstiindiges telefonisches Gesprach ab dem 23.04.2012 (jedoch nicht am
25.04.2012).

Mit freundlichen GriRen

Stephanie Lehmann

Dipl.-Volksw. Stephanie Lehmann

Volkswirtschaftliches Institut fur Mittelstand und Handwerk an der Universitat Got-
tingen (ifh) Heinrich-Duker-Weg 6, 37073 Gottingen

Tel.: 0551/39 17 4889 (Dienstag bis Donnerstag)
Fax: 0551/39 17 4893

www.ifh.wiwi.uni-goettingen.de

Das ifh Gottingen als Forschungsstelle des Deutschen Handwerksinstituts e.V. wird geférdert vom Bundesmi-
nisterium fir Wirtschaft und Technologie auf Grund eines Beschlusses des Deutschen Bundestages sowie
von den Wirtschaftsministerien der Bundeslander und vom Deutschen Handwerkskammertag.
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Ubersicht A 10: Erinnerungsemail an Unternehmen in der HWK Region Konstanz
wegen eines Telefoninterviews Uber die Clusterinitiative Medical
Mountains AG

Sehr geehrte Herr ...

ich wende mich heute erneut mit der Bitte an Sie, uns bei einer Studie im Auftrag
des Baden-Wurttembergischen Handwerkstags (BWHT) und des Wirtschaftsminis-
terium Baden-Wurttemberg zur Beteiligung von Handwerksbetrieben an Clus-
ter(initiativen) zu unterstiitzen.

Herr Kurt Scherfer (GF Landesinnung Chirurgiemechanik) und hat uns Sie und
lhr Unternehmen als geeigneten Ansprechpartner fur die Untersuchung benannt.

Daher wirden wir uns freuen, wenn Sie uns fur ein kurzes ca. 20-30 miniitiges,
telefonisches Gesprach zur Verfugung stehen. Weitere Informationen erhalten
Sie in den beigefligten Anlagen.

Ich wirde mich freuen, wenn lhnen einer der folgenden Termine fur einen Anruf
meinerseits moglich ware und freue mich auf Ihre Rickmeldung diesbezuglich:

[Terminvorschlage]
Far weitere Ruckfragen stehe ich Ihnen jederzeit zur Verfigung

Mit freundlichen Grufien
Stephanie Lehmann

Dipl.-Volksw. Stephanie Lehmann

Volkswirtschaftliches Institut fur Mittelstand und Handwerk an der Universitat Got-
tingen (ifh)

Heinrich-Duker-Weg 6, 37073 Goéttingen

Tel.: 0551/39 1748 89 (Dienstag bis Donnerstag, sonst per Mail)

Fax: 0551/39 1748 93

www.ifh.wiwi.uni-goettingen.de

Das ifh Géttingen als Forschungsstelle des Deutschen Handwerksinstituts e.V. wird geférdert vom Bundesmi-
nisterium fir Wirtschaft und Technologie auf Grund eines Beschlusses des Deutschen Bundestages sowie
von den Wirtschaftsministerien der Bundeslander und vom Deutschen Handwerkskammertag.
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Ubersicht A 11: Email-Ansprache der Unternehmen in der HWK Region Ulm
wegen eines Telefoninterviews Uber die Clusterinitiative
Automotive.Initiative Ostwulrttemberg

Guten Tag Herr ....

Sie sind Obermeister / Pressewart der Kfz-Innung ..... ; Ihre Anschrift wurde dem
Handwerkstag Baden-Wurttemberg, dort Frau Karin Muller vom Kfz-Verband Ba-
den-Wiurttemberg, dort Herr Daniel Roesch, genannt und an unsere Institute wei-
tergeleitet.

Aber zunachst eine kurze Vorstellung meiner Person: Mein Name ist Dirk-J.
Harms; ich bin freier Mitarbeiter am ,Institut fir Technik der Betriebsfuhrung (itb),
das mit seinem Schwesterinstitut ,ifh“ die Studie ,Cluster und Handwerk in B-W*
durchfuihrt. In diese Studie (siehe Anhang) bin ich eingebunden.

,unter Cluster wird die Ausrichtung als ,innovative Wirtschaftscluster” in einem
geografisch abgegrenzten Raum (regional) verstanden. Das heif3t, es handelt sich
um die zielbezogene Zusammenarbeit von Unternehmen — die auch miteinander
in Wettbewerb stehen kdnnen — mit weiteren Partnern aus Forschung, Wissen-
schaft und Verbanden in einem Wirtschaftsraum, um gemeinsam einen hoheren
Gesamtnutzen zu erzielen.”

Die Studie wurde in Auftrag gegeben vom Wirtschaftsministerium Baden-
Waurttemberg und der Dachorganisationen der Handwerkskammern — BWHT —
und untersucht insbesondere, warum das Handwerk in solchen Clustern unterre-
prasentiert ist.

Im Rahmen der Studie haben wir schon Interviews mit Clustermanagern durchge-
fuhrt. Naturlich interessiert uns insbesondere auch die Sichtweise der Hand-
werksmanager. Daher fuhren wir auch Telefon-Interviews mit Vertretern von aus-
gesuchten Handwerksbetrieben durch.

Wir waren Ihnen sehr dankbar, wenn Sie uns fur ein solches ca. 20-minutiges In-
terview zu Verfugung stehen konnten.

Ich bitte Sie daher um Ihre Rickmeldung, ob wir telefonisch einen Gesprachster-
min abstimmen kénnen oder ob Sie keine Mdglichkeit flr ein solches Interview
sehen.

Nahere Infos zum Thema Cluster und zu der aktuell laufenden Untersuchung
,Cluster und Handwerk in Baden-Wurttemberg“ finden Sie hier auf unserer Websi-
te: http://www.handwerk-bw.de/tagseiten/handwerk-und-cluster/

Eine der drei Clusterinitiativen, die wir in der Untersuchung exemplarisch naher
anschauen, ist die Clusterinitiative Automotive-Initiative Ostwurttemberg, siehe
http://www.vdivde-it.de/clusteratlas/datenbank/automotive-region-
ostwuerttemberg/automotive.initiative-ostwuerttemberg

Mit freundlichen GriufRRen

Dirk-J. Harms, Dipl.Wi.-Ing.
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Ubersicht A 12: Email-Ansprache der Unternehmen in der HWK Region Stuttgart
fur ein Telefoninterview zur Clusterinitiative Clean Tech

Guten Tag Herr ...... ,

erlauben Sie mir zunachst eine kurze Vorstellung meiner Person: Mein Name ist
Dirk-J. Harms; ich bin freier Mitarbeiter am ,Institut fliir Technik der Betriebsfuh-
rung (itb)“, das mit seinem Schwesterinstitut ,ifh Gottingen® die Studie ,Cluster
und Handwerk in B-W* durchfuhrt. In diese Studie bin ich eingebunden und fuhre
u.a. die Interviews mit Vertretern der Unternehmen durch.

Der Beauftragte fur Innovation und Technik der HWK Region Stuttgart, Herr
Norbert Durst hat uns mitgeteilt, dass Sie freundlicherweise fur ein solches ca. %2-
stindiges Telefoninterview zur Verfugung stehen. Als Termin fir dieses Gesprach
mdchte ich Ihnen Freitag, 4.5.2012 ab 11:00 Uhr vorschlagen, auch 15:00 Uhr
ware moglich. Sollten Sie beide Termine schon belegt haben, rufen Sie mich bitte
fur eine telefonische Abstimmung unter 07243-15980 zurlck.

Im Anhang erhalten Sie vorab unseren Gesprachsleitfaden; so erhalten Sie einen
Einblick in die Themen, die wir ansprechen mochten.

Vorab bedanken wir uns sehr fur Ilhre Bereitschaft, fir das Telefoninterview zur
Verfugung zu stehen.

Mit freundlichen GriRRen

Dirk-J. Harms

Dipl.Wi.-Ing
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Ubersicht A 13: Email (Beispiel) an Unternehmen in der HWK Region Stuttgart und
Ulm bei positiver Rlickmeldung auf die Telefoninterviewanfrage

Guten Tag Herr ...... ,

vielen Dank fur das soeben gefuhrte Telefongesprach, in dessen Verlauf Sie im
Grunde die Fragen aufgeworfen haben, die auch im Rahmen unserer Studie eine
Rolle spielen: Welchen Nutzen haben Handwerksbetriebe durch eine Beteiligung
an Clustern, da doch die Interessen der Handwerksbetriebe schon durch die
Handwerkskammern und die Innungen / Verbande wahrgenommen werden?

,Unter Cluster wird die Ausrichtung als ,innovatives Wirtschaftscluster” in einem
geografisch abgegrenzten Raum (regional) verstanden. Das heil3t, es handelt sich
um die zielbezogene Zusammenarbeit von Unternehmen — die auch miteinander
in Wettbewerb stehen konnen — mit weiteren Partnern aus Forschung, Wissen-
schaft und Verbanden in einem Wirtschaftsraum, um gemeinsam einen hoheren
Gesamtnutzen zu erzielen.”

Im Anhang erhalten Sie wie zugesagt unseren Gesprachsleitfaden; so erhalten Sie
einen Einblick in die Themen, die wir ansprechen mochten.

Falls Sie die Zeit fur ein ca. 20-min. Interview finden, rufen Sie mich bitte unter Tel.
07243-15980 zurlck, damit wir einen zeithnahen Termin vereinbaren konne. Wenn
Sie keine Maoglichkeit fur ein Gesprach sehen, antworten Sie bitte kurz auf diese
Mail.

Vielen Dank und beste Grif3e

Dirk-J. Harms

Dipl.Wi.-Ing
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Ubersicht A 14: Vorhabensbeschreibung des Projekts (Anlage Email-Kontaktauf-
nahme Unternehmen)
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Violkswirt schaffttiches institut fiir Mitteistand
Management-Partner des wndl Handwerk an der Universitdt Gottingsn
Handwerks — Kompetenz
in Forschung & Training

Vorhabensbeschreibung

Handwerk und Cluster in Baden-Wurttemberg:
Studie zur Verbesserung der Integration von Handwerksbetrie-
ben in regionale Clusterinitiativen und landesweite Netzwerke

1. Ausgangssituation

In den letzten Jahren hat die Férderung von Clustennitiativen als wichtiges Instrument der regi-
onalen Wirtschaftspolitik und als Innovationstreiber stark an Bedeutung gewonnen. Dies gilt fiir
Baden-Wiirttemberg ganz besonders: Hier wurden schon sehr friih und auch mit entsprechen-
der Konsequenz Cluster als wirtschaftspolitisches Instrument erkannt und die Bildung regionaler
Clustennitiativen und landesweiter Innovationsnetzwerken angeregt und unterstiitzt.

Bislang sind die Potenziale der Cluster und Clusteninitiativen im Handwerk aber noch wenig
bekannt. Daher verwundert es nicht, dass innovative Handwerksbetrebe erst selten vertreten
und auch nur schwer dafiir zu gewinnen sind. Unterdessen gibt es gerade im Handwerk jedoch
eine nicht zu unterschitzende Anzahl hoch innovativer Betriebe, die teilweise sogar internatio-
nal agieren. Fir diese kann die Mitarbeit in Clusteninitiativen sinnvoll und gewinnbringend, wenn
nicht sogar zur Entwicklung neuer Produkte oder Dienstleistungen zwingend erforderlich sein.
Gleichzeitig konnen diese Betrniebe ein wichtiger Pariner fir andere Clusterakteure sein und
Clusterinitiativen durch ihr Know-how wesentlich bereichem. Es besteht daher ein Bedarf, auch
Handwerksuntemehmen starker fir eine Beteiligung zu motivieren.

Gesicherte quantitative Daten zur Situation der Beteiligung von solchen Handwerksbetrieben in
Clustern und Clustennitiativen liegen bisher nicht vor. Auch die Akteure vor Ort (Clustermana-
ger, Kammervertreter etc.) bestitigten diesen Befund in verschiedenen Gesprachen.

2. Zielstellung und erwartete Ergebnisse der Untersuchung

Yor diesem Hintergrund erforschen das Karlsruher Institut fiir Technik der Betriebsfithrung (ith)
und das Volkswirtschaftliche Institut fir Mittelstand und Handewerk (ifh) an der Universitat Got-
tingen die Ursachen der bisherigen Zunickhaltung von Handwerksbetrieben hinsichtlich einer
Beteiligung an den zahlreichen Clusteninitiativen.

Ziel der Untersuchung ist es aufzeigen, wie sich der Nutzen von Clustern fiir Handwerksbetrie-
be konkret beschreiben lasst und welcher Nutzen sich fiir die Clustennitiativen durch die Beteili-
gung von Handwerksbetrieben ergibt. Darauf aufbauend sollen Handlungsempfehlungen fiir die
Clustermanagerinnen, die Handwerksorganisationen und die Politik entwickelt werden, wie
Handwerksbetrniebe fiir Clustennitiativen gewonnen bzw. in diese besser eingebunden werden
kiinnen. Dabei liegt ein Augenmerk auf der Sensibilisierung von Handwerksbetneben fiir Clus-
ternitiativen, der zielgruppenspezifischen Ansprache dieser sowie auf der Unterbreitung hand-
werksrelevanter Angeboten durch die Clustennitiativen.
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3. Studienaufbau

Vorstudie

Ausgangspunkt der Untersuchung bildet eine Literaturrecherche zu den Forschungsfragen so-
wie Bestandsaufnahme der baden-wiritembergischen Clusteninitiativen hinsichilich fir das
Handwerk besonders interessanter Technologie- und Branchencluster. Darauf aufbauend wer-
den drei Clustennitiativen mit starkem Handwerksbezug aus den Bereichen Automotive, Medi-
zintechnik sowie Energie und Umwelt fir die vertiefende Untersuchung ausgewsdhit. Die drei
ausgewdahlten Clusteriniiativen sollen dabei aus unterschiedlichen Regionen des Landes kom-
men. Die Auswahl erfolgt durch einen Projektbeirat, dem neben den Projektbearbeitem Vertre-
ter des Ministeriums fir Finanzen und Wirtschaft und des BWHT, Vertreter von Handwerksor-
ganisationen sowie jeweils ein Verireter eine Clusterinitiafive und einer Forschungseinnchtung
angeh&ren.

Praxisbeispiele (Feldforschung)

In den drei ausgewahlten Clustennitiativen werden Expertengespriche mit dem Clustermana-
ger, Handwerkunternehmen, Personen aus Forschungs- und Bildungseinnchtungen sowie den
regional und thematisch zustdndigen Handwerksorganisationen, den Innovationsberatern und
ggf. interessierten Micht-Handwerkuntemehmen durchgefithrt. Dariber hinaus sollen ggf. noch
nicht beteiligte, aber potentiell geeignete Handwerksunternehmen dazu befragt werden, was sie
bislang an einer Mitwirkung hindert und wie sie dazu motiviert werden konnten.

Die Gesprache finden teils persénlich, teils telefonisch statt. Die Befragung der Unternehmen
erfolgt gaf. in Form von Workshops. Bei der Auswahl fiir die Untersuchung geeigneter Unter-
nehmen sollen die Innovations- und Technologieberater, die Handwerkskammem sowie die
Clustermanager unterstiitzen.

Im Rahmen der Feldforschung sollen vor allem folgende Aspekte untersucht werden:

«  Welche Stufen sind in der Wertschdpfungskette mit Cluster-Unternehmen aus dem Hand-
werk der Region besetzt?

+ Welche wechselseitigen Austauschbeziehungen (z.B. Kunden-Lieferantenbeziehungen,
Vermarktungs-, Qualifizierungs-, Produktions- oder F&E-Kooperationen, gemeinsame Inter-
nationalisierungsaktivititen) bestehen zwischen den Akteuren?

« Inwieweit existieren Informations- und Kommunikationsbeziehungen?

# Welchen Kompetenz-, Ressourcen-, Kooperations- oder Vemetzungsbedarf gibt es aus
Sicht der Clusterakteure aus dem Handwerk und worin kénnte der Bedarf der anderen
Clusterakteurs in das Handwerk hinein bestehen?

In welchen Bereichen haben die an dem Clusterinitiativen beteiligten (Handwerks-)
Unternehmen Wettbewerbsvorteile oder mehrwertige Kooperationen zwischen den Akteu-
ren erwarten bzw. erebt.

Die Feldforschung hat zum Ziel insbesondere Antworten auf folgende Fragestellungen finden:

1. Woliegt der Nutzen fir die Handwerksbetriebe? Weshalb beteiligen sich Handwerksbetrie-
be an Clusterlinitiativen oder sollten dies tun, welche Funktionen kénnen sie ausiben, wel-
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che Erwartungen und Ziele bestehen und vor allem, welchen Nutzen haben die Unterneh-
men und wie [3sst sich dieser vergrilem?

2. Wo liegt der Mutzen far die Clusterinitiativen durch die Beteiligung von Handwerkshetrie-
ben? Waren diese schon bei Griindung der Clusterinitiativen dabei oder sind sie spater
hereingekommen? In welcher Art und Weise kdnnen sie zur Bereicherung der Clustennitia-
tive beitragen?

3. Wo liegen die Hemmnisse bei Handwerksbetrieben, sich an einer Clusterinitiative zu betei-
ligen?

4. Wie lassen sich aus den gewonnenen Erfahrungen Ansatzpunkte fir eine verstarkte Betei-
ligung insbesondere von innovativen Handwerksbetrieben an Clusterinniativen ableiten?

Die Ergebnisse der Feldforschung und erste Handlungsempfehlungen werden anschlieend in
einem Workshop diskutiert, um gemeinsam Malinahmen und Projekte zur stirkeren Beteiligung
von Handwerksbetrieben in Clusterinitiativen zu entwickeln. Teilnehmer sind neben den Mitglie-
demn des Beirats vor allem engagierte Handwerksunternehmen, Clustermanagerinnen und In-
novationsberater aus den baden-wiirttembergischen Handwerkskammem.

Schiiefflich soll in Abstimmung mit den Clustermanagem und Vertretem der Handwerkskam-
mem eine Filotveranstaltung durchgefihrt werden, um die Unternehmerinnen und Untemehmer
aus den Handwerksbetrieben dber die Vortelle von Clustennitiativen und den konkreten Nutzen
einer aktiven Beteiligung an diesen Netzwerken zu informieren.

Uber den Untersuchungsgang der Studie soll kontinuierich wahrend des Projektes und auch
nach Beendigung iiber die Ergebnisse medienwirksam berichtet werden. Dazu gehdrt eine ent-
sprechende Darstellung im Internet wie auch Berichte in den einschligigen Medien des Hand-
werks (z. B. in den Newslettem der beteiligten Kammem) sowie im DHI-Newsletter.

4. Kontakt
ith — Institut fr Technik der Betriehsfiihrung Yolkswirtschaftliches Institut fir
im Deutschen Handwerksinstitut e V. Mittelstand und Handwerk

an der Universitit Gattingen
Karl-Friedrich-Stralte 17 Heinrich-Diker-Weqg &6
76133 Karlsruhe 37073 Gattingen
Telefon +49 721/93103-18 Telefon +45 551/39-1748584
Telefax +49 721/93103-50 Telefax +45 551/39-174853
winwith .de wwvw ifh wiwi.uni-gostingen.de
Ewald Heinen Dr. Klaus Miller
heinen@ith.de Klaus Mueller@@wiwi.uni-goetingen.de
Dr-Ing. Giuseppe Strina Stephanie Lehmann

strina@ith.de Stephanie lehmann@wiwi.uni-goetiingen.de
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Ubersicht A 15: Weiterfllhrende Gesprachsinformation an kontaktierte Unter-

nehmen im HWK Bezirk Konstanz

Bitte um Unterstiitzung bei wissenschaftlicher Studie zu Handwerk und Clusterinitiativen

Unser Institut fihrt im Auftrag des Baden-Wirtembergischen Handwerkskammertags
(BWHT) und des Wirtschaftsministerium Baden-Warttemberg eine Untersuchung zur
Beteiligung von Handwerksbetrieben an Cluster{initiativen) durch.

Als Cluster bezeichnet man eine langfristige Branchenkonzentration an einem Standort.
Die Medizintechnik im Raum Tuttlingen stelit in diesem Sinne ein historisch gewachsenes
Cluster dar. Mit der Zielstellung den Standort auch zukunfiig zu starken, hat die Cluster-
initiative ,Medical Mountains AG® Ende 2011 ihre Tatigkeit aufgenommen und bietet
verschiedenste Informations- und Unterstitzungsleistungen an, die nun  kontinuierlich
erweitert werden.

Aufgrund der noch heute starken handwerklichen Pragung des Standorts Tuttlingen ist
dieser fur unsere Untersuchung besonders interessant und wurde daher fir eine Fallstudie
ausgewahit.

Erste Gesprache unsererseits fanden im Marz mit der Clustermanagerin, der Landesinnung
Chirurgiemechanik sowie dem Innovationsberater der HWK Konstanz statt.

Im weiteren Untersuchungsgang suchen wir nun auch das Gesprach mit ausgewdhiten
Unternehmen am Standort. Herr Kurt Scherfer (GF Landesinnung Chirurgiemechanik) und
Dieter Heiss (Landesinnungsmeister) unterstitzen uns mafkgeblich bei unserer Unter-
suchung und haben uns daher Sie und Ihr Unternehmen als geeigneten Ansprechpartner
benannt.

Daher wiarden wir uns freuen, wenn Sie uns fUr ein kurzes ca. 20-30 miniitiges,
telefonisches Gespridch zur Verfigung stehen.

Im Rahmen des Gesprachs mdchten wir mehr Ober die Aktivititen ihres Unternehmens
und die Bedeutung des Standorts Tuttlingen fur diese erfahren. Dartiber hinaus
interessiert uns, inwieweit sie mit der Initiative ,. Medical Mountains™ bereits in
Beriihrung gekemmen sind und welche konkreten Aktivitdten der Initiative ihre heutigen
und zukinftigen Aktivitdten und Beddrinisse unterstitzen kdnnten. Damit Sie sich vorab
einen Uberblick, Gber unsere Fragen verschaffen kénnen, finden Sie auf den folgenden
Seiten unseren Interviewleitfaden an dem sich das Gesprach orientieren wird.

Uber eine zeitnahe Rickmeldung lhrerseits sind wir sehr dankbar.

Bei einer Bereitschaft zur Teilnahme freuen wir uns zudem dber einen Terminvorschlag for
ein max. halbstindiges telefonisches Gesprach ab dem 23.04.2012.

Mit freundlichen Gruen

Stephanie Lehmann

Dipl-Volksw. Stephanie Lehmann

Volkswirtschafiliches Institut fur Mittelstand und Handwerk an der Universitat Gottingen (ifh)
Heinrich-Diker-Weg 6, 37073 Gottingen

Tel.: 0551/39 17 4889 (Dienstag bis Donnerstag)

Fax: 0551/39 17 4833

www.ifh wiwi_uni-goettingen. de
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Handwerk und Cluster in Baden-Wurttemberg

Expertengesprich Clustermanager
Sichtweisen und Erfahrungen hinsichtlich der Integration von Handwerksuntemehmen in Cluster-
initiativen

Anmerkung:

Im Folgenden wird wiederholt von Mitgliedern der Clusterinitiative (Cl) gesprochen. Wenn die
Rechisform der CI keine Mitgliedschaften vorsieht sind an diesen Stellen aklive Clusterakioure, die
sich mamentan in der Cl engagieren unddioder in die Axtivitdien einbezogen werden baw. Akfeure
aut welche die Cl abziglt gemeint.

1 Einstieg — Abgleich von Rahmendaten zum Cluster

Aktuelle Anzahl der Mitglieder:

davon: Anzahl der Betriebe:

Aktuelle Rechtsfarm:

Grindungsiahr der Clusterinitiafive:

Anzahl der MA& im Clustermanagement:

Historie:
Grindungshintergrund? Treiber?
zah es malkigehliche Grindungsakteurs undioder —institutionen?

YWeitere allgemeing Informationen:

2  Cluster allgemein

2.1 Organisation

211 Weiche Griinde gab es fiir die Wah! der bestehenden Rechisform? Welche QOrgane gehd-
ren zur Clustarinitiative (nachfolgend CI) 7 Vorstand? Beirat? Gibt es eln Organigramm 7
Wenn ja: Bitte um Kopie!

21.2  Weiche Netzwerkstruktur dbenwiegt (z. B. CM als Spinne im Netz = Stemstruktur, Ch-
unabhéingioge Kooperationen = polyzentrisches Netz) 7

Wie ausgeprigt isf das Netzwerk/der Austausch der Mifglieder unfereinander? Wie hoch
das gegenseitige Vertrauen? Fndean selbststandige Aktivitaten der Mitglieder statt?
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213 Weiche Rolle hat der Clustermanager (z. B. Sfrategic Leader, Broker, Organisafor efc ) ?
Weiche ronkreten Awfgaben ergeben sich daraus?

214  Bildet der Clusfer eine Wertschdpfungskette ab? Wenn ja; komplalf odar gibf es Lilckan?
Welche Stifen sind vartreten?

O ja; O teilweise; O nein

2.2  Clustermanagement

224 Wie viele MA umfasst das Clusfermanagement (in VZ4)? Wie viele Personen? Wenn
mehir als eine Person: Gibt es aein Crganigramm des Clustermanagemeants? Wenn ja: Biffe
um Kopie!

222  Wennmehrals eine Person: Wie sight die Aufgabenvertellung aus? Gibf es Stellenbe-
schreibungen darfiir?

225 st die Cl zertifiziert? Wenn ja: Welches Zerfifikat? Gibf es ein Handbuch? Wenn ja: Kidn-
men wir Einblick bekommen ;=) 7

O jaz O nein

2.3 Ziele und Strategien

231  Wie werden Ziele und Strafegien im Cluster bestimmit? (z.B8. Vargaben vom Firdermitiel-
geber, Fesfiegung durch Ch, Bestimmung au’ Mitgliedensersammiung etfc.)

232  Gibtes eine fangfristige Vision (z. B. Cluster 20207 7 1sf diese schriftlich fixiert?
O jaz O nein

233 Gibf es mitfeffmstige Zigle (== 3 Jahre)? Sind diese schrftlich fixiert? Sind diese den Clus-
termitgliegem bekannt? Wird deren Erreichung gemessen und wenn ja wie?

O ja; O t=ilweise; O nein
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234  Gibtes Jahresziele? Sind diese schiitiich Mdert? Wird deran Erreichung gemessen und
Wwenn ja wie?

O ja O teilweise; O nein

235  Kinnen Sie Kermelemente der Clustersirategie benennan (z. 8. bzgl. quantialivem und /
oder qualitativem Wachstum? Vermarktung 7 internationalisierung efc )7

O ja O teilweise; O nein

236  Gibf es Affeinstellungsmerkmaile, die thren Cluster von ahnlichen Clusfem aus threr Bran-
che unterscheiden? Welche USFP's (unigue selling proposition — herausragendes Leis-
tungsmerkmal) sehen Sie?

O ja O teilweise; O nein

24  Finanzierung der Clusterinitiative

241 Wie finanziert sich die CI7 Aus weichan Mitteln werden das Clustermanagement sowie

andere Aktivitdten fnanziert? Gibf es Mitghedsbeitrdge? Wenn ja: wie hoch? Gestaffelt?
Gibt &5 50 etwas wie einen einmalig zu entrichtendean Aufmahmebeifrag? Wenn nein: sind
diese zukinitly vorgesehen?

Milgliedsheitrage: O ja; O teilweise; O nein

2.5

Wird die Cf aus affentlichen Mitteln geffrdert? Von wem? in weicher Rahe? Selt wann
und wie lange noch?

O teilweise; O nein

Wem fiihlen Sie sich als Clustermanager stérker verpflichtet: den Mitgliedern oder den
Firdenmifteloebern? Ergeben sich fir Sie felkonfikie?

Sonstige Punkte zu ,,Cluster allgemein®
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3  Mitgliederstruktur / Mitgliederwesen

Anmerkung: Wenn die Rechisform der Cf keine Mitgiiedschaften vorsieft, sind die folgenden Fra-
gen auf aktive Clusterakieure bzw. Akteure zu beziehen, die sich momentan in der Cl engagiersd
undfoder in die Axtivitdfan ainberogen werdan.

3.1 Mitgliederstruktur

Bitte uim Bereitateliung der akivelien Mitgliedeniste.

317 Wie sieht die Mitgliedersirukiur in der G aus (geschatzie Angaben in %7

Gewerbliche Anzahl Mitarbeiter ...

Untemehmen Klein Mittel Grof
(= 10) {= 250) {=230)

Hochschulen | FH's: Lni's: Priv. Uni's:

Yerhande,

Institutionzn

212 Gibt ez menfrale bow. henvorstechenda Mitglieder (Hey-Flaver) 7 Warum sind sie a57
O ja; 0O teilweise; O nein

213 Kdnnen Sie efwas zum allgemeinen Akivitatsniveau der Mitglieder bzw. zum persdniichen
Engagemant sagan?

...... %o der Mitglieder beteiligen sich regelmaltig an Clusteraktivitdten
oo Yo der Mitglieder beteiligen sich sporadisch an Clusteraktivitdien
... %o der Mitglieder beteiligen sich (fast) nie an Clusteraktivititen

3.2 Mitgliederwesen

3217 Wie funktioniert das Aufhahmeverfahren? Wie wird man bei thnen Mitgiied? Gibt es Aus-
wahlknterienfAufnahmebeschrdnkungen (z.8. regionale Bagrenzung, Sranchenbeschrén-
kuing etc.)

322 Erolgt eine gerielte Ansprache bzw. Anwearbung potentielier Mitglieder, z. 8. durch das
Ch7

O ja; O teilweise; O nein
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223 (Gabesauch schon abgelehnfe Mitghiedsbewerbungen? Wenn ja; aus weichen Grinden?
O ja; O nein
324  Whe hoch schatzen Sie den Abdeckungsgrad der Cf im Verhdltniz zum Cluster? Wie vial

% der pofeniiell moglichen Betriabe, Organizationen und Instifutionan aus der Region sind
berejts in der Cf Mitgled?

325 Hennen Sie potentielie Cl-NMitglieder, die bisher nichf beifreten wollen? Wenn ja; aus wel-
chen Grindsn?

O ja; O nein

326  Weiche Mifgliederstdrke wolflen Sie bis wann erreichen? Aus welchen Bereichen sollen
Zukiinttige Mitgieder angeworben werden?

327 Wenn keine festen Mitghedschaffen besfahen, wie stellen Sie Ndhe zu den relevanten
Arxteuran, insbesondere Befriehen her? Gibf es andere Formen der Verbindiichkeiten 7

3.3 Mitgliederzufriedenheit
331  Fragen Sie Zufnedenheit der Mitglieder ab? Regeimalig? in welcher Form?

232  We schitzen Sie die Zufriedenheit der Mitglfeder mit der CI7

Anteil der zufriedenan Mitglieder in %
sehr hoch hoch gering sehr gering
insgesamt o o % %
hei KMLU . . S %

333 Was sehen Sie zanfrale Funkte, hei denen Sie die Zufiedenhait der Mitgiledar noch stai-
germ kannan?

3.4  Sonstige Punkte zu ,Mitgliederstruktur f Mitgliederwesen™

Z.8. Wie haufig finden Kontakte des Clustermanagers mit einzelnen Mitgliedern siati?
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4  Nutzen des Clusters flr seine Mitglieder
4.1 Unterstiitzungsleistungen und Aktivitdten des Clusters fiir die Mitglieder
4.1.1  Bieten Sie Unterstitzungsieistungen in Bezug auf Kontaktvermittlungen fr lhre Mitglie-
dar an (Delegationsreisen eic.)
4111 fur Geschafiskontakiz innerhalb des Clusters: O jg O nein
L = g T 1
4112 for Kontakte zu Bildungs- und Forschungseinrichtungen: O jg O nein
L=t = o= o 1 ST
41.1.3 fur Kontakte zu Entscheidungstragern in der Region: Oja 0O nein
Wenn jar inweloher Fomm e e
4114 for Kontakte aufernall des Clusters: Oja 0O nein
Wenn jar in welcher Form (z. B. Delegationsreisen? ...
412  Bieten Sie Unterstiizungsieistungen bel der gemeinsamen Vermarkiung an?
4121 Gemeinsame Messeauftritte: O ja O nein
Wenmn ja: FUr welche Zielgrppe T e e e
4.1.2.2 Werheveranstaltungen: Oja 0O nein
Wenmn ja: FUr welche Zielgrppe T e e
4.1.2.3 Andere Malknahmen: Oja 0O nein
N Enn o WelC e
o T VT O
4.1.3 Bieten Sie Unterstitzungsieistungen im Bereich Bildung und Weiterbildung an?
4.1.3.1 Gemeinsame Bildungs-"Weiterbildungsveranstaliungen: Oja 0O nein
Wenn ja: Firwelche Berisg D pem e
4132 Aushildungsbirsen: O ja O nein
Wenn ja: Furwelche Berufsgruppen?
4133 Andere MaGnahmen: O jg O nein
I B IO T et et e
Fr el Cne Bl SO D e T oo e
414  Bieten Sie Unterstitzungsieisiungen im Bereich der Allokation von Ressourcen an?

4141 Gemeinsame Beschaffungs-/Einkaufakiivitdten: O ja O nein
Wenn ja: Forwelchen Teile/Produkie?
4142 Fachkrafterekrutierung: O jg O nein

Wenn ja: Flrwelche Beruisg D Dem e e
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4143 Zur Verflgungstellung von freien Kapazitaten innerhalb des Clusters,

Z. B. Maschinenbelegungen, MA-Kapazitdten O jg;

O

nein

Wenn ja: Inwelcher Formm®

4144 Andere Maltnahmen: O jg

NN 8 Wl T e
= o g L e 1 o= TSR

Bieten Sie Unterstiizungsleistungen im Bereich Informartionsaustausch an?

4151 Gemeinsame Veranstaliungen ! Events: O j=;
4152 Digitale Informationsplattformen: O jg;
4153 Info-Medien (Mewsletter et ) O ja;
4154 Arbeitskreise undioder Erfa-Gruppen: O jg;

VN Ja WelCE TR T e
Ml e TS e
Wer leitel diese A S e
=3 = OO

Bieten Sie Unterstiizungsieistungen im Bereich Wissensmanagement an?

4181 Know-How-Transfer (z. B. Wissenschaft -= Wirtschaft): O jg
Wenn ja: FUrwelche Themenfelder? e
4162 Know-How-Schutz (z. B. ggu. Wetthewsrbem): O jg;
4163 Gibt es Patent-Regelungen fir im Cluster entstehende
Innovationen (IFR)? O jg
4164 Gibt es Beratung zu Fatentangelegenheiten? O jg;

Bietan Sie Unterstitzungsieistungen im Bereich Forschung & Entwicklung an?

4171 Kontakte zu Forschungseinrichiungen herstellen: O ja;

Wenn ja: Furwelche Themenfelder? o

41.7.2 Unterstitzung bei der Einwerbung von FE&E-Fordermitieln: O jg
Wenn ja: Fur welche Themenfelder?

4.1.7.3 Vemittlung von Fartnern flr gemeinsame F&E-Projekte: O jg
Wenn ja: Fur welche Themenfelder?

Bieten Sie Unterstitzungsieistungen zur Vernerzung auflerhalb des Clusters an?

4131 Zuanderen ahnlich gelagerten Clustern: O ja;
4.1.3.2 Zum Benchmarking mit anderen Wetthewerbern: O jg
4.1.3.3 Zur Anbahnung internationaler Kontakte: O jg

O
O
O

nein
nein

nein
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419  Andere Beratungsleistungen: Bieten Sie Beratungsleistungen ...
4151 ... bei Grindungen / Spin-Cif's innerhalh des Clusters an? O jg; 0O nein

4152 . bei Meuansiediungen exizrmer Untermehmen in der Clustemegion:
O jg; 0O nein

4183 . bei Umwelischutzthemen: O jaz 0O nein
4184 .. belInvestitionen / Kapitalbedar O ja; 0O nein

4155 ... beisonstigen Themen: O jg; 0O nein
NN 3 WRICNE TR B e e

4.2 Inanspruchnahme der Clusterleistungen

421  Weiche Angebaote werden am haufigsten von den Mitgliedem nachgefragt?

422  We hdufig werden die einzainen Angebofe genulzi?
4 2 21 Kontakbermitumg
4 N eMMar NG
4223 Bildung und Welterildumg e
4224 Allokation und ReSSOUNTEI .. e
4225 Informationsaustausch e
4226 Wissensmanagement ..
4227 Forschung und EntwickIunmg .o e
4228 Vemetzung aulternal des Clusters e
4229 Beratungsleistungen ... ...,

4.3 Vorteile des Clusters aus Sicht des Clustermanagers

431  Was sind aus threr Sicht die graten Vortelle der Mitgliedschaft in der CI7

{Stichworie zum Machhaken: Standortvorieile; Kostenvorteile; Zugang zu Ressourcen, zu Informa-
tionen, zu Institutionen; gemeinsame F&E-Aktivitdten, gemeinsame Marketingakiivitaten; Syner-
gien, Kooperationen efc.)

432 Emittein Sie systematisch und regelmalig die Anfarderungen und Wiinsche der Ci-
Mitgheder? O ja; O nein

B B I T e e e e et et et e e e n e e
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Wir werden einzelne Cl-Mitglieder auch noch fragen, dann kdnnen wir den Abgleich her-
stelfen. Daher fragen wir auch Sie: Wie glauben Sie, dass die Cl-Mitglieder den Nutzen
der Mitgliedschal insgesamt beurtellen (Schulnofensystem) 7

Wie ward in der O der Erfolg gemessen: anhand wealcher Kritenen @ mit welchen Verfah-
ren? in welchen Absténden?

inwieweit haben die die Bezishungen der Akifaure innerhalb der Clusterinitiative durch die
Artivitaten intensiviert?

Inwiaweit haben die die Bezishungen der Akfaure innerhall der Clusterinitiative und das
Vertraven untereinander durch die Aktivitéten infensivien ?
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5 Beteiligung von Handwerksbetrieben in der Cl

51 Wiszen Sie, wie viel % der Cl-Mitgliedsunternehmen in der Handwerksrolle eingetragen
sind, also “echie” Handwerksbetnebe sind?
O ja O ungefahr; O n=in

Wenn ja bzw. ungefahr: wie viel bzw. wie viel geschatzt? .
Welche Gewerke schwemDUnKImMERIT e .
Wo in der Wenschipfungskette angesiedelt?

Weitere Informationen zu den Betrighen (Rechtsform, Befrichsgrafe. Froduktel Leistungen)?

3.3 Worn besteht umgekehrt der Nutzen fir die CI durch die Befeiligung von Hanawerkshefrie-
ben?

34 Wo liegen ihrer Ansicht nach die Haupthemmnisse, dass nichf mehr Handwerkshetrabe
sich in der Cf engagieren?

3.5 Sind thnen persdnfich Handwerksbelriebe bekannt, die fiir die Cf in Frage komimen, aber
bishear nicht Mitgiied sind?

a8  Was kdnnten Sie sich fiir die Zukunit vaorstellen zu unternehmen, um mehr Handwerkshe-
triebe fiir die CI zu aktivieren?

Vielen Dank fiir lhre Mitwirkung!
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Ubersicht A 17: Interviewleitfaden Expertengesprach Vertreter Handwerksorgani-
sationen

Anmerkung: Die Interviewleitfaden fur die Expertengesprache mit den Cluster-
managern und Vertretern der Handwerksorganisationen waren in den meisten
Fragen identisch. Im Folgenden werden daher nur die Teile dargestellt, in denen
der Leitfaden fur das Expertengesprache mit den Handwerksorganisationen von
dem mit den Clustermanagern abweicht.

Seite 1

Handwerk und Cluster in Baden-Wiirttemberg

Expertengesprich Vertreter Handwerksorganisationen
Sichtweisen und Erfahrungen hinsichtlich der Integration

von Handwerksunternehmen in Clusterinitiativen

Anmerkung:

Im Folgenden wird wiederholt wvon Mitgliedern der Clusterinitiative (Cl) gesprochen. Wenn die
Rechtsform der Cl keine Mitghedschaften vorsieht sind an diesen Stellen aktive Clusterakteure die
sich momentan in der Cl engagieren undfoder in die Aktivititen einbezogen werden bzw. Akteure
auf welche die Cl abzielt gemeint.

1  Einleitung

Clusterstandort?

Rolle des Handwerks am Standort?

Clusterrelevante Handwerkszweige?
Sind Sie bzw. lhrer Institution Mitglied in der Clusterlnitiative?
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2  Grundung der Clusterinitiative
2.1 Historie

21.7 Welche Faktoran und Griimde haben zur Griindung der Clusterinitiative ({nachfol-
gend Cl) gefihrt? Was und waren die Treiber?

21.2 Gab es mafigebliche Griindungsakteure und/oder —institutionen?

21.3  [Inwieweit waren Sie bzw. das Handwerk am Griindungsprozess beteiligt?

2.2 Clusterstruktur
Aktuelle Anzahl der Mitglieder:

davon: Anzahl der Betriebe:
dawvon: Anzahl Handwerksbetriehe:

3 Cluster allgemein
31 Organisation

3 1.7 Welche Organe der Cf liber das Clustermanagement hinaus sind thnen bekannt?
{(Viorstand, Beirat etc. )

31.2  [Inwiewwet sind Sie bzw. andare Verireter von Handwerksorganisationen in diese Or-
gane eingebunden?

Die Frage 3.1.3 — 3.1.5 entsprechen den Fragen 2.1.2 — 2.1.4 im Interviewleitfa-
den fur das Expertengesprach mit den Clustermanagern.
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3.2 Clustermanagement

3.2.1 Arbeiten Sie mit dem Clustermanagement zusammen? In welchen Bereichen?

3.2.3 Haben Sie mit dem aktuellen Clustermanager/ der aktuellen Clustermanagerin bereits
im Vorfeld an anderer Stelle Kontakt gehabt?

Der Fragenblock 3.3 entspricht dem Fragenblock 2.3 im Interviewleitfaden fur das
Expertengesprach mit den Clustermanagern.

W
)
o
o

3.4 Finanzierung der Clusterinitiative

3.4.1 Wie finanziert sich die CI? Aus welchen Mitteln werden das Clustermanagement so-
wie andere Aktivitdten finanziert? Gibt es Mitgliedsbeitrdge? Wenn ja: wie hoch? Ge-
staffelt? Gibt es so etwas wie einen einmalig zu entrichtenden Aufnahmebeitrag?
Wenn nein: sind diese zukiinftig vorgesehen?

Mitgliedsbeitrdge: O ja; O teilweise; O nein

3.4.3 Wie hoch ist die Bereitschaft von Handwerksbetrieben fiir die Mitgliedschaft in der Cl
Zu bezahlen bzw. wie hoch schatzen Sie diese ein?

Die Frageblocke 4.1 und 4.2 entsprechen den Frageblocken 3.1 und 3.2 im Inter-
viewleitfaden fur das Expertengesprach mit den Clustermanagern.
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4.3 Beteiligung von Handwerksbetrieben in der CI

4317  Wissen Sie, wie visle Cl-Migliedsunternehimen ("echie") Handwerksbetriebe / der Initiafi-
ve gegendber offen sind?

O ja; O wngefahr, O nein

Wann ja bzw. ungefihr: wie viel baw, wie viel geschatzt?

Weliche Gewearke schwarpunkimaiig?

Wo in der Wertschopfungskette angesiedelt? —

Weitere Informationen zu dan Bairiaben (Rechisform, Baetriebsgrofie, Produkte Lejs-
tungen) ?

432  Wissen Sie, wis viel % der Cl-Milghiedsunternehimen die Handwerksbetriebe ausmachen?
O ja; O ungefahr; O nein
Wenn ja bzw. ungefahr: wie viel bzw. wie viel geschdtzt? .o

433  We viel % der potentiell moglichen Betriebe, Organisationen und Institutionen des
Handwerks aus der Region sind baraits in der G Mitglied? bzw, interessiert

434  Erfolgt eine gezielte Ansprache bzw. Anwerbung potentieller Handwerksmitgliedear?
Wenn ja durch wen, z. B. durch das CM, durch Handwerksorganisationen?

O O teilweise; O n=in

43235 Kennen Sie potentialle Cl-Mitglieder, dis bisher nichit baitreten wollen? Wenn fa:
aus welchen Griinden?

O O nein

426  Sind lhnen personlich Handwerksbetriabe bekannt, die fiir die CI in Frage kommein,
afrer bishar nicht Mitglied sind?

Die Fragebldcke 4.4 und 4.5 entsprechen den Fragebldcken 3.3 und 3.4 im Inter-
viewleitfaden flr das Expertengesprach mit den Clustermanagern.
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51  Nutzen und Hemmnisse der Cl-Beteiligung von Handwerksbetrieben

3117 Worn besteht der Nutzen der Cl-Mitgliedschaft fiir die Handwerksbetriebe?

(Stichworte zum Nachhaken: Standorivorteile; Kostenvorteile; Zugang zu Ressourcen, zu Informa-
fionen, zu Institutionen; gemeinsames F&E-Aktivititen, gemeinsame Marketingaktivitaten, Syner-
gien, Kooperationen etc.)

31.2  Worn besteht umgekehrt der Nutzen fiir die Cf durch die Beteiligung von Hana-
werksbetrieben?

1.2 Wo liegen lhrer Ansicht nach die Haupthemmnisse, dass nicht mafir Hanowerksie-
triebe sich in der Cl engagieren?

514  Was wurde bisher untarnommen, um mahr Handwerksbetriobe fiir die Cf zu aktivie-
ren?

51.5  Wo sachen Sie in der Zukuntt Beteiligungsmdaglichkeiten fiir das Handwerk?

3.1.6  Was konnten Sie sich fiir die Zukunft vorstellen zu untarnehmen, um mehr Hand-
warksbetriebe fifr die Cl zu aktivieren?

51.7  Sonstige Anmerkungen zu Beteiligung des Handwerks in der CI7

Die Frageblocke 5.2 — 5.4 entsprechen den Frageblocken 4.1 — 4.3 im Interview-
leitfaden fur das Expertengesprach mit den Clustermanagern.
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5.5 Gemeinsame Clusterleistungen

5.5.1 Gibt es Bereiche, in denen Sie bzw. Ihre Institution und das Cluster gemeinsame
Leistungen anbieten / zukiinftig anbieten kénnten?

5.5.2 Gibt es Bereiche, in denen Sie bzw. Ihre Institution und das Cluster konkurrieren?
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Handwerk und Cluster in Baden-Wirttemberg

Telefoninterview Unternehmen
Sichtweisen und Erfahrungen hinsichtlich der Integration von
(Handwerks)Unternehmen in Clusterinitiativen

1 Allgemeine Angaben zum Unternehmen

1.1 Welcher Branche gehdren Sie an?
1.2 Wie viele Mitarbeiter hat Ihr Unfernehmen derzeit?
1.3  Wann wurde Ihr Unfernehmen gegriindet? Befindet es sich seit der Griindung am Glusterstandort ?

1.4 Was sind aus threr Sicht die Standontvorteile, von denen thr Unternefimen profitiernt?

1.5 Was produziert Ihr Unternehmen? Wo befinden Sie sich in der Wertschépfungsketie?

1.6 Aufwelchen Markten sind Sie mit thren Produkten prasent (lokal, regional, national, interna-
tional: wenn international in welchen Landern)?

2 Allgemeines Kooperationsverhalten

21 Bestehen lhrerseits GESCJ'}EJ‘ISDEZEHUHQ‘EH mit lokalen L.feﬁeranten, Kunden undfoder
Wetthewerber?

(Il ji]; O nein

Sehr haufig Haufig Manchmal Selten Gar nicht

O O O o O
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22 Tauschen Sie Informationen mit anderen Clustermitgliedem/Akteuren vor Ort aus?
«  Uber Produkte:

Sehr haufig Haufig Manchmal  Selten Gar nicht
O O O a O

« Zu Lieferanten und Einkauf

Sehr haufig Haufig Manchmal  Selien Gar nicht

O O O a O
« JuF&E
Sehr haufig Haufig Manchmal  Selten Gar nicht
O O O a O
2.4  Kooperieren Sie mit lokalen Akfeuren in den foigenden Bereichen?
Gemeinsamer Einkauf O ja;, 0O nein
Gemeinsame Produktion O ja; 0O nein
Gemeinsame Vermarkiung O ja; 0O nein
Forschung und Entwicklung O ja; 0O nein
Aus- und Weiterbildung O ja; 0O nein

3 Clusterinitiative (CI)

3.1 Bekanntheit Cl und Clustermanagement

3.1.1 st Ihnen die Ci bekannt?

O ja,  seit e
O nein (dann weiter mit 3.1.7 und 3.2.5)

3.1.2 Wie sind Sie auf die Cf aufmerksam geworden?

(M) direkte Ansprache

(M) andere Veranstaltung

O Medien (Presse, Newsletter, Kammerzeitschriften, etc.)
(H] Aktivitdten im Vorfeld

O Hinweis von Kollegen

O Sonstige:

3.1.3 Haben Sie im Vorfeld der Griindung der Cl die Bemiihungen/Aktivitdten zu deren Grindung
mitbekommen?

O ja; O nein
3.1.4 Kennen Sie das Clustermanagement?
O ja 0O nein




166 Kap. 6: Anhang

Fortsetzung Ubersicht A 18:

|~ DHI

- - ] I'l
Institut fiar Technik - Volmartrchaftichn meitul of fue Mittehiand
cler Betriebsfiihrung Seite 3 wod Hiaedwerk an der Unfwersitdt Gattiegen

J2)

3.1.5 Hatten Sie bereits Kontakt mit dem Clustermanager? Wenn ja, in welcher Form?
O ja; O nein

3.1.6 Sind lhnen die Ziele der Gl bekannt?
O ja; O nein

3.2 Beteiligung (Mitgliedschaft, Aktivititen)

3.2.1 st lhr Unternehmen in die CI formal eingebunden (Z.B. Mitgiedschar, Beitrdge efc.)
Fall nein, aus welchem Grund? Gibt es Hemmnisse?

3.2.2 Falls nicht, planen Sie, sich zuklnttig formal in die Cl einzubinden?
Falls nein, was sind die Griinde? Gibt es Hemmnisse?

Anmerkung: Fragen 3.2.1 und 3.2.2 sind fur Cl Medical Mountains nicht relevant

3.2.3 Beteiligen Sie baw. (hre Mitarbeiter sich an den Veranstaltungen der CI7 Wenn ja, wie haufig
(1-2 Mal im Jahr, monatiich, wdchentlich .. )?

3.2.5 Planen Sie, sich zukinftig an den Aktivitdten zu beteiligen?
Falls nein, was sind die Griinde?
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4 MNutzen

4.1 Wiinsche: Zufriedenheit

4.1.1 Wie zufrieden sind Sie mit der Arbeit des Glustermanagements?

Antwortkategorien Schulsystem (1 — sehr zufrieden ... 6- gar nicht zufrieden)
4.1.2 Wie zufrieden sind Sie mit den derzeitigen Angeboten und Axtivitdten?
Antwortkategorien Schulsystem (1 — sehr zufrieden ... 6- gar nicht zufrieden)

4 1.3 Zu welchen Themen wirden Sie sich Veranstaltungen wiinschen?

4.2 konkreter Nutzen

4.2.1 Welchen konkreten Nutzen haben Sie aus der Beteiligung an der Cl in der Vergangenheit
Ziehen konnen?

der CI?

Konkreter Nutzen:
4.2.4 Haben Clusteraktivititen zu Kooperationen gefihrt, z.B. in folgenden Bereichen:

Gemeinsamer Einkauf O ja; O nein
Gemeinsame Produktion O ja; O nein
Gemeinsame Vermarkiung O ja; 0O nein
Forschung und Entwicklung O ja; 0O nein
Aus- und Weiterbildung O ja; 0O nein
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4.3  Finanzierung Cl

425 Haben Clusteraktivitaten in der Viergangenheit zu neuen Geschaftsbeziehungen gefiihrt?
O ja; O nein
Wenn ja, mit wem?

4.3.1 Waren Sie zukinitig bereit fir die Mitgliedschart in der CI zu zahien?
O ja; O nein

432 Waren Sie bereit flir bestimmte Dienstieistungen des Clustermanagements zu zahlen?
O ja; O nein

6.5 Beiratsmitglieder und Tagesordnungspunkte der Sitzungen

Beiratsmitglieder

Institution

Edith Kéchel Ministerium far Finanzen und Wirtschaft B-W
Karin Mdller Baden-Wiurttembergischer Handwerkstag
Dieter Heiss Landesinnung Chirurgiemechanik B-W

Kurt Scherfer Landesinnung Chirurgiemechanik B-W

Norbert Durst

Handwerkskammer Region Stuttgart

Klaus Giinter

Handwerkskammer Karlsruhe

Hartmut Grater

Handwerkskammer Ulm

Jurgen Schafer

Handwerk International Baden-Wirttemberg

Uwe André Kohler

Cluster Holz und Forst

Norbert Kénig

Fraunhofer-Institut fur Bauphysik
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Vertreter der Projektbearbeitung

Institution

Ewald Heinen

itb - Institut fur Technik der Betriebsfiihrung, Karlsruhe

Stephanie Lehmann

ifh - Volkswirtschaftliches Institut fir Mittelstand und
Handwerk an der Universitat Gottingen

Dr. Klaus Mdller

ifh - Volkswirtschaftliches Institut flr Mittelstand und
Handwerk an der Universitat Gottingen

Dr. Giuseppe Strina

itb - Institut fir Technik der Betriebsfiihrung, Karlsruhe

Tagesordnungspunkte der Beiratssitzungen

Sitzung vom 19. Januar 2012

TOP 1 Einflhrung in den Auftrag der Untersuchung

TOP 2 Konstituierung des Beirates

TOP 3 Prasentation des Studienaufbaus / aktueller Bearbeitungsstand
TOP 4 Auswahl der Clusterinitiativen fir die weitere Untersuchung
TOP 5 Weitere Termine

Sitzung vom 25. April 2012

TOP 1 Begriung und Aktivitdten zum Clusterthema
TOP 2 Stand der Untersuchung — Kontakte zu den ausgewahlten Clusterinitiativen
TOP 3 Weiteres Vorgehen und Termine

Sitzung vom 26. Juni 2012

TOP 1 Begriung und Aktivitdten zum Clusterthema

TOP 2 Stand der Untersuchung

TOP 3 Nachste Termine




170 Kap. 7: Literaturverzeichnis

7. Literaturverzeichnis

Alecke, B. und Untiedt, G. (2005): Zur Foérderung von Clustern. ,Heilsbringer® oder
,Wolf im Schafspelz“?, Diskussionspapier, GEFRA, Minster.

Arbeitsgemeinschaft der Handwerkskammern Rheinland-Pfalz (2008): Zukunfts-
markt Energie und Umwelt - Marketing-Leitfaden fur Handwerksunternehmen,
Mainz.

Asheim, B. T. und Gertler, M. S. (2006): The Geography of Innovation: Regional
Innovation Systems, in: Nelson, R. (Hrsg.): The Oxford Handbook of Innova-
tion, Oxford University Press, Oxford, S. 291 -317.

Astor, M. u. a. (2006): Zukunft Handwerk! Der Beitrag des Handwerks im Innovati-
onsprozess, Prognos AG (Hrsg.), Berlin.

Bertram, H. und Schamp, E. W. (1999): Deindustrialization, restructuring and exit
strategies of firms in ageing industrial districts: the cases of footware and
leather goods industries in Germany, compared. In: van Dijk, J. und Pellen-
berg, P. H. (Hrsg.): Demography of firms. Spatial Dynamics of Firm Behaviour,
Utrecht/Groningen, S. 67-86.

Binder, R. (2005): Die Bedeutung des sozialen Kapitals fur Unternehmensgriunder
in Clustern : am Beispiel der Medizintechnik im Raum Tuttlingen, Der Andere
Verlag, Ténning, Lubeck, Marburg:

Bode, A. (2011): Regionale Vernetzung als Beitrag zum Unternehmenserfolg —
Entwicklung und Management von Cluster-Initiativen, in: Zeitschrift fur Ma-
nagement, Jg. 6, Heft 2, S. 143-169.

Bode, A. u. a. (2011): Messung von Kooperationserfolg in Clustern, in: Zeitschrift
fur betriebswirtschaftliche Forschung, Jg. 63 (November), S. 662-688.

Bode, A. u. a. (2010): Research note: clusters vs. networks - a literature-based
approach towards an integrated concept, in: International journal of globalisa-
tion and small business, Jg. 4, Heft 1, S. 92-110.

Brandt, A. (2008): Sind Cluster machbar? Zur 6konomischen Begriindung von
Clusterpolitik und zur politischen Gestaltbarkeit von Clusterkonzepten, in: Kie-
se, M. und Schatzl, L. (Hrsg.): Cluster und Regionalentwicklung: Theorie, Be-
ratung und praktische Umsetzung, Dortmund, S. 111-1126.

Brown et al. (2007): “The Value Adding Web: A Multi-level Framework of Competi-
tive Advantage Realisation in Firm Clusters”, ESCP-EAP Working Paper, No.
27, Berlin.

Buhl, C. M. (2009): Erhdhung der Innovationskraft durch Kooperationen in Netz-
werken und Clustern, in: Bundesministerium fur Wirtschaft und Technologie
und Kompetenznetze Deutschland (Hrsg.), Innovative Netzwerkservices.
Netzwerk und Clusterentwicklung durch mafigeschneiderte Dienstleistungen,
Berlin.



Kap. 7: Literaturverzeichnis 171

Buhl, C. M. und zu Kécker, M. (2008): Uberblick: Netzwerk und Clusteraktivitaten
der Bundeslander, Kompetenznetze Deutschland (Hrsg.), Berlin.

Caniéls, M. C. J. und Romijn, H. A. (2003): "Firm-level knowledge accumulation
and regional dynamics", in: Industrial and Corporate Change, Jg. 12, Heft 6, S.
1253-1278.

Dohse, D. (2000): Regionen als Innovationsmotor: Zur Neuorientierung in der
deutschen Technologiepolitik, Kieler Diskussionsbeitrage 366, 1-30.

Duranton, G. (2008). California Dreamin': the feeble case for cluster policies.
Toronto.

Elbert, R. und Mdller, F. (2008): Kompetenzen kleiner und mittlerer Unternehmen
fur das Cluster-Management: Voraussetzungen fur kleine und mittlere Unter-
nehmen zur Realisierung von Kooperationsvorteilen in Clustern, in: Meyer, J.-
A. (Hrsg.): Management-Kompetenz in kleinen und mittleren Unternehmen,
Kéln, S. 161-175.

Enright, M. J. (2003): Regional Clusters: What we know and what we should know,
in: Bocker, J. u. a. (Hrsg.), Innovation Clusters and Interregional Competition,
Heidelberg, S. 99-129.

Festing, M. u. a. (2010): Kénnen Unternehmen durch Cluster Wettbewerbsvorteile
realisieren? Eine ressourcenbasierte Analyse des Uhrenclusters Glashdtte, in:
Zeitschrift fur Management, Jg. 5, Heft 2, S. 165-185.

Fier, A. und Harhoff, D. (2001): Die Die Evolution der bundesdeutschen For-
schungs- und Technologiepolitik: Rlckblick und Bestandsaufnahme, ZEW
Discussion Paper No. 01-61, Mannheim.

Floeting, H. und Zwicker-Schwarm, D. (2008): Clusterinitiativen und Netzwerke —
Handlungsfelder lokaler und regionaler Wirtschaftspolitik, in: Floeting, H.
(Hrsg.): Cluster in der kommunalen und regionalen Wirtschaftspolitik: Vom
Marketingbegriff zum Prozessmanagement, S. 15 — 40, Mercedes Druck, Ber-
lin.

Giuliani, E. (2007). “Networks and heterogeneous performance of cluster firms”,
Frenken, K. (ed.), Applied Evolutionary Economics and Economic Geography,
Cheltenham, p. 161-179.

Glasl, M. u. a. (2008): Handwerk - Bedeutung, Definition, Abgrenzung, Munchen.

Grundgreif, D. and Jungwirth, C. (2011): Cluster entry: Are those right who expect
a negative selection of member firms?, Working paper, University of Passau

Hagemann, H. u. a. (2011): ,Die Bedeutung von Innovationsclustern, sektoralen
und regionalen Innovationssystemen zur Starkung der globalen Wettbewerbs-
fahigkeit der baden-wurttembergischen Wirtschaft®, Hohenheim.

Halder, G. (2006): Strukturwandel in Clustern am Beispiel der Medizintechnik in
Tuttlingen, Berlin.



172 Kap. 7: Literaturverzeichnis

Harms, D.-J.; Heinen, E.; Kuiper, K.; Myritz, R.; Nenninger, B.; Otto, U.; Strina, G.
(2009): ,Dienstleistungen systematisch entwickeln — Ein Methoden-Leitfaden
far den Mittelstand®, Koln.

Jungwirth u. a. (2011): Clustertypen. Eine Typologisierung und Charakterisierung
regionaler Netzwerke, in: Zeitschrift fur Wirtschaftsgeographie, Jg. 55, Heft 3,
S. 207-225.

Karaev, A. u.a. (2007). “The cluster approach and SME competitiveness: a re-
view”, Journal of Manufacturing Technology Management, Vol. 18(7), p. 818-
835.

Kiese, M. (2008): Stand und Perspektiven der regionalen Clusterforschung, in:
Kiese, M. und Schatzl, L. (Hrsg.), Cluster und Regionalentwicklung, Dortmund,
S. 9-50.

King, C. (2006): Erfolgreiche Marketingstrategien fur innovative technologieorien-
tierte Unternehmensgrindungen, FGF Entrepreneurship-Research Monogra-
phien, Band 53, Lohmar-Koln.

Kulicke, M. (2009): Cluster- und Netzwerkférderung als Instrument in der Innovati-
onspolitik in: Wessels, J. (Hrsg.), Cluster- und Netzwerkevaluationen: Aktuelle
Beispiele aus der Praxis, Berlin, S. 11-19.

Lehmann, S. und Mdller, K. (2010): Cluster im Handwerk - Eine Analyse hinsicht-
lich deren Vorkommen und Bedeutung, Goéttinger Handwerkswirtschaftliche
Studien, Duderstadt.

Leick, B. (2006): ,Wirkungen und Wirkungsgrenzen innovationsbasierter Cluster-
férderung am Beispiel des vogtlandischen Musikinstrumentenbaus®: Prasenta-
tion auf Konferenz ,Cluster in Mitteldeutschland® am 25./26.11.2006 am Insti-
tut fur Wirtschaftsforschung Halle; http://www.transnational-
entrepreneurship.com/iwh/leick.pdf.

Litzenberger, T. (2006): Die Schmuck- und Edelsteinbranche in Idar-Oberstein -
Entwicklung und Perspektiven eines Regionalen Clusters, Working Paper No.
2006-02, Koln.

Maskell, P. (2001). “Towards a knowledge-based theory of the geographical clus-
ter”, Industrial and Corporate Change, Vol. 10(4), p. 921-942.

Ministerium fur Finanzen und Wirtschaft Baden-Wurttemberg (2007): 7-Punkte-
Sofortprogramm zur Forderung von Clusternetzwerken, http://www.rkw-
bw.de/pdf/RKW-Organisation/7_Punkte Programm_Cluster_071.pdf

Ministerium flr Finanzen und Wirtschaft Baden-Wirttemberg (2011): Gemeinsa-
mes Positionspapier des Baden-Wurttembergischen Industrie- und Handels-
kammertages, des Baden-Wurttembergischen Handwerkstages und des Wirt-
schaftsministeriums zur Clusterpolitik in Baden-Wurttemberg, Stuttgart.

Ministerium far Finanzen und Wirtschaft Baden-Wiurttemberg (Hrsg.) (2012): Regi-
onaler Cluster-Atlas Baden-Wurttemberg 2012 — Uberblick tber clusterbezo-
gene Netzwerke und Initiativen. 3. aktualisierte Aufl., Stuttgart.



Kap. 7: Literaturverzeichnis 173

MofRig, | und Klein, J. (2003): Das Produktionscluster der optischen Industrie im
Raum Wetzlar. Ansatzpunkte flur eine clusterorientierte regionale Strukturpoli-
tik. In: Raumforschung und Raumordnung, 2003(4), S. 237-251.

Mller, K. (2012): Analyse der Handwerkszahlung 2008, Gottinger Handwerkswirt-
schaftliche Studien, Duderstadt.

Muizer, A. und Hospers, G.-J. (2000): SMEs in regional industry clusters, Strategic
Study, Zoetermeer.

Navickas, V. und Malakauskaite, A. (2009): The Impact of Clusterization on the
Development of Small and Medium-Sized Enterprise (SME) Sector, in: Journal
of Business Economics and Management, Jg. 10, Heft 3, S. 255-259.

Neuhauser, J. (2008): Verwaltungsdaten ersetzen Konjunkturerhebungen im
Handwerk, in: Wirtschaft und Statistik, Jg. 2008, Heft 5, S. 398-408.

Pfohl, H.-C. u. a. (2010): Netzwerkspezifische Wettbewerbsvorteile durch Cluster,
in: Wirtschaftswissenschaftliches Studium, Jg. 2010, Heft 11.

Porter, M. E. (1998): On Competition, Boston.

Rosenthal, S. S. und Strange, W. C. (2004): Evidence on the nature and sources
of agglomeration economies, in: Handbook of Regional and Urban Economics,
Volume 4, Chapter 49, S. 2119-2171.

Sautter, B. (2005): Einflussfaktoren auf die Grindungsaktivitaten im Cluster: eine
Langsschnittanalyse des Tuttlinger Medizintechnik-Clusters 1870 — 2002,
Munster.

Sautter, B. (2004): Regional Cluster: Konzept, Analyse und Strategie zur Wirt-
schaftsférderung, in: STANDORT - Zeitschrift fir angewandte Geographie,
Jg. 28, Heft 2, S. 66-72.

Schiele, H. (2008a): Location, location: the geography of industry clusters, in:
Journal of business strategy, Jg. 29, Heft 3, S. 29-36.

Schiele, H. (2008b): Nutzung innovativer Cluster: Eine Aufgabe flr die Unterneh-
mensfuhrung, in: Kiese, M. und Schatzl, L. (Hrsg.): Cluster und Regionalent-
wicklung, Dortmund, S. 127-144.

Schiele, H. (2003): Der Standortfaktor: Wie Unternehmen durch regionale Cluster
ihre Produktivitat und Innovationskraft steigern, Weinheim.

Schramm-Klein, H. (2005): Wettbewerb und Kooperation in regionalen Branchen-
clustern, in: Zentes, J. und Schramm-Klein, H. (Hrsg.): Kooperationen, Allian-
zen und Netzwerke, Wiesbaden, S. 531-556.

Sélvell, O. (2008): Clusters: Balancing Evolutionary and Constructive Forces,
Stockholm.

Statistisches Bundesamt (2012): Produzierendes Gewerbe, Fachserie 4 Reihe
7.2, Wiesbaden.



174 Kap. 7: Literaturverzeichnis

Strebel, H. (2003): Klein- und Mittelunternehmen in Technologie- und Innovations-
netzwerken, in: Schwarz, E. J. (Hrsg.), Technologieorientiertes Innovations-
management. Strategie fur kleine und mittelstandische Unternehmen, Wies-
baden, S. 63-74.

Tddtling, F. und Kaufmann, A. (2001): The role of the region for innovation activi-
ties of SMEs, in: European urban and regional studies, Jg. 8, Heft 3, S. 203-
215.

Universitat Hohenheim (FZID) und BAK Basel Economics AG (2011): Gemeinsa-
mes Executive Summary der beiden Projekte ,Innovationskraft Baden-
Wirttemberg: Erfassung in Teilregionen des Landes und Beitrag zum Wirt-
schaftswachstum®“ und ,Die Bedeutung von Innovationsclustern, sektoralen
und regionalen Innovationssystemen zur Starkung der globalen Wettbewerbs-
fahigkeit der baden-wurttembergischen Wirtschaft®.

van der Linde, C. (2003): The Demography of Clusters - Findings from the Cluster
Metastudy, in: Bocker, J. u. a. (Hrsg.), Innovation Clusters and Interregional
Competition, Heidelberg, S. 130-149.

van der Linde, C. (2005): Cluster und regionale Wettbewerbsfahigkeit. Wie Cluster
entstehen, wirken und aufgewertet werden, in: Cernavin, O. u. a. (Hrsg.), Clus-
ter und Wettbewerbsfahigkeit von Regionen: Erfolgsfaktoren regionaler Wirt-
schaftsentwicklung, Berlin, S. 15-33.

Wessels, J. (2009): Einflhrung, in: Wessels, J. (Hrsg.), Cluster- und Netzwerkeva-
luationen: Aktuelle Beispiele aus der Praxis, Berlin, S. 5-10.

Wever, E. und Stam, E. (1999): Clusters of High Technology SMEs: The Dutch
Case, in: Regional Studies, Jg. 33, Heft 4, S. 391-400.

Wrobel, M. (2009): Das Konzept regionaler Cluster: zwischen Schein und Sein?:
Eine kritische Analyse gangiger Annahmen der aktuellen Clusterdiskussion, in:
Jahrbuch der Regionalwissenschaft, Jg. 29, Heft 1, S. 85-103.

Onlinequellen (letzter Zugriff: 01.09.2012):

http://www.bmbf.de/de/20759.php

http://www.bio-pro.de/medtech/medizintechnik_in_baden_wuerttemberg/
magazinbeitraege zur_biomedizintechnik/index.html?lang=de&artikelid=/
artikel/00748/index.html

http://www.clusterdatenbank-bw.de
http://www.hightech-strategie.de/_media/medcare.pdf
http://www.medicalmountains.de
http://www.ostwuerttemberg.de/automotive
http://www.prognos.com/Zukunftsatlas-2010-Regionen.753.0.html

http://zukunftsenergien.region-stuttgart.de



	Cluster Studie Muster Deckblätter innen mit itb Logo1
	Cluster Studie Vorwort final 13-11-19
	Studie Li-Seite
	Cluster Studie final 13-11-19

